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Schreiber- Affäre: 


Auslieferungsantrag  unterlassen 

Auswärtiges  Amt  ließ  Frist  zur  Rückführung  ungenutzt  verstreichen 


Während  sich  das  offizielle  EU- 
Europa  leichtfertig  darin  übt,  die 
Theorie  des  längst  unselig  verbliche¬ 
nen  Leonid  Breschnew  von  der  be¬ 
grenzten  Souveränität  sozialisti¬ 
scher  Staaten  auf  die  Wiener  Repu¬ 
blik  in  Anwendung  zu  bringen,  win¬ 
den  sich  inländisch  wechselseitig 
CDU,  die  stärker,  und  SPD  unter 
dem  Staccato  täglich  neu  aufkom¬ 
mender  Enthüllungen  über  schwar¬ 
ze  Konten,  Aktenfalschung,  Freibier 
und  Freiflüge.  Inzwischen  kommt 
spätestens  nach  dem  zarten  Schuld¬ 
eingeständnis  von  Bruder  Johannes 
der  Eind ruck  hoch,  als  würden  beide 
Seiten  sich  nunmehr  untereinander 
lindernde  Handsalben  auftragen. 

Diese  wechselseitig  gespendete 
Vergebung  scheint  mutmaßlich  mit 
der  borge  im  Zusammenhang  zu  ste¬ 
hen,  dem  bewährten  Polit-Dualis- 
mus  mit  seinen  eingrenzenden 
Randlinien  von  „Rechts"  und 
„Links"  nicht  mehr  genügen  zu  kön¬ 
nen,  weil  bekanntlich  ein  einseitig 
befrachtetes  Staatsschiff  leicht  zu 
kentern  droht,  wenn  es  in  stürmi¬ 
schere  Regionen  kommt.  Schon 
warnt  von  der  Heimat  Toni  Blairs  her 
ein  Lord  Weidenfeld  mit  dem  Wink, 
daß  die  CDU  immer  eine  Bastion  ge¬ 
gen  rechts  war.  Er  meint  natürlich 
national,  was  bei  ihm  weder  Mißver¬ 
ständnis  noch  sprachliches  Unver¬ 
mögen  ist  (er  kommt  aus  Wien),  son¬ 
dern  gezielte  Umschreibung  einer 
politischen  Nachkriegsmaxime  dar¬ 
stellt.  Doch  auch  diese  „Sorge" 
scheint  nur  Teil  möglicherweise  um¬ 
brechender  Zeiten  zu  sein,  bei  der 
manche  Polit-Akteure  glauben  zu 
schieben,  während  sie  selbst  nur  auf 
dem  großen  Feld  ständig  wechseln¬ 
der  Allianzen  geschoben,  verscho¬ 
ben  oder  auch  gänzlich  aus  dem  Ver¬ 
kehr  gezogen  werden,  wie  umge¬ 
kehrt  Personen  oder  eben  auch  Par- 
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teien  aus  der  Agonie  erweckt  und  in 
ein  respektables  Mittelfeld  gerückt 
werden,  wie  dies  dieser  Tage  der 
F.D.P.  widerfährt. 

Es  scheint  daher  sinnvoll  zu  sein, 
vom  Zentrum  des  Parteien-Dramas 
sich  an  den  Rand  und  zeitlich  an  den 
Anfang  dieser  Kabale  zu  stellen:  Dort 
aber  stand  1999  die  Klage  von  Augs¬ 
burg,  bei  der  der  vielseitig  in  das 
nachfolgende  Geschehen  eingebun¬ 
dene  Waffenhändler  Karlheinz 
Schreiber  sich  dem  Verdacht  ausge¬ 
setzt  sah,  nicht  nur  Millionen  Dollar 
durch  Provisionen  erworben,  son¬ 
dern  sich  auch  durch  großzügige 
Gaben  die  Gunst  der  vermittelnden 
Parteien  erworben  zu  haben.  Da  sich 
die  hier  in  Rede  stehenden  „Unregel¬ 
mäßigkeiten"  Schreibers  insbeson¬ 
dere  im  Bereich  von  CDU  und  CSU 
zugetragen  haben,  müßte  man,  wie 
billig,  annehmen,  daß  die  in  Berlin 
regierenden  Sozialdemokraten  mit¬ 
samt  ihrem  grünen  Koalitionspart¬ 
ner  sich  über  das  Auswärtige  Amt 
der  Person  des  Verdächtigen  in  To¬ 
ronto  versichern. 

Doch  wie  aus  dem  Munde  des  ka¬ 
nadischen  Staranwaltes  Eddie 
Greenspan  zu  vernehmen  ist,  hat  die 
Bundesregierung  die  Frist  zur  An¬ 
tragstellung  der  Auslieferung  des 
Karlheinz  Schreiber  ungenutzt  ver¬ 
streichen  lassen.  Der  seit  1977  beste¬ 
hende  Auslieferungsvertrag  mit  Ka¬ 
nada  sieht  eine  Frist  von  45  Tagen 
vor,  um  einen  formellen  Ausliefe¬ 
rungsantrag  zu  stellen.  Verstreicht 
die  Zeit  ungenutzt,  kann  der  von 
Auslieferung  Bedrohte  aufatmen  -  er 
bleibt  im  Lande.  Bereits  am  18.  Okto¬ 
ber  1999  konnte  Schreibers  Anwalt 
Greenspan  daher  in  einem  dem  ka¬ 
nadischen  Gericht  zugegangenen 
Schreiben  mitteilen,  daß  am  Freitag 
zuvor  die  Frist  ungenutzt  verstri¬ 
chen  sei.  Irene  Arseneau,  eine  Spre¬ 


cherin  des  Justizministeriums,  die 
die  Bundesrepublik  vertritt,  wollte 
keine  Auskunft  geben,  warum  das 
deutsche  Auswärtige  Amt  keinen 
Auslieferungsantrag  gestellt  habe. 

Berlin  schweigt,  und  man  kann  mit 
dem  in  Kanada  erscheinenden  „The 
Toronto  Star"  vom  22.  Oktober  1999 
mühelos  die  Überzeugung  teilen, 
daß  bloße  Nachlässigkeit  auf  deut¬ 
scher  Seite  bei  der  Brisanz  des  Falles 
nicht  im  Spiel  gewesen  sein  kann.  Zu 
dieser  denkwürdigen  Abstinenz  fügt 
es  sich  gleichsam  wie  von  selbst,  daß 
das  „zweite  Bein"  in  Sachen  Anklage 
gegen  Schreiber,  der  Kronzeuge 
Giorgio  Pelossi,  unter  dem  Verdacht 
von  Drogengeschäften  unlängst  von 
US-Behörden  in  Chicago  aus  dem 
Verkehr  gezogen  wurde. 

Pelossi,  einst  mit  der  Franz- 
Strauß-Familie  und  vielen  anderen 
Lobbyisten  auf  vertrau  tem  Fuße,  zer¬ 
stritt  sich  mit  Schreiber  und  war  des¬ 
wegen  bereit,  gegen  den  Waffen¬ 
händler  in  Augsburg  auszusagen. 
Als  Pelossi  in  Chicago  unter  dem 
Vorwand  des  Drogenhandels  ver¬ 
haftet  wurde,  trug  er  im  Koffer  die 
gesamten  Unterlagen,  die  das  Ge¬ 
schick  Schreibers  und  deutscher  Par¬ 
teien  bestimmt  hätten.  Doch  nun 
drohen  Pelossi  bis  zu  22  Jahre  Haft. 
Wahrscheinlich  aber  dürfte  er  im 
Frühjahr  2001  für  die  US-Behörden 
wieder  uninteressant  werden,  dann 
verfallen  Schreibers  „Aktivitäten" 
der  Veriährung.  Ein  Kronzeuge  wäre 
dann  überflüssig.  Weitere  Gewinner 
wären,  neben  der  bislang  fast  maro¬ 
den  F.D.P.,  die  sich  inzwischen  bei 
acht  Prozent  bewegt,  die  US-Behör- 
den,  die,  versehen  mit  dem  ab¬ 
geschöpften  Hintergrundwissen 
des  abgefangenen  „Herolds  der 
Gerechtigkeit'',  gleichsam  die  Her¬ 
ren  der  weitreichenden  Kabale  blei¬ 
ben.  Peter  Fischer 


Die  Spuren  des  Terrors  verschwinden  allmählich:  der  Wiederaufbau 
der  Dresdner  Frauenkirche  geht  zügig  voran.  Der  Luftangriff  vom  13. 
Februar  1945  forderte  nach  Auskunft  der  Stadtverwaltung  von  1992 
„bis  zum  20.  3. 1945  202  040  Tote".  Foto  dpa 
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Populist!  /  Von  Hans  Heckei 


esenkten  Hauptes  verließ 
Ralph  Giordano  drei  Minu¬ 
ten  vor  Ende  der  Sendung  die 
Gesprächsrunde.  Es  war  alles  scnief- 
gelaufen. 

Erich  Böhme  hatte  Jörg  Haider  zu 
seinem  über  den  Nachrichtenkanal 
„n-tv"  vergangenen  Sonntag  ausge¬ 
strahlten  Fernseh-Gesprächskreis 
„Talk  in  Berlin"  eingeladen.  Mit  von 
der  Partie  waren  neben  dem  jüdi¬ 
schen  Schriftsteller  und  Überleben¬ 
den  der  NS-Verfolgung  der  SPD-Po- 
litiker  und  OSZE-Beauftragte  Frei¬ 
mut  Duve  und  der  CSU-Landes- 
ruppenchef  im  Bundestag,  Michael 
los. 

Auf  den  dynamischen  FPÖ-Chef 
Haider  donnerten  sturzbachartig  die 
üblichen  Unterstellungen  nieder. 
Doch  nichts  verfing.  Immer  wieder 
fragte  Haider  gezielt  nach  Belegen 
für  die  meist  sattsam  bekannten  Un¬ 
terstellungen.  Was  seine  Kontrahen¬ 
ten  indes  an  „Beweisen"  zu  bieten 
hatten,  war  so  kümmerlich,  daß  es 
den  Kärntner  nicht  selten  zu  herzli- 
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Abschied  von  der  Spitze 

Das  Ende  des  Transrapid:  Wenn  nur  noch  die  Einwände  zählen 


Die  Zahl  der  Arbeitslosen  ist  also 
um  fast  eine  Viertelmillion  gestiegen, 
ln  Mitteldeutschland  ist  nunmehr  fast 
jeder  fünfte  ohne  Anstellung,  bundes¬ 
weit  annähernd  4,3  Millionen  Men¬ 
schen. 

Hinweise  darauf,  daß  es  im  Januar 
vergangenen  Jahres  noch  etwas  mehr 
waren,  helfen  hier  wenig,  zumal  Ana¬ 
lytiker  unumwunden  einräumen, 
daß  der  leichte  Rückgang  auch  darauf 
zurückzuführen  sein  könnte,  daß  we¬ 
niger  junge  Menschen  auf  den  Markt 
drangen  -  die  geburtenschwachen 
Jahrgänge  sind  an  der  Reihe  und  ent¬ 
lasten  ganz  von  alleine  die  Statistik. 

Nein,  für  eine  Regierung,  die  vor- , 
vergangenes  Jahr  mit  dem  Verspre¬ 
chen  angetreten  ist,  endlich  für  mehr 
Beschäftigung  zu  sorgen,  deren 
Kanzler  frohgemut  posaunte,  alle 
künftigen  Arbeitslosen  seien  von  jetzt 
an  „seine  Arbeitslosen",  sind  die  Zah¬ 
len  aus  Nürnberg  ein  Schlag  ins  Ge¬ 
sicht. 

Um  so  mehr  beunruhigt  das  Daten¬ 
werk  der  Bundesanstalt  für  Arbeit,  da 
es  in  eine  Zeit  zweier  spektakulärer 
Tiefschläge  für  die  deutsche  Wirt¬ 


schaft  trifft.  Mit  dem  Mannesmann- 
Konzern  geht  erstmals  ein  erfolg-  wie 
traditionsreicher  Name  der  deut¬ 
schen  Industrie  durch  feindliche 
Übernahme  verloren.  Gleichzeitig 
schleudern  die  Deutschen  mit  leichter 
Hand  eine  technische  Zukunftsvision 
mit  leichter  Hand  auf  den  Müll.  Der 
Transrapid  Berlin-Hamburg  wird 
nicht  gebaut. 

Die  Argumente  gegen  die  Magnet¬ 
schwebebahn  wären  geeignet  gewe¬ 
sen,  reihenweise  große  Zukunftsinve¬ 
stitionen  zu  verhindern.  Die  Transra- 
pid-Strecke  sei  nicht  gewinnbringend 
zu  betreiben  gewesen,  heißt  es.  Mit 
dieser  Begründung  hätte  man  die  er¬ 
ste  deutsche  Eisenbahnstrecke  Nürn¬ 
berg-Fürth  ebenso  stoppen  können 
wie  jedwede  Raumfahrt.  Wer  den 
Sprung  in  eine  neue  Technologie  da¬ 
von  abhängig  macht,  ob  sie  auch 
gleich  etwas  abwirft,  kann  gleich  Sit¬ 
zenbleiben. 

Jetzt  werden  für  den  Transrapid 
kümmerliche  Ersatzstrecken  auf  S- 
Bahn-Niveau  gesucht.  Das  Ausland 
reibt  sich  die  Augen,  wie  aus  dem 
wagemutigen  Volk  des  Wirtschafts¬ 


wunders  ein  solcher  Krämerladen 
werden  konnte. 

Und  die  Konkurrenz  freut  sich. 
Noch  liegen  die  Deutschen  in  der 
Magnetschwebebahn-Technik  welt¬ 
weit  vom.  Ohne  Referenzstrecke  im 
eigenen  Land  aber  wird  sich  die  deut¬ 
sche  Technik  schwer  exportieren  las¬ 
sen,  obschon  vielerorts  bereits  lebhaf¬ 
tes  Interesse  bekundet  wurde. 

Nun  werden  andere  Länder,  die 
den  deutschen  Transrapid-Schöpfem 
auf  den  Fersen  sind,  Zusehen,  daß  sie 
mit  ihrer  Technologie  eine  solche 
Strecke  auf  die  Beine  stellen. 

Sie  werden  es  dann  auch  sein,  die 
die  Geschäfte  machen,  und  im  Aus¬ 
land  werden  folglich  die  Arbeitsplät¬ 
ze  entstehen. 

Die  Frage,  warum  Deutschland  im¬ 
mer  weiter  zurückfällt,  beantwortete 
ein  Amerikaner  einmal:  „Weil  bei 
euch  die  Einwände  immer  Vorrang 
haben  vor  den  Vorzügen  einer  Neue¬ 
rung/'  Der  Transrapid  scheitert  an  ei¬ 
ner  Geisteshaltung,  die  einer  führen¬ 
den  Industrienation  langfristig  den 
Garaus  machen  muß.  H.  H. 


ehern  Lachen  und  spöttischen 
merkungen  reizte. 

Kostprobe.  Böhme:  „Sie  sind  für 
den  Anschluß  an  Deutschland?" 
Haider:  „Bei  der  Qualität  eurer  Poli¬ 
tik  bleiben  wir  schon  lieber  unter 
uns."  (Beifall  und  Gelächter  unter 
den  Zuschauern.)  Böhme:  „Sie  haben 
doch  für  die  Streichung  des  An¬ 
schlußverbots  in  der  Verfassung  ge¬ 
stimmt?"  Haider:  „Wann?"  Böhme: 
„Ja,  haben  Sie  doch?"  Haider:  „Wann 
denn?"  Böhme:  „Sie  haben  in  den 
50er  Jahren  ..."  Haider:  „Herr  Böh¬ 
me,  ich  bin  erst  1950  geboren."  (Lau¬ 
tes  Gelächter  im  Saal,  Böhme 
schweigt.) 

Und  so  ging  es  weiter.  Eine  haltlose 
Behauptung  jagte  die  andere.  Haider 
widerlegte  alle.  Nichts  traf,  nichts 
hielt.  Peinlich.  Zum  Ende  der  Sen¬ 
dung  verstieg  sich  SPD-Politiker 
Duve  gar  zu  der  Feststellung,  daß  es 
doch  gar  nicht  sein  könne,  daß  alle 
gegen  FPÖ-Chef  Haider  erhobenen 
Anwürfe  ins  Leere  gingen. 

Politik  und  Medien  schäumten 
hinsichtlich  der  grandiosen  Schlap¬ 
pe  des  Ex-„Spiegel  "-Chefredakteurs 
Erich  Böhme.  Der  hatte  versprochen, 
den  „Mythos  Haider  zu  entzau¬ 
bern".  Statt  dessen  entzauberte  er 
sich  selbst  und,  mehr  noch,  die  drei¬ 
ste  Dümmlichkeit  der  Kampagne 
gegen  den  FPÖ-Chef. 

n  den  Staaten  der  EU-Regierun- 
gen,  die  wie  Wölfe  über  das  klei¬ 
ne  Österreich  hergefallen  waren, 
zeichnet  sich  unterdessen  Katerstim¬ 
mung  ab.  In  Dänemark  wollen  einige 
Parteien  sogar  ein  Mißtrauensvotum 
gegen  die  sozialdemokratische  Min¬ 
derheitsregierung  wegen  deren  Vor¬ 
gehen  gegen  Wien  einbringen .  Hier¬ 
zu  allerdings  wäre  die  Zustimmung 
der  Sozialistischen  Volkspartei  nö¬ 
tig,  die  (immerhin)  einstweilen  nur 
in  Brüssel  für  die  Aufhebung  der 
Sanktionen  gegen  die  Alpenrepublik 
eintreten  will.  In  Finnland  prägte  die 
Kontroverse  die  Schlußphase  des  an¬ 
sonsten  lauen  Präsidentschaftswahl- 
kampfs.  Unter  Parteinahme  gegen 
die  Brüsseler  Drohpolitik  konnte  der 
unterlegene  konservative  Kandidat 
Aho  seinen  Rückstand  von  13  auf 
drei  Prozent  verringern. 

Auch  in  anderen  EU-Ländern 
wächst  der  Widerstand.  Vor  allem 
die  Heuchelei  der  EU-Kampagne 
stößt  übel  auf.  Schließlich  erfolgte 
die  Ächtung  Wiens  nur  wenige  Mo¬ 
nate,  nachdem  Ankara  herzlich  die 
Hand  gereicht  worden  war.  Hier  ste- 
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hen  die  Menschenrechte  nicht  so  im 
Vordergrund,  sind  Berufsverbote  für 
Ausländer  und  die  Diskriminierung 
nichtmuslimischer  Religionsge¬ 
meinschaften  und  nichttürkischer 
Volksgruppen  kein  Hinderungs¬ 
grund. 

Daß  die  kleinen  EU-Partner  als  er¬ 
ste  auf  die  Barrikaden  gehen,  ist  kein 
Zufall.  Mit  der  Propaganda  gegen 
einen  angeblich  drohenden  „Biw- 
kott"  Österreichs  gegen  wichtige  EÜ- 
Ministerratsentscneidungen  soll  of¬ 
fenbar  das  Einstimmigkeitsprinzip 
durch  das  Mehrheitsprinzip  schritt¬ 
weise  ersetzt  und  das  Prinzip  der 
Achtung  der  nationalen  Souveräni¬ 
tät  aufgegeben  werden.  Wenn  dazu 
das  EU-Parlament  noch  mehr  Kom¬ 
petenzen  erhielte,  gerieten  die  klei¬ 
nen  Völker  gänzlich  unter  die  Räder. 


Die  Eurokraten  nennen  das 
dann  „Demokratisierung  der 
Union",  was  eine  glatte  Lüge 
ist.  Demokratie  herrscht  nicht  dort, 
wo  irgendwelche  Führungsgremien 
irgend  etwas  mehrheitlich  beschlie¬ 
ßen  können,  sondern  da,  wo  das  Volk 
entscheidet.  Das  hat  es  in  Österreich 


getan. 

EU-Europa  verfügt  nicht  einmal 
über  die  Grundvoraussetzung  einer 
Demokratie,  einer  „Volksherr¬ 
schaft":  Ein  „europäisches  Volk"  gibt 
es  nicht.  Also  ist  es  kein  Wunder,  daß 
es  auch  keine  echte  demokratische 
Kontrolle,  keine  funktionierende 
Opposition  gibt  in  Brüssel. 

Statt  dessen  hat  sich  ein  byzantini¬ 
scher  Hofstaat  entwickelt,  der  seinen 
Machtanspruch  wie  in  einem  Glau¬ 
benskrieg  damit  rechtfertigt,  daß  nur 
er  entscheiden  darf,  was  den  „Men¬ 
schenrechten",  der  „Europäischen 
Zivilisation"  geziemt.  Der  Feind  sind 
nicht  Linke  oder  Rechte,  sondern 
selbstbewußte  Völker,  diesich  ihre  in 
Jahrhunderten  errungene  Freiheit 
nicht  per  Dekret  entwinden  lassen 
wollen.  Wer  diesen  Völkern  eine 
Stimme  verleiht,  den  nennen  sie  „Po¬ 
pulist". 
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Moskau: 

„Fackelmänner-Befehl“  bestätigt 

Russischer  Sicherheitsdienst  FSB  veröffentlicht  Stalins  Order  Nr.  0428 


Es  gehört  zu  den  Binsenweisheiten, 
daß  wissenschaftliche  Erkennntnisse 
fortwährend  neue  Wertungen  und 
Sichtungen  erfahren.  Auch  ge¬ 
schichtliche  Erkenntnisse  zählen 
hierzu,  selbst  wenn  der  „Revisionis¬ 
mus",  allerdings  nur  in  Mitteleuropa, 
die  denkbar  größte  Gegnerschaft  der 
reaktionärsten  Dogmatiker  findet. 
Als  wir  im  Frühjahr  1997  (OB  12/97) 
erstmals  Stalins  sogenannten  „Fak- 
kelmänner-Befehl"  veröffentlichten, 
konnten  wir  uns  nur  auf  den  Fund 
des  im  Washingtoner  Nationalarchiv 
(unter  der  Archiv  Serie  429,  Rolle  461 , 
Generalstab  des  Heeres,  Abtlg.  Frem¬ 
de  Heere  Ost  II  H  3/70  Fr  6439568) 
aufbewahrten  Dokuments  stützen. 

Inzwischen  aber  entschloß  sich  der 
Russische  Sicherhheitsdienst  FSB  of¬ 
fiziell  dazu,  den  Befehl  Stalins  Nr. 
0428  vom  17.  November  1941  zu  ver¬ 
öffentlichen.  Der  popuiärals  „Fackel¬ 
männer-Befehl"  bekanntgewordene 
Erlaß  Stalins  sah  vor,  daß  sowjetische 
„Jagdkommandos"  40  bis  60  Kilome¬ 
ter  tief  in  das  von  der  Wehrmacht 
berei  ts  besetzte  Gebiet  der  damal  igen 
Sowjetunion  einzudringen  hatten, 
um  es  „zu  zerstören  und  in  Brand  zu 
setzen". 

Dabei  sollten  „die  Jagdkomman¬ 
dos  überwiegend  aus  Beutebestän¬ 
den  in  Uniformen  des  deutschen 
Heereres  und  der  Wassen-SS  einge¬ 
kleidet"  werden,  um  die  von  Stalin 
anbefohlenen  „Vemichtungsaktio- 
nen  ausführen"  zu  können.  Dies,  so 
die  Ausführungen  des  Befehls, 
„schürt  den  Haß  auf  die  faschisti¬ 


schen  Besatzer  und  erleichtert  die 
Anwerbung  von  Partisanen  im  Hin¬ 
terland  der  Faschisten.  Es  ist  darauf 
zu  achten,  daß  Überlebende  Zurück¬ 
bleiben,  die  über  die  .deutschen 
Greueltaten'  berichten  können". 

Der  Befehl  führt  weiter  aus,  daß  zu 
diesem  Zweck  in  jedem  Regiment 
„Jagdkommandos  in  Stärke  von  20 
bis  30  Mann  mit  der  Aufgabe"  zu  bil¬ 
den  seien,  „Sprengungen  und  In¬ 
brandsetzungen  der  Siedlungspunk¬ 
te  durchzufünren.  Es  müssen  mutige 


Fachschaft  der  Historiker 
muß  den  Krieg  von  1941 
gänzlich  neu  beurteilen 


Kämpfer  für  diese  kühnen  Aktionen 
der  Vernichtung  von  Siedlungs¬ 
punkten  ausgewählt  werden.  Beson¬ 
ders  jene,  die  hinter  den  deutschen 
Linien  in  gegnerischen  Uniformen 
Siedlungspunkte  vernichteten,  sind 
zu  Ordensverleihungen  vorzuschla¬ 
gen". 

Es  wird  damit  offenkundig,  daß 
Stalin  mit  diesem  Befehl  dieGrundla- 
e  und  Praxis  der  „Taktik  der  ver¬ 
rannten  Erde"  schuf,  die  aus  nahe¬ 
liegenden  Gründen  immer  wieder 
der  deutschen  Seite  unterstellt  wur¬ 
de.  Es  ist  auch  naheliegend,  daß  die¬ 
ses  verbrecherische  Freischärlertum 
außerhalb  der  1907  verabschiedeten 


Haager  Landkriegsordnung  lag  und 
deswegen  auch  von  deutscher  Seite 
mit  Nachdruck  berkämpft  werden 
konnte.  Das  Nachrichtenmagazin 
„Der  Spiegel"  (6/2000)  führt  am  Bei¬ 
spiel  der  auch  in  der  DDR  bei  den 
„Jungen  Pionieren"  zwangsweise  zu 
höheren  Ehren  gekommenen  Partisa¬ 
nin  Soja  Kosmodemjanskaja  aus,  daß 
sie  mit  anderen  Freischärlern  das  bei 
Moskau  gelegene  Dorf  Petrischtsche- 
wo  auf  der  Grundlage  dieses  Befehls 
in  Brand  steckte.  Die  Partisanin  wur¬ 
de  schließlich  durch  sowjetischen 
Verrat  an  die  Wehrmachtausgeliefert 
und  gehängt  und  später  von  der  So¬ 
wjet-Propaganda  zu  einer  „Heldin 
des  großen  Va  terländ  ischen  Krieges" 
stilisiert. 

Dieser  nunmehr  von  Moskau  selbst 
bestätigte  Befehl  zwingt  die  mit  dem 
deutsch-sowjetischen  Krieg  befaßte 
Historikerschaft  dazu,  umgehend 
den  Verlauf  von  kriegsrechtswidri¬ 
gen  Kampfhandlungen  immer  auch 
unter  dem  Gesichtspunkt  Stalinscher 
Eingriffe  im  Sinne  des  „Fackelmäner- 
Befehls"  zu  beleuchten. 

Selbstverständlich  gehört  auch 
hierzu,  daß  die  aus  Gründen  unwah¬ 
rer  Behauptungen  und  falscher  Bil¬ 
der  geplatzte  Propaganda-Schau  des 
Tabak-Millionärs  Reemtsma  diese 
Tatsachen  zu  berücksichtigen  hat. 
Wie  verlautet,  dauert  die  wissen¬ 
schaftliche  Überprüfung  der  Anti¬ 
wehrmachtsausstellung  ohenhin  län- 

er  als  die  ursprünglich  geplanten 

rei  Monate.  Ein  erstes  Zeichen  be¬ 
mühter  Redlichkeit?  Peter  Fischer 


Warum  Kranke  krank  bleiben  ... 

Der  Euro  verlor  schon  fünfzehn  Prozent  an  Wertigkeit 


Gerhard  Schröder  versteht  es 
manchmal,  die  Dinge  auf  den  Punkt 
zu  bringen.  Vor  der  Einführung  der 
gemeinsamen  europäischen  Wäh¬ 
rung  bezeichnete  er  den  „Euro"  als 
„kränkelnde  Frühgeburt".  Die  Ent¬ 
wicklung  des  Wänrungs-Babys  auf 
den  internationalen  Finanzmärkten 
ibt  dem  Niedersachsen  recht.  Dem 
uro  fehlt  vor  allem  eines  -  Vertrau¬ 
en. 

Zwar  lassen  die  Euro-Banknoten 
und  -Münzen  noch  etwa  zwei  Jahre 
lang  auf  sich  warten,  aber  dennoch 
kann,  ein  Jahr  nachdem  internationa¬ 
le  Kurse  nur  noch  in  Euro  und  nicht 
mehr  in  deutscher  Mark  festgesetzt 
werden,  eine  erste  Bilanz  gezogen 
werden.  Diese  Bilanz  fällt,  um  es  zu¬ 
rückhaltend  auszudrücken,  sehr  er¬ 
nüchternd  aus.  Die  Kunstwährung 
hat  seit  ihrem  Start  im  Januar  1999 
fünfzehn  Prozent  ihres  Wertes  verlo¬ 
ren.  Reisende  müssen  für  einen  US- 
Dollar  längst  wieder  über  zwei  Mark 
bezahlen.  Für  die  Bundesbürger  hat 
der  Verfall  des  Euro  im  Inland  noch 
keine  Bedeutung.  Ein  Sparbuch  mit 
1000  Mark  ist  nach  wie  vor  1000  Mark 
wert.  Und  das  Sparbuch  wird  auch 
im  übernächsten  Jahr  zu  den  lange 
festgelegten  Umtauschkursen  in 
Euro  umgetauscht.  Der  Sparer  be¬ 
kommt  für  seine  1000  Mark  unverän¬ 
dert  51 1,29  Euro.  Ein  schlechtes  Ge¬ 
schäft  macht  er  erst  dann,  wenn  er  in 
die  USA  fahren  oder  Güter  aus  den 
USA  kaufen  würde.  Hätte  er  vor  ei¬ 
nem  Jahr  noch  für  seine  1000  Mark  in 
den  USA  für  603  Dollar  einkaufen 
können,  so  muß  er  sich  jetzt  mit  51 1 
Dollar  begnügen. 

Die  Schwäche  des  Euro  war  von 
etlichen  Experten  vorausgesagt,  vom 
politischen  Establishment  jedoch 
ignoriert  worden.  Sie  hat  -  volkstüm¬ 
lich  formuliert  -  einen  einfachen 
Grund,  den  Franz  Josef  Strauß  (in  ei¬ 
nem  anderen  Zusammenhang)  ein¬ 
mal  formuliert  hat:  Wenn  sich  ein  Ge¬ 
sunder  zu  einem  Kranken  ins  Bett 
legt,  wird  der  Kranke  nicht  gesund, 
sondern  der  Gesunde  krank.  Dieses 
Beispiel  paßt  auf  den  Euro. 

Die  Deutsche  Mark  war,  als  sie  auf 
den  Devisenmärkten  noch  ein  selb¬ 


ständiges  Leben  führte,  im  Vergleich 
zum  Dollar  sehr  hart.  Und  auch  im 
Vergleich  zu  den  siechen  europäi¬ 
schen  Währungen  wie  der  italieni¬ 
schen  Lira,  aber  auch  durchaus  ge¬ 
genüber  dem  französischen  Franc 
gewann  die  Mark  in  den  letzten  Jahr¬ 
zehnten  ständig  hinzu.  Erst  seitdem 
die  Deutsche  Mark  fest  im  Euro- 
Währungssystem  verankert  ist,  wird 
sie  mit  in  die  Tiefe  gezogen. 

Der  Verfall  des  Euro  hat  mehrere 
Gründe:  Zuerst  ist  zu  sehen,  daß  in 
den  USA  höhere  Zinsen  für  Geldan- 


Versuchte  mit  der  Erhöhung  der 
Leitzinsen  um  0,25  Punkte  dem 
Verfall  der  Kunstwährung  Euro 
zu  begegnen:  W/m  Duisenberg,  Prä¬ 
sident  der  Europäischen  Zentralbank 

Foto  dpa 

lagen  gezahlt  werden  als  in  Deutsch¬ 
land  und  Europa.  Da  die  USA  jedoch 
politisch  als  genauso  stabil  angese¬ 
hen  werden  wie  die  EU-Länder,  wan¬ 
dert  viel  Kapital  nach  Amerika.  Die¬ 
sen  Effekt  hat  die  Europäische  Zen¬ 
tralbank  durch  eine  maßvolle  Erhö¬ 
hung  der  Leitzinsen  auszugleichen 
versucht.  Positive  Wirkungen  für  die 
Euro-Kursentwicklung  blieben  je¬ 
doch  aus.  Der  Euro  liegt  weiterhin  bei 
etwa  einem  Dollar,  der  Dollar  kostet 
weiterhin  rund  zwei  Mark. 

Bei  Analysen  für  längerfristige  Ka¬ 
pitalanlagen  muß  sich  der  Euro  jetzt 
an  der  Wirtschaft  und  der  Konjunk¬ 


tur  seiner  Haupt-Länder  messen  las¬ 
sen.  Frankreich,  Italien  und  die  Bun¬ 
desrepublik  bleiben  jedoch  im  Wirt¬ 
schaftswachstum  mit  Raten  zwi¬ 
schen  zwei  und  drei  Prozent  erheb¬ 
lich  hinter  den  USA  zurück,  deren 
Wirtschaft  pro  Jahr  um  gut  fünf  Pro¬ 
zent  wächst  und  deren  Hochkon¬ 
junktur  ohne  aktuelle  Gefahren  zu 
sein  scheint.  Im  EU-Europa  liegen  die 
Fakten  anders:  Die  sozialistische  Re¬ 
gierung  in  Frankreich  erweist  sich  als 
reformunfähig,  Italien  ist  ebenfalls 
nicht  in  der  Lage,  strukturelle  Proble¬ 
me  zu  lösen.  Und  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  überdeckt  nur  die  Krise  der 
CDU,  daß  die  Regierung  Schröder 
zwar  die  (Öko-)Steuem  erhöht  hat,  in 
der  Frage  einer  grundlegenden  Steu¬ 
erreform  jedoch  nicht  über  Ankündi¬ 
gungen  hinausgekommen  ist. 

Im  Gegenteil:  Im  Ausland  herrscht 
erhebliches  Mißtrauen,  ob  Schröder 
und  seine  Koalition  es  mit  der  Libera¬ 
lisierung  der  Märkte  wirklich  so  ernst 
meinen,  wie  es  der  Kanzler  in  seinem 
Papier  mit  dem  britischen  Premier¬ 
minister  Tony  Blair  angekündigt  hat¬ 
te.  Im  Moment  versuchen  die  Euro- 
Befürworter,  den  Verfall  der  Kurse 
herunterzuspielen.  Schließlich  wer¬ 
den  die  Exporte  aus  Europa  in  den 
Dollar-Raum  preiswerter.  Zunächst. 
Ein  deutsches  Computer-Teil,  das 
vor  einem  Jahr  noch  600  Dolla  r  koste¬ 
te,  ist  jetzt  für  500  Dollar  zu  haben. 
Davon  profitiert  der  Export,  denn 
was  für  Computer-Teile  gut,  gilt  auch 
für  anderes. 

Doch  so  wie  die  Exporte  in  fremde 
Länder  billiger  werden,  steigen  die 
Preise  für  Importe.  Wer  vor  einem 
Jahr  für  ein  amerikanisches  Compu¬ 
terteil  noch  1000  Mark  hinlegen  muß¬ 
te,  hat  jetzt  über  1100  zu  zahlen.  Die 
höheren  Preise  betreffen  Rohstoffe 
(vor  allem  Energie)  und  Halbfertig¬ 
produkte.  Der  Preisanstieg  führt  erst 
auf  längere  Sicht  zu  inflationären  Ten¬ 
denzen,  weil  die  Importeure  ihre  Ge¬ 
schäfte  gegen  Wechselkursänderun¬ 
gen  absichem.  Diese  Absicherungen 
laufen  meist  ein  oder  zwei  Jahre,  dann 
steigen  die  Preise,  und  der  Sparer 
kann  nurzusehen,  wie  er  sich  für  1000 
Mark  auch  im  Inland  immer  weniger 
kaufen  kann.  Hans-Georg  Münster 


Kommentare 


Ungeteilte  Jugend 

Erst  Ende  März  erscheint  die 
neueste,  13.  „Shell-Studie"  überdie 
deutsche  Jugend.  Doch  schon  jetzt 
lassen  Wissenschaftler  einige  inter¬ 
essante  Einzelheiten  durchblicken. 
So  haben  sich  die  Jugend kulturen 
in  West-  und  Mitteldeutschland 
nahezu  angeglichen,  pauschale 
Unterschiede  sind  kaum  noch  zu 
beobachten. 

Die  Forscher  sehen  zwei  Ursa¬ 
chen:  Das  alles  beeinflussende 
Fernsehen  ist  für  alle  gleich,  und 
auf  beiden  Seiten  der  Werra  sind 
ideologisch  geprägte  Weltbilder  in 
der  Jugend  stark  auf  dem  Rückzug. 
So  wirken  sich  die  politischen  Bin¬ 
dungen  der  Erwachsenengenerati¬ 
on  immer  weniger  auf  den  Nach¬ 
wuchs  aus.  Bei  Landtagswahlenist 
schon  seit  rund  fünf  Jahren  zu  be¬ 
obachten,  dal?  Kinder  von  68em 
vermehrt  CDU  wählten  -  weil  die¬ 
se  Partei  ihnen  einfach  nicht  so 
ideologisch  erschien. 

Da  kommt  aber  schon  die  Sorge 
der  Forscher  ins  Spiel:  Die  CDU 
vermochte  es  also,  die  unideologi¬ 
schen  Jugendlichen,  die  sich  von 
den  Linken  abwenden,  aufzufan¬ 
gen  und  für  den  alteingesessenen 
Parteienkanon  zu  erhalten.  Was 
aber,  wenn  die  Union  wegen  der 
unappetitlichen  Affären-Lawine 
auch  nicht  mehr  verfängt?  Wo  ge¬ 
hen  die  Jungen  dann  hin? 

Möglicherweise  ist  diese,  in  bei¬ 
den  Teilen  der  neuen  Bundesrepu¬ 
blik  gleichermaßen  anzutreffende, 
„Entideologisierung"  der  Jugend 
auch  nur  ein  Übergangsphäno¬ 
men.  Zu  allen  Zeiten  machten  sich 
junge  Menschen  Gedanken  über 
den  grundsätzlichen  Zustand  der 
Welt  und  ihres  Landes  -  und  fan¬ 
den  nicht  selten  zu  fundamentaler 
Kritik. 

So  wäre  es  kaum  verwunderlich, 
wenn  sich  die  Nach  wachsenden 
eines  guten  Tages  etwa  den  unan¬ 
genehmen  Begleiterscheinungen 
des  Parteienstaates,  der  Frage  „Wie 
demokratisch  ist  dieser  Staat  ei¬ 
gentlich  wirklich?"  oder  anderen 
brenzligen  Problemen  mit  Elan  zu¬ 
wenden.  Man  wird  den  Eindruck 
nicht  los,  daß  auch  Politiker,  die 
die  Jugend  verbal  ständig  zum 
„Mitgestalten"  aufrufen,  diesen 
Tag  mehr  fürchten  als  herbeiseh¬ 
nen.  Hans  Heckei 


Willkür 

Es  muß  durchaus  nicht  immer 
böser  Wille  sein,  wenn  Dinge  des 
öffentlichen  Lebens  zunehmend 
bürokratischer  gehandhabt  oder 
etwa  durch  fremdsprachliche  Ein¬ 
schübe  unverständlicher  werden 
Als  sich  dieser  Tage  die  für  die 
pünktliche  Rentenauszahlung  zu¬ 
ständige  Bundesanstalt  für  Ange¬ 
stellte  (BfA)  dazu  entschloß,  die  für 
über  500000  Renter  fällige  Auszah¬ 
lung  erst  zwei  Tage  später  vorzu¬ 
nehmen,  argumentierte  man  auf 
empörte  Vorhaltungen  mit  dem 
Einwand  eines  Zinsgewinns.  Nun 
dürfte  sich  angesichts  leerer  Kas¬ 
sen  niemand  gegen  das  Argument 
Sparen  verschließen.  Immerhin  kä¬ 
men  mit  der  verzögerten  Auszah¬ 
lung  der  Rentenbträge  von  zwei 
Tagen  16  Millionen  an  Zinsen  auf 
Aber  niemand  hat,  einmal  ganz 
abgesehen  von  der  Bürokraten¬ 
willkür,  darauf  geachtet,  daß  mit 
dem  Renteneingang  sofort  auch 
Miete,  Strom  und  Gas  terminge¬ 
recht  zu  bezahlen  sind.  Das  Durch¬ 
einander  und  die  Besorgnisse  Älte¬ 
rer  wachsen  schnell.  Gewiß  unnö¬ 
tig.  Aber  schrecken  die  Brandspu¬ 
ren  von  Bürokratenwillkür  und 
Phantasielosigkeit,  wie  sie  allen 
Parteien  inzwischen  eigen  gewor¬ 
den  sind,  so  wenig?  Peter  Fischer 
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Breschnew-Doktrin 
auf  Bestellung? 

Klestil  und  Klima  sollen  Front  gegen  Wien  selbst  aufgebaut  haben 


9t, 
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Von  ALFRED  v.  ARNETH 


Im  Jahre  1968  marschierten  ter  Parteien  spielt  in  vielen  EU-  Die  Folgen  des  EU-Banns  für  die 
Truppen  des  Warschauer  Ländern  eine  große  Rolle  bei  der  Europäische  Union  sind  noch  gar 
Pakts  unter  Führung  der  Roten  Verurteilung  Österreichs.  Bestes  nicht  abzuschätzen.  Einige  kleine- 
ArmeeindieTschechosTowakeiein  Beispiel  ist  Belgien,  wo  der  „Via-  re  Mitgliedsländer  wurden  von 
und  schlugen  den  Prager  Frühling  ams  Blök"  bei  aen  Gemeinderats-  den  großen  EU-Staaten  bei  der  For- 
nieder.  Das  Experiment  eines  So-  wählen  im  Oktober  in  der  zweit-  mulierung  des  Bannfluchs  prak- 
zialismus  mit  menschlichem  Ant-  größten  belgischen  Stadt  Antwer-  tisch  überfahren.  Sie  beginnen  sich 
litz  war  dadurch  gescheitert.  Zur  pen  stimmenstärkste  Partei  wer-  bereits  zu  f raven  ob  sie  eine  derar- 
„Rechtfertigung"  des  Einmarsches  den  könnte.  tige  Vorgehensweise  nicht  bei  ei¬ 
verkündete  die  Sowjetunion  die  iJWn  -l  ir^  ner  anderen  Gelegenheit  selbst 

nach  ihrem  damaligen  Generalse-  Generell  pf "  IhinH  J  (  treffen  könnte.  Auch  von  den  Bei- 

kertär  der  KPdSU  benannte  ditionelle  Parteibindungen  auf.  trittskandidaten  Mittel.  und  0st. 
Breschnew-Doktrin  von  der  be-  Die  christdemokrahschen  Parteien  '  ,a.  c,  ,tte  Ust 

schränkten  Souveränität  sozialisti-  s‘nd  davon  ebenso  betroffen  wie  eur°Pas  d“r^fn  d,e  u  Geg?er 

sSSTdwSSs-  die  sozialdemokratischen  und  die  eiteren  Auftrieb  erhalten.  Sie 
scner  btaaten.  Rollte  der  :>oz<aIis  sozialistischen  ln  vielen  Ländern  werden  darauf  verweisen,  was  ei- 
mus  in  einem  der  „Bruderlander"  soziaiisnscnen.  in  vielen  Landern  kleinen  eigenständigen  EU¬ 
in  Gefahr  sein,  hätten  die  anderen 

z u rrf  Eingriff^  S  d“  ^  Parteien  geschwächt.  Dahl  r  fürch-  eine  auf  demokratischem  Weg  ge- 

um  tingriri.  ^  vie,e  EU.Staaten,  daß  von  wah,te  Regierung  bilden  will,  die 

32  Jahre  später  haben  sich  offen-  Österreich  eine  Beispielwirkung  einigen  anderen  Staaten  nicht  paßt, 
bar  14  EU-Staaten  diese  Doktrin  ausgehen  und  vor  allem  auf  Auen  für  den  Zusammenhalt  in  der 

des  gescheiterten  Kommunismus  Deutschland  ausstrahlen  könnte,  Eü  bildet  der  Bannfluch  eine  Bela- 
zum  Vorbild  genommen,  um  die  dessen  politisches  System  derzeit  stungsprobe,  wurde  doch  damit 
erste  nichtsozialdemokratische  Re-  eine  Phase  der  Instabilität  erlebt.  gerade  eine  Regierung  getroffen, 
gierungsbildung  in  Österreich  seit  die  zum  ersten  Mal  bereit  war  und 

dem  Janre  1966  zu  verhindern.  Die  Hinzu  kommt,  daß  Staaten  wie  ist,  umfassend  an  der  Gemeinsa- 
Beziehungen  zu  Österreich  wur-  Frankreich,  Belgien  oder  Schwe-  men  Außen- und  Sicherheitspolitik 
den  auf  zwischenstaatlicher  Ebene  den  mit  ihrer  Vergangenheitsbe-  der  EU  teilzunehmen.  Wie  soll  nun 
eingefroren  und  herabgestuft,  die  wältigung  noch  am  Anfang  stehen.  Österreich  bei  sogenannten  A- 
Bildung  einer  Koaliti-  Punkten,  die  seine  Mit- 

onsregierung  aus  kon-  •  entscheidung  erfor- 

servahver  Volkspartei  Europas  alte  Staatsparteien  fürchten  de™>  eingebunden 

(OVP)  und  Jorg  Haiders  1  r  werden,  wenn  Portugal 

Freiheitlichen  könnte  Erschütterungen  ä  la  Haider  und  d[e  fo'gende  fran- 

damit  allerdings  nicht  _ ~ _  zosische  EU-Prasident- 

verhindert  werden.  schäfte  das  Land  weiter 


Beispiel  ist  Belgien,  wo  der  „Vla- 
ams  Blök"  bei  den  Gemeinderats¬ 
wahlen  im  Oktober  in  der  zweit¬ 
größten  belgischen  Stadt  Antwer¬ 
pen  stimmenstärkste  Partei  wer¬ 
den  könnte. 

Generell  lösen  sich  in  Europa  tra¬ 
ditionelle  Parteibindungen  auf. 
Die  christdemokratischen  Parteien 
sind  davon  ebenso  betroffen  wie 
die  sozialdemokratischen  und  die 
sozialistischen,  ln  vielen  Ländern 
haben  Korrputions-  und  Spenden¬ 
skandale  die  Glaubwürdigkeit  der 
Parteien  geschwächt.  Daher  fürch¬ 
ten  viele  EU-Staaten,  daß  von 
Österreich  eine  Beispielwirkung 
ausgehen  und  vor  allem  auf 
Deutschland  ausstrahlen  könnte, 
dessen  politisches  System  derzeit 
eine  Phase  der  Instabilität  erlebt. 

Hinzu  kommt,  daß  Staaten  wie 
Frankreich,  Belgien  oder  Schwe¬ 
den  mit  ihrer  Vergangenheitsbe¬ 
wältigung  noch  am  Anfang  stehen. 


Die  Folgen  des  EU-Banns  für  die 
Europäische  Union  sind  noch  gar 
nicht  abzuschätzen.  Einige  kleine¬ 
re  Mitgliedsländer  wurden  von 
den  großen  EU-Staaten  bei  der  For¬ 
mulierung  des  Bannfluchs  prak¬ 
tisch  überfahren.  Sie  beginnen  sich 
bereits  zu  fragen,  ob  sie  eine  derar¬ 
tige  Vorgehensweise  nicht  bei  ei¬ 
ner  anderen  Gelegenheit  selbst 
treffen  könnte.  Auch  von  den  Bei¬ 
trittskandidaten  Mittel-  und  Ost¬ 
europas  dürften  die  EU-Gegner  ,  ...  ^  „  ,  — ------ 

weiteren  Auftrieb  erhalten.  Sie  “eispieiwirkung ;auch  für  Deutschland?  Mißmutig  begrüßte  der  jüdische 
werden  darauf  verweisen  was  ei-  Schriftsteller  Gtordano  F PO-Chef  Haider  in  der  „n-tv  -Sendung  „ Talk  in  Ber- 


werden  darauf  verweisen,  was  ei¬ 
nem  kleinen,  eigenständigen  EU- 
Mitglied  blühen  kann,  wenn  es 
eine  auf  demokratischem  Weg  ge¬ 
wählte  Regierung  bilden  will,  die 
einigen  anderen  Staaten  nicht  paßt. 
Auen  für  den  Zusammenhalt  in  der 
EU  bildet  der  Bannfluch  eine  Bela¬ 
stungsprobe,  wurde  doch  damit 
gerade  eine  Regierung  getroffen, 
die  zum  ersten  Mal  bereit  war  und 
ist,  umfassend  an  der  Gemeinsa¬ 
men  Außen-  und  Sicherheitspolitik 
der  EU  teilzunehmen.  Wie  soll  nun 
Österreich  bei  sogenannten  A- 
Punkten,  die  seine  Mit- 
entscheidung  erfor- 


Jgp  und  die  folgende  fran- 

_  zösische  EU-Präsident- 

schafte  das  Land  weiter 
boykottieren?  Für  Österreich  selbst 
bedeutet  die  Koalition  aus  FPÖ 
und  ÖVP  gleich  in  mehrfacher  Hin¬ 
sicht  einen  tiefgreifenden  Bruch 
mit  der  Vergangenheit.  Zum  ersten 
Mal  seit  30  Jahren  gibt  es  keinen 
„roten"  Kanzler,  ist  die  SPÖ  wieder 
in  der  Opposition.  Alle  Institutio¬ 
nen,  vom  Bundespräsidenten  bis 
hin  zur  Sozialpartnerschaft,  sind 
geschwächt  oder  stehen  vor  einer 
völlig  neuen  Situation.  Bundesprä¬ 
sident  Klestil  hat  bei  der  Regie¬ 
rungsbildung  völlig  versagt.  Er 
war  unfähig,  der  Bevölkerung  klar 
zu  sagen,  was  er  warum  will. 
Schließlich  bekam  er  eine  Regie¬ 
rung,  die  er  nicht  wollte,  der  er  kei¬ 
nen  Auftrag  zur  Regie-  _ 

rungsbildung  erteilt  hat- 

te  und  von  der  er  sich  Eli 

eindeutig  distanziert 

hatte.  rilC 

Während  seriöse  Me-  - 

dien  wie  die  Schweizer 
„Neue  Zürcher  Zeitung"  oder  die 
„Frankfurter  Allgemeine"  dafür 
ein  traten,  der  neuen  Regierung  eine 
Chance  zu  geben,  handelt  der  Präsi¬ 
dent  dieses  Landes  wie  einst  Ponti¬ 
us  Pilatus,  der  nachgab,  zuließ  und 
seine  Hände  in  Unschuld  wusch. 


ÖVP-Obmann  Wolfgang  Schüssel 
wurde  Bundeskanzler,  Jörg  Haider 
bleibt  in  Kärnten  Ministerpräsi¬ 
dent;  die  Aufteilung  der  Ministeri¬ 
en  erfolgte  partnerschaftlich,  wo¬ 
bei  die  ÖVP  unter  anderem  das  Au¬ 
ßen-  und  Innenministerium  be¬ 
setzte,  während  der  FPÖ  das  Fi¬ 
nanz-,  Sozial-  und  Verteidigungs¬ 
ministerium  zufiel.  Die  SPÖ  mußte 
zum  ersten  Mal  seit  30  Jahren  in  die 
Opposition. 

Was  sind  nun  die  Gründe  für  die 
massive  Reaktion  der  EU  unter 
Führung  Frankreichs,  wobei  noch 
zu  ergänzen  ist,  daß  Israel  seinen 
Botschafter  abberief  und  Jörg  Hai¬ 
der  Einreiseverbot  erteilte?  Was 
die  Reaktionen  aus  Paris  betrifft,  so 
sind  für  die  massiven  Angriffe  auf 
Österreich  mehrere  Faktoren  maß¬ 
gebend:  so  waren  die  beiderseiti- 

fen  Beziehungen  seit  der  heftigen 
Titik  von  Bundeskanzler  Vranitz¬ 
ky  an  den  französischen  Atomtests 
zu  Beginn  der  Amtszeit  von  Präsi¬ 
dent  Jacques  Chirac  schon  belastet. 
Hinzu  kommen  die  Eitelkeit  Chir- 
acs,  die  Verweigerung  der  Durch¬ 
fuhr  von  Kriegsmaterial  zu  einer 
Übung  in  die  Slowakei,  der  bereits 
einsetzende  französische  Präsi¬ 
dentenwahlkampf,  bei  dem  Chirac 
das  linke  Wählerpotential  von  Her¬ 
ausforderer  Jospin  ansprechen 
will.  Außerdem  hat  sich  Chirac 
stets  gegen  eine  Zusammenarbeit 
mit  der  rechtsextremen  Nationalen 
Front  von  Jean-Marie  Le  Pen  aus- 

äesprochen  und  diese  auch  verhin- 
ert. 

Die  Angst  vor  der  Erstarkung 
rechtsextremer  oder  auch  nur  rech- 


In  diesem  Zusammenhang  bietet 
sich  Österreich  als  Reibbaum  gera¬ 
de  zu  an,  sind  doch  weder  die 
Waldheim-Affäre  noch  die  Aus¬ 
sprüche  Jörg  Haiders  vergessen. 
Auch  die  parteipolitischen  Verbin¬ 
dungen  spielten  bei  der  Verkün¬ 
dung  der  EU-Breschnew-Doktrin 
eine  Rolle.  Schließlich  werden  13 
der  15  EU-Länder  von  Sozialdemo¬ 
kraten  oder  Sozialisten  regiert. 
Schützenhilfe  für  den  österreichi¬ 
schen  Genossen  Viktor  Klima 
könnte  durchaus  ein  Motiv  gewe¬ 
sen  sein. 

Verdichtet  haben  sich  auch  Hin¬ 
weise,  daß  Klima  und  Bundesprä¬ 
sident  Klestil  die  EU-Länder  zu  ih¬ 
rer  Vorgangsweise  geradezu  er¬ 
muntert  haben.  In  diesem  Sinne 
haben  dänische  Medien  Minister¬ 
präsident  Poul  Rasmussen  zitiert, 
der  vor  dem  parlamentarischen 
Außenpolitischen  Ausschuß  er¬ 
klärt  haben  soll,  nicht  nur  Kanzler 
Klima,  sondern  auch  Thomas  Kle¬ 
stil  habe  „einen  für  einen  Präsiden¬ 
ten  völlig  unerhörten  Weg  ge¬ 
wählt;  das  Ausland  um  Hilfe  Bei 
der  Lösung  innerer  Angelegenheit 
zu  bitten".  Inszeniert  soll  diese  In¬ 
terventionsstrategie  im  Rahmen 
der  Holocaust-Konferenz  worden 
sein,  die  in  der  Endphase  der  ÖVP- 
FPÖ- Verhandlungen  in  Stockholm 
stattgefunden  hat  und  an  der  auch 
Kanzler  Klima  teilnahm.  Klima 
und  Klestil  ließen  diese  Darstel¬ 
lung  eher  kleinlaut  dementieren, 
doch  haben  beide  Politiker  im  Aus¬ 
land  sowie  gegenüber  dem  Aus¬ 


terventionsstrategie  im  Rahmen  Erst  nach  der  „Angelobung" 
der  Holocaust-Konferenz  worden  (Vereidigung)  der  Regierung 
sein,  die  in  der  Endphase  der  ÖVP-  sprach  sien  Klestil  dafür  aus,  dem 
FPÖ- Verhandlungen  in  Stockholm  neuen  Kabinett  eine  Chance  zu  ge¬ 
stattgefunden  hat  und  an  der  auch  ben;  gleichzeitig  ließ  er  jedoch  mit- 
Kanzler  Klima  teilnahm.  Klima  teilen,  daß  er  nur  deshalb  auf  Neu- 
und  Klestil  ließen  diese  Darstel-  wählen  verzichtet  habe,  weil  das 
lung  eher  kleinlaut  dementieren,  vermutlich  Jörg  Haider  weiter  ge- 
doen  haben  beide  Politiker  im  Aus-  stärkt  hätte.  Außerdem  zwang  er 
land  sowie  gegenüber  dem  Aus-  den  nunmehrigen  Bundeskanzler 
land  jede  Verteidigung  österreichs  Wolfgang  Schüssel  und  FPÖ-Ob- 
in  der  Öffentlichkeit  vermissen  las-  mann  Jörg  Haider,  eine  „Präam- 
sen.  bei"  zum  Koalitionspakt  zu  unter- 


lin“  vergangenen  Sonntag 


schreiben,  die  ein  Bekenntnis  zu 
Demokratie,  Menschenrechten 
und  zu  anderen  Werten  umfaßt. 
Eine  solche  Präambel  zu  unter¬ 
zeichnen  mag  für  eine  Bananenre- 

gublik  erforderlich  sein,  für  eine 
emokratie  aber  stellt  dieser  Akt 
de  facto  eine  Beleidigung  dar.  Oder 
wird  die  OSZE  demnächst  bei 
Wahlen  in  Österreich  gar  noch 
Wahlbeobachter  stellen,  damit 
Jörg  Haiders  Aufstieg  gebremst 
wird  oder  nur  unter  internationa¬ 
ler  Kontrolle  erfolgt?  All  diese  Be¬ 
gleiterscheinungen  der  Regie¬ 
rungsbildung  sind  einmalig  und 
zeigen,  wie  belastet  das  Verhältnis 
zwischen  Bundespräsident,  Bun¬ 
deskanzler  und  Jörg  Haider  sein 
muß. 

Erschwert  wird  die  Situation  in 
Österreich  durch  die  notwendige 
Neupositionierung  der  Parteien. 
Die  OVP  ist  gemäß  Meinungsum¬ 
fragen  schwer  angeschlagen,  die 
FPÖ  muß  erst  zur  Regierungspar¬ 
tei  werden,  und  der  SPÖ,  deren 
Vorsitzender  praktisch  von  der 
Bildfläche  verschwunden  ist,  ste¬ 
hen  massive  Flügelkämpfe  bevor. 
Ein  derartig  im  Umbruch  befindli¬ 
ches  System  muß  gleichzeitig  mas¬ 
sive  Sanierungsaufgaben  bewälti¬ 
gen.  Österreich  hat  bereits  das 
höchste  Budgetdefizit  im  Euro- 


Eine  „Präambel“  wie  für  eine 
rückständige  Bananenrepublik 


Raum;  gleichzeitig  hat  das  Land 
die  jüngsten  Rentner,  die  ältesten 
Studenten  sowie  (wahrlich  einma¬ 
lig)  die  niedrigsten  Verteidigungs- 
,  Forschungs-  und  Entwicklungs¬ 
hilfeausgaben.  All  diese  Aufgaben 
müssen  nun  in  einem  Umfeld  be¬ 
wältigt  werden,  das  angesichts  der 


Foto  dpa 


ließ  praktisch  alles  beim  alten.  Jörg 
Haider  wiederum  mußte  seine  Mi¬ 
nisterliste  ändern,  weil  der  Bun¬ 
despräsident  zwei  Kandidaten  we- 

fen  deren  Äußerungen  im  Wahl- 
ampf  die  Zustimmung  verwei¬ 
gerte.  Der  zweite  Nationalratsprä¬ 
sident  Thomas  Prinzhom  und  der 
blasse  Wiener  FPÖ-Obmann  Hil¬ 
mar  Kabas  blieben  Österreich  auf 
diese  Weise  erspart,  wobei  im  Falle 
Kabas  nicht  auszuschließen  ist,  daß 
Haider  Kabas  durch  Ministerohren 
als  Spitzenkandidat  für  die  kom¬ 
menden  Gemeinderatswahlen  in 
Wien  verhindern  wollte.  Nunmehr 
wurde  Haiders  Stellvertreterin  Su¬ 
sanne  Riess-Passer  Vizekanzler. 
Neuer  Finanzminister  wurde  der 
frühere  Kärntner  Landeshaupt¬ 
mannstellvertreter  Karl-Heinz 
Grasser,der  mit31  Jahren  der  jüng¬ 
ste  Finanzminister  Österreichs 
ist. 


Die  Regierung  wird  im  Inland 
keine  Schonfrist  haben  und  im 
Ausland  unter  ständiger  Beobach¬ 
tung  stehen.  Ihre  Leistungen  bei 
der  überfälligen  Reform  des  Lan¬ 
des  werden  entscheidend  dafür 
sein,  ob  dieses  Experiment  gelingt 
oder  nicht.  Vor  allem  wird  die  Re¬ 
gierung  die  kommenden  zwei  Jah¬ 
re  nutzen  müssen,  denn  in  diesem 
Zeitraum  sind  nur  wenig  Wahl- 

_  gänge  zu  erwarten. 

.  Gelingt  es  der  Koaliti- 

nne  on  in  diesem  Zeit- 

raum,  alle  „Grausam- 
blik  keiten"  durchzuzie- 

-  hen  und  die  internatio¬ 
nale  Blockade  zu  bre¬ 
chen,  so  bestehen  durchaus  Chan¬ 
cen  auf  eine  Fortsetzung. 


Die  außenpolitischen  Widerstän¬ 
de  könnten  der  Regierung  im  In¬ 
land  durchaus  nutzen;  denn  die 
österreichische  Bevölkerung  rea¬ 
giert  sehr  empfindlich  auf  aus- 


u«  giert  empfindlich  aut  aus- 
lnternationalen  Isolierung  Oster-  fänchsehe  Einmischungsversuche, 

roirhc  alc  aukorcf  nnmincho  7i i  ho.  ...  ....  u 


reichs  als  äußerst  ungünstig  zu  be¬ 
werten  ist.  Wie  die  Republik  in  die¬ 
ser  Lage  ihren  Vorsitz  in  der  Orga¬ 
nisation  für  Sicherheit  und  Zusam¬ 
menarbeit  in  Europa  (OSZE)  wir¬ 
kungsvoll  handhaben  soll,  steht  in 
den  Sternen. 

Die  von  ÖVP  und  FPÖ  präsen¬ 
tierten  Ministerlisten  setzen  auf 
bewährte  Kräfte  ohne  personalpo¬ 
litische  Überraschungen.  Die  ÖVP 


nicht  zuletzt  dann,  wenn  sie  von 
Deutschland  und  dann  noch  von 
einem  Außenminister  stammen, 
dessen  Vergangenheit  in  den 
Reihen  der  FPÖ  nicht  ihresglei¬ 
chen  hat.  Der  österreichische  Jour¬ 
nalist  Karl  Kraus  hat  Wien  einst  als 
„Versuchsstation  für  den  Weltun¬ 
tergang"  bezeichnet.  Möge  er  die¬ 
ses  Mal  im  Interesse  Österreichs 
und  Europas  unrecht  haben. 


Michels  Stammtisch: 


Amoklauf 

„In  nahezu  allen  Mitgliedsstaaten  der 
Europäischen  Union  (EU)  herrschen  so¬ 
zialistische  Regierungen,  zum  Teil  mit 
kommunistischer  Beteiligung",  stellte 
der  Stammtisch  im  Deutschen  Haus  fest. 
Die  EU  erscheine  als  eine  Art  sozialisti¬ 
scher  Internationale,  die  sich  heraus¬ 
nimmt,  die  Menschenrechte  nach  ihrem 
ideologischen  Muster  zu  interpretieren. 
Die  Strafaktion  gegen  Österreich,  wo  die 
Wähler  es  gewagt  haben,  eine  den  Sozia¬ 
listen  nicht  genehme  Mehrheit  zu  wählen, 
sei  der  vorläufige  Höhepunkt  sozialisti¬ 
scher  Einmischung,  hieß  es  am  Stamm¬ 
tisch.  der  sich  auch  daran  erinnert,  daß 
die  Entscheidung  des  Europäischen  Ge¬ 
richtshofs  zum  Thema  „Frauen  in  der 
Bundeswehr"  nichts  anderes  bedeutete, 
als  die  Unterordnung  des  deutschen 
Grundgesetzes  unter  eine  Marktrichtli¬ 
nie  der  EU.  So  werde  die  deutsche  Verfas¬ 
sung  per  Gerichtsbeschluß  ausgehebelt. 

Wenn  Bayerns  Edmund  Stoiber  die 
Sanktionen  gegen  Österreich  einen 
„Amoklauf  gegen  dieses  Land  nenne, 
der  „nicht  absehbaren  Schaden  für  die 
europäische  Integration"  mit  sich  brin¬ 
gen  w  erde,  dann  habe  er  recht,  meinte  der 
Stammtisch  und:  Für  die  Demokratie  in 
Europa  werde  es  noch  gefährlicher,  wenn 
die  EU  vom  Prinzip  der  Einstimmigkeit  zu 
Mehrheitsbeschlüssen  übergehe.  Mw,  so 
fragte  der  Stammtisch,  würden  die  sozia¬ 
listischen  Mehrheiten  dann  den  demokra¬ 
tischen  Staaten  noch  alles  antun? 

Auch  das  blamable  Scheitern  der  EU- 
Kommission  nach  schweren  Korrupti¬ 
onsvorwürfen  und  die  undurchschauba¬ 
re  Brüsseler  Bürokratie  seien  nicht  gera¬ 
de  vertrauensbildende  Maßnahmen. 
Wenn  EU- Kornmissionspräsident  Prodi, 
der  Italien  geschickt  in  den  Euro  ge¬ 
schmuggelt  halte,  unlängst  den  liby¬ 
schen  Staatschef  Gaddafi  im  Rahmen  ei¬ 
ner  „wichtigen  diplomatischen  Initiati¬ 
ve“  nach  Brüssel  ein-  und  nach  Prote¬ 
sten  wieder  auslud.  fragte  sich  der 
Stammtisch,  ob  der  Italiener  nicht  eine 
Fehlbesetzung  sei.  Das  Vertrauen  det 
Stammtisches  in  die  EU  geht  gegen  Null. 

-Cüv. 
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Gedanken  zur  Zeit: 


Pommern: 


Wider  die  „Kausalkette“ 

Aufwendige  „Handreichung“  ohne  Fundament  /  Von  Hans  v.  Leesen 


Hoch  lebe  Zaremba! 

Vertreiber  zum  „Stettiner  des  Jahrhunderts“  gekürt 


Zum  Jahrsauf¬ 
takt,  im  Januar 
2000,  erhielt  je¬ 
der  Schüler  (und 
natürlich  auch 
jede  Schülerin)  in 
Schleswig-Hol¬ 
stein  von  der  9. 
Klasse  an  -  also 
ab  15  Jahren  - 
von  der  Kultus¬ 
ministerin  Erdsiek-Rave  (SPD)  ein 
160  Seiten  starkes  Buch  überreicht  - 
kostenlos,  versteht  sich  das  den 
Titel  trägt  „Der  Holocaust  in  Europa 
-erzählt  es  euren  Kindern".  Der  be¬ 
kannte  antifaschistische  schleswig¬ 
holsteinische  Zeitgeschichtler  Prof. 
Dr.  Uwe  Danker,  dem  die  sozialde¬ 
mokratische  Landesregierung  ein 
eigenes  „Institut  für  Zeit-  und  Re- 
gionalgeschichte"  in  Schleswig  ein¬ 
gerichtet  hat  -  es  gab  deswegen 
schon  viel  Ärger  im  Landtag  -,  ar¬ 
beitete  zusammen  mit  dem  U ni-Pro- 
fessor  Bohn  ein  Aufklärungsbuch 
aus  Schweden  speziell  für  deutsche 
Kinder  um. 

Darin  sieht  man  Fotos  von  Lei¬ 
chenbergen,  zusammengetriebene 
und  sterbende  jüdische  Frauen  und 
Kinder,  KZs,  Hitlerjungen,  die  jüdi¬ 
sche  Geschäfte  mit  Boykott-Auffor¬ 
derungen  bemalen.  Man  liest  ein¬ 
schlägige  Zeitzeugenberichte  über 
all  die  schrecklichen  Ereignisse  und 
die  Deutungen  aus  den  Federn  der 
Professoren  Bohn  und  Danker.  Alle 
im  schleswig-holsteinischen  Land¬ 
tag  vertretenen  Parteien  haben  lo¬ 
bende  Artikel  beigesteuert. 

Die  Forderung,  niemals  zu  verges¬ 
sen,  was  Deutsche  und  ihre  Verbün¬ 


deten  vor  fast  60  Jahren  Juden  anta¬ 
ten,  wird  uns  seit  Jahrzehnten  einge¬ 
bleut.  Wäre  er  nicht  so  schrecklich 
einseitig  gemeint,  wäre  der  Satz  ei¬ 
nes  früheren  Bundespräsidenten  ja 
richtig:  „Wer  sich  der  Unmensch¬ 
lichkeit  nicht  erinnern  will,  der  wird 
wieder  anfällig  für  neue  Anstek- 
kungsgefahren."  Es  stellt  sich  aber 
die  Frage,  ob  es  mit  gutem  Gewissen 
vertreten  werden  kann.  Fünfzehn¬ 
jährigen,  die-das  ist  wohl  einhellige 
Meinung  -  in  der  Regel  einen  unzu¬ 
reichenden  Geschichtsunterricht  er¬ 
lebt  haben,  solche  Bilder  und  Texte, 
wie  es  in  Schleswig-Holstein  soeben 
geschehen  ist,  vorzu  legen,  und  das, 
ohne  den  historischen  Hintergrund 
aufzuhellen  und  die  Zusammen¬ 
hänge  transparent  zu  machen.  Denn 
gerade  das  soll  nach  dem  Willen  der 
Kultusministerin  nicht  geschehen. 
In  einer  „Handreichung'vder  Mini¬ 
sterin  läßt  sie  jenen  Prof.  Uwe  Dan¬ 
ker  sagen,  bei  der  eventuellen  Be¬ 
handlung  des  Holocaust  im  Unter¬ 
richt  sollte  nicht  „die  gefällige,  im¬ 
mer  wieder  aufgerufene  entschuldi¬ 
gende  deutsche Kausalkette"  darge¬ 
legt  werden,  da  sie  eine  „kollektive 
Relativierung"  bedeute.  Das  aber 
dürfe  „nicht  passieren". 

Da  erfährt  man  denn  auch  folge¬ 
richtig  in  dem  Buch  in  Text  und  Bild, 
daß  -  so  Danker  -  vom  1.-3.  April 
1933  (tatsächlich  lediglich  am  1.  4.) 
jüdische  Geschäfte,  Anwaltspraxen 
usw.  in  Deutschland  boykottiert 
wurden,  doch  fehlt  der  Hinweis, 
daß  es  sich  um  eine  Reaktion  auf 
weltweite  Boykottaufrufe  deut¬ 
scher  Waren  durch  internationale 
jüdische  Organisationen  handelte. 


Geschichtserkenntnisse  oder  gar 
Geschichtsbewußtsein  wird  durch 
diese  Art  der  Darstellung  nicht  ge¬ 
schaffen. 

Ist  es  wirklich  zwingend  notwen¬ 
dig,  den  Deutschen  immer  wieder 
einzuprägen,  daß  sie  die  schreckli¬ 
chen  Ereignisse  nicht  vergessen 
dürfen?  Es  gibt  Tausende  von  Ge¬ 
denkstätten  für  die  Opfer  von  Na¬ 
tionalsozialisten,  allein  in  Hessen 
über  400,  und  es  werden  täglich 
neue  errichtet.  Straßen  und  Plätze 
werden  zur  Erinnerung  an  die  Er¬ 
eignisse  benannt.  Die  Fernsehsen¬ 
der  strahlen  unentwegt  Features 
und  Femsehspiele  aus,  in  denen  die 
Verfolgung  der  Juden  angeprangert 
werden,  (ln  der  Woche  vom  24.  bis 
29.  Januar  2000  zählte  man  in  der 
abendlichen  Hauptsendezeit  insge¬ 
samt  18  derartige  Fernsehsendun¬ 
gen.)  In  allen  Lehrplänen  sämtlicher 
Schularten  ist  das  ausführliche  Ein¬ 
gehen  auf  den  Holocaust  vorge¬ 
schrieben.  ln  Kürze  wird  in  unserer 
Hauptstadt  ein  singuläres  Mahnmal 
an  den  Holocaust  in  singulärer  Aus¬ 
dehnung  errichtet.  Zur  jüngst  abge¬ 
haltenen  Holocaust-Konferenz  in 
Stockholm  brachte  die  deutsche 
Delegation  1,5  Tonnen  Lehrmate¬ 
rial  zur  Holocaust-Erziehung  in 
Deutschland  mit.  Und  wer  am  Ffolo- 
caust  Zweifel  äußert,  wird  mit 
schweren  Strafen  belegt. 

Aber  trotzdem  wird  immer  wie¬ 
der  an  die  Deutschen  appelliert,  wir 
sollten  den  Holocaust  nicht  verges¬ 
sen.  Es  muß  erlaubt  sein,  Zweifel  zu 
haben,  ob  solche  Methoden  der  Sa¬ 
che  dienlich  sind. 


Mit  tiefer  Bestürzung  haben  viele 
Stettiner  auf  die  Wahl  des  polnischen 
Nationalisten  und  Vertreibungsoffi¬ 
ziers  Piotr  Zaremba  zum  „Stettiner 
des  Jahrhunderts"  reagiert.  Der  Spre¬ 
cher  der  Pommerschen  Landsmann¬ 
schaft,  Dr.  Wolfgang  Müller-Michae¬ 
lis,  äußerte  sich  enttäuscht  darüber, 
daß  mit  Blick  auf  die  zukünftige  enge 
Zusammenarbeit  von  Polen  und 
Deutschen  eine  „gute  Chance  verpaßt 
wurde,  eine  integrierende  statt  eine 
polarisierende  Persönlichkeit  zu 
wählen."  Enttäuscht  ist  auch  der  heu¬ 
te  in  Lübeck  lebende  Pommer  Günter 
Felgentreu.  Er  war  als  Kriegsgefange¬ 
ner  1945  von  den  Sowjets  an  cue  polni¬ 
schen  Behörden  in  Stettin  überstellt 
worden:  „Ich  habe  das  selber  erlebt, 
mit  welcher  Grausamkeit  das  polni¬ 
sche  Militär  uns  vertrieben  hat." 

Initiator  dieser  Millenniums-Um¬ 
frage  ist  die  Regionalredaktion  der 
größten  polnischen  Zeitung  „Gazeta 
Wyborcza";  sie  hatte  ihre  Leser  ge¬ 
meinsam  mit  Radio  und  TV  „Szcecm" 
aufgerufen,  den  Stettiner  des  20.  Jahr¬ 
hunderts  zu  wählen.  Unterstützt 
wurde  diese  Aktion  auch  von  deut¬ 
schen  Regierungsstellen. 

Eine  polnisch-deutsche  Kommissi¬ 
on  hatte  79  Kandidaten  -  56  Polen  und 
23  Deutsche  -  für  wert  befunden,  an 
dem  Wettbewerb  teilzunehmen.  Al¬ 
lein  die  Verdienste  der  Persönlichkei¬ 
ten  um  die  Belange  der  Stadt  sollten 
berücksichtigt  werden.  In  der  Kom¬ 
mission  saß  auch  der  ehemalige  deut¬ 
sche  Generalkonsul  in  Stettin,  Klaus 
Ranner.  Als  bekannt  wurde,  daß  Piotr 
Zaremba  mit  zu  den  Kandidaten  ge¬ 
hören  wird,  befürchteten  viele  Deut¬ 
sche  und  auch  manche  Polen  Schlim¬ 
mes  Denn  auch  in  Polen  ist  Zaremba 
nicht  unumstritten. 


Doch  es  kam  wie  befürchtet:  Mit 
8181  Stimmen  wurde  der  erste  polni¬ 
sche  „Stadtpräsident"  nach  dem 
Krieg,  Piotr  Zaremba,  gewählt.  Rang 
zweibelegte  immerhin  Hermann  Ha¬ 
ken  (6694  Stimmen),  der  das  Amt  von 
1878  bis  1907  bekleidete,  und  Dritter 
wurde  Friedrich  Ackermann  (4102), 
der  Stettin  bis  1931  Vorstand.  Unter 
die  ersten  kam  auch  der  stadtbildprä- 

fende  Architekt  Wilhelm  Meyer- 
chwartau. 

Wenn  man  die  Wahl  Zarembas 
richtig  erfassen  will,  so  muß  daran 
erinnert  werden,  wie  Stettin  1945  un¬ 
ter  polnische  Verwaltung  kam:  Die 
Sieger  hatten  verfügt,  daß  Polen  alle 
Gebiete  östlich  der  Oder  zur  Verwal¬ 
tung  und  bis  zum  Abschluß  eines 
Friedensvertrages  mit  Berlin  erhalten 
sollte,  doch  Stettin  liegt  westlich 
Doch  Polen  überrannte  auch  die 
Oder,  wohl  wissend,  daß  die  übrigen 
Siegermächte  in  ihrem  antideutschen 
Wann  den  Aufmarsch  nicht  anhalten 
würden.  Der  Anführer  jener  morden¬ 
den  Horden  aber  war  der  „Offizier” 
Piotr  Zaremba.  Er  war  es,  der  die  Ver¬ 
treibung  der  Deutschen  organisierte 
Er  brachte  es  fertig,  die  Einwohner¬ 
zahl  Stettins  von  über  90  000  bei  sei¬ 
nem  Amtsantritt  im  Sommer  1945  auf 
17  000  bis  Ende  1946  zu  reduzieren 
Eine  seiner  ersten  Verordnungen  (23- 
Juli  1945)  war  die  Anbringung  polni¬ 
scher  Beschriftungen:  „Die  FTausver- 
walter  bzw.  deren  Vertreter  sind  ver¬ 
pflichtet  ...  alle  äußerlich  sowie  in  To¬ 
ren  und  T reppenhäusem  angebrach¬ 
ten  deutschen  Schilder  und  Beschnf- 
tungen  zu  beseitigen." 

Muß  man  noch  erwähnen,  daß  auf 
dieses  böse  Spiel  weder  der  Ex-Gcne- 
ralkonsul  noch  das  Auswärtige  Arnt 
reagierten?  Hagen  Nettelbeck  I P-  * 


Politik 


Klage  wegen  „Volksverhetzung“  gegen  Antiwehrmachtsschau  abgewiesen 


Recht: 


kommt  nicht  zur  Anwendung“ 


Was  Kenner  der  linksradikalen 
Szene  voraussagten,  zeichnet  sich 
jetzt  ab:  Mit  der  Entlarvung  eines 
bedeutenden  Teils  der  Ausstellung 
„Vernichtungskrieg  -  Verbrechen 
der  Wehrmacht"  als  Propaganda- 
Show,  die  mit  falschen  Bildern  und 
falschen  Dokumenten  ein  diffamie¬ 
rendes  Bild  der  Soldaten  der  Wehr¬ 
macht  verbreitet,  geben  die  Initiato¬ 
ren  Reemtsma  und  Heer  keines¬ 
wegs  auf.  Sie  schustern  daran  her¬ 
um,  so  daß  zwar  der  zunächst  vor- 

fesehene  Termin  Ende  Februar  für 
ie  Wiedereröffnung  nicht  einge¬ 
halten  werden  kann,  im  Laufe  des 
Jahres  2000  aber  die  Ausstellung 
wieder  auf  Reisen  gehen  soll. 

Damit  wird  die  während  der  Aus¬ 
stellung  immer  wieder  geäußerte 
Frage  virulent,  warum  denn  nie¬ 
mand  Strafanzeige  gegen  die  Ver¬ 
antwortlichen  wegen  Volksverhet¬ 
zung  erstattet. 

In  der  Vergangenheit  haben  Juri¬ 
sten  wie  Nichtjuristen  versucht,  den 
Inhaber  des  Hamburger  „Instituts 
für  Sozialforschung",  Jan  Philipp 
Reemtsma,  und  den  Leiter  der  Aus¬ 
stellung,  Hannes  Heer,  in  diesem 
Sinne  anzuzeigen.  Stets  sind  die 
Anzeigen  von  den  zuständigen 
Staatsanwaltschaften  abgewiesen 
worden. 

Während  es  in  der  Zeit  des  Natio¬ 
nalsozialismus  im  Strafgesetzbuch 
den  Parapgraphen  130  gab,  dessen 
Überschrift  lautete:  „Anreizung 
zum  Klassenkampf"  -  er  sollte  kom¬ 
munistische  politische  Meinungs¬ 
äußerungen  inkriminieren  -,  trat  in 
der  Bundesrepublik  Deutschland 
an  dessen  Stelle  der  Paragraph  130 
„Volksverhetzung".  Damit  sollten 
vor  allem  Äußerungen,  die  sich  ge¬ 
gen  Juden  richten,  verfolgt  werden 


können.  Der  Paragraph  droht  Stra¬ 
fen  von  drei  Monaten  bis  zu  fünf 
Jahren  dem  an,  der  sich  in  einer 
Weise  äußert,  die  geeignet  ist,  den 
öffentlichen  Frieden  zu  stören  und 
die  Menschenwürde  anderer  anzu¬ 
greifen,  indem  zum  Haß  gegen  Teile 
der  Bevölkerung,  zu  Gewalt  -  oder 
Willkürmaßnahmen  aufgefordert 
wird,  oder  der  Teile  der  Bevölke¬ 
rung  beschimpft,  böswillig  verächt¬ 
lich  macht  oder  verleumdet. 

Nachdem  die  Reemtsma-Ausstel- 
lung  geschlossen  werden  mußte, 
weil  endlich  aller  Welt  offenbar 
wurde,  daß  viele  Beweisstücke 
falsch  waren,  erstattete  der  Rechts¬ 
anwalt  Dr.  jur.  Hans  Georg  Hess  im 
November  2000  Strafanzeige  bei  der 
Staatsanwaltschaft  Hamburg  gegen 
Reemtsma  und  Heer  nicht  nur  we¬ 
gen  Volksverhetzung  (§  130  StGB), 
sondern  auch  wegen  Betruges  (§  263 
StGB).  Er  begründete  die  Anzeige 
damit,  daß  die  Schau  geeignet  ist, 
„den  öffentlichen  Frieden  zu  stören 
durch  Aufstachelung  zum  Haß  ge¬ 
gen  Teile  der  Bevölkerung  und  An¬ 
griff  auf  die  Menschenwürde  ande¬ 
rer,  indem  er  (Reemtsma)  Teile  der 
Bevölkerung  beschimpft,  böswillig 
verächtlich  macht  oder  verleum¬ 
det."  Damit  meint  Hess  die  Soldaten 
der  Wehrmacht,  die  allein  schon 
durch  den  Titel  der  Ausstellung  kol¬ 
lektiv  als  Urheber  von  Verbrechen 
bezeichnet  werden. 

Seine  Anzeige  wegen  Betruges 
begründete  er  so:  „Die  Ausstel¬ 
lungsmacher  hatten  die  Absicht, 
sich  einen  rechtswidrigen  Vermö¬ 
gensvorteil  zu  verschaffen  durch 
Vorspiegelung  falscher  Tatsachen: 
Es  flössen  öffentliche  Gelder,  es 
wurden  Eintrittsgelder  genommen 
und  Kosten  bei  Dritten  verursacht", 
obwohl  statt  der  Wahrheit  in  der 


Ausstellung  Falsches  gezeigt  wur¬ 
de. 

Schon  drei  Wochen  später  teilte 
die  Staatsanwaltschaft  beim  Land- 

fericht  Hamburg  mit,  daß  das 
rmittlungsverfanren  eingestellt 
worden  sei.  Sie  verweist  darauf,  daß 
in  der  Vergangenheit  „in  einer  Viel¬ 
zahl  von  Ermittlungsverfahren"  die 
Ausstellung  darauf  hin  überprüft 
worden  sei.  „Anhaltspunkte  für  das 
Vorliegen  der  von  Ihnen  angezeig¬ 
ten  Straftat  oder  für  mögliche  ande¬ 
re  in  Betracht  zu  ziehende  Straftat¬ 
bestände  haben  sich  nicht  ergeben. 
Die  jetzt  bekannt  gewordenen  neue¬ 
ren  Erkenntnisse,  wonach  einige  der 
in  der  Ausstellung  gezeigten  Bild¬ 
dokumente  hinsichtlich  ihres  tat¬ 
sächlichen  Aussagegehalts  falsch 
zugeordnet  wurden,  vermögen  an 
der  strafrechtlichen  Beurteilung 
nichts  zu  ändern  ...  Der  Straftatbe¬ 
stand  der  Volksverhetzung  in  der 
hier  allein  in  Betracht  zu  ziehenden 
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Alternative  des  Angriffs  auf  die 
Menschenwürde  anderer  durch  Be¬ 
schimpfung  ...  von  Teilen  der  Bevöl¬ 
kerung  in  einer  zur  Störung  des  öf¬ 
fentlichen  Friedens  geeigneten  Wei¬ 
se ...  kommt  nicht  zur  Anwendung. " 
Nach  Meinung  der  Staatsanwalt¬ 
schaft  zielt  die  Reemtsma-Ausstel- 
lung  gegen  „Die  Wehrmacht  als  Ge¬ 
samtorganisation",  gegen  „Das  Bild 
von  der  Wehrmacht  als  ehrenhafte 
Armee",  gegen  „Die  Legende  von 
der  sauberen  Wehrmacht."  „Eine 
institutionalisierte  Personenmehr¬ 
heit  wird  durch  §  130  StGB  aber 
nicht  beschützt." 

Eine  Beschwerde  von  Rechtsan¬ 
walt  Hess  bei  der  Staatsanwalt¬ 
schaft  beim  Hanseatischen  Oberlan¬ 
desgericht  gegen  den  Einstellungs¬ 
bescheid  wurde  als  unbegründet 
zurückgewiesen . 

Es  mag  die  Justiz  entlasten,  daß 
Staatsanwälte  politisch  weisungs¬ 
gebunden  sind.  Jochen  Arp 


Das  „Ehrenwort"  existiert  im  deut¬ 
schen  Recht  als  Kategorie  gar  nicht. 
Allerdings  gibt  es  im  Zivilrecht  das 
„Versprechen",  das  übrigens  je¬ 
dem  Vertrag  zugrunde  liegt.  Aber 
ein  Versprechen  ist  nichtig  und 
unwirksam,  wenn  es  gegen  gelten¬ 
des  Recht,  gegen  die  Verfassung, 
andere  Gesetze  oder  gegen  die 
„guten  Sitten"  verstößt  -  das  gilt 
auch  im  privaten  Rechtsverkehr 
zwischen  Bürgern. 

Kohl  hat  bei  seinem  Amtsantritt 
dem  deutschen  Volk  mit  dem 
Amtseid  geschworen,  daß  er  Ver¬ 
fassung  und  Gesetze  als  bindende 
Normenordnung  anerkennt.  Das 
ist  sein  Versprechen.  Da  kann  er 
sich  nicht  rumdrehen,  privat  ande¬ 
ren  etwas  anderes  versprechen 
und  dafür  die  Verfassung  außer 
Kraft  setzen.  Für  mich  ist  das,  als 
hätte  er  hinter  seinem  Rücken  die 
Finger  gekreuzt.  Mit  solch  einem 
Ehrenwort,  auf  das  er  sich  beruft, 
berührt  er  die  Kategorie  der  Gano- 
ven-Ehre.  Auch  in  der  Mafia  und 
bei  den  Jungen  Pionieren  gibt  bzw. 
gab  es  ein  Ehrenwort. 

Prof.  Dr.  Rolf  Görschner 
Verfassungsrechtler  und  Rechtsphilosoph 
an  der  Friedrich-Schiller-Universität  Jena 


Er  ist  ein  begabter  politischer 
Mensch,  der  offenbar  in  der  Lage 
war,  oppositionelle  Stimmen  aus 
allen  Lagern  zu  sammeln,  und  es  ist 
notwendig,  sich  damit  auseinan¬ 
derzusetzen.  Helmut  Zilk 

ehemaliger  Bürgermeister  von  Wien 
(SPÖ),  der  1989  angesichts  des  Falls  der 
Mauer  in  Wien  die  schwarz-rot-goldene 
Flagge  aufziehen  ließ,  zu  Jörg  Haider 
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Der  Kern  der  politischen  Ausein¬ 
andersetzung,  die  wir  heute  füh¬ 
ren,  ist  die  Frage,  ob  die  Bürger  auf 
die  Integrität,  auf  die  Unbestech¬ 
lichkeit  und  auf  die  Unabhängig¬ 
keit  der  politischen  Institutionen 
und  der  politisch  Handelnden  ver¬ 
trauen  können.  Ich  beantworte  die¬ 
se  Frage  aus  meiner  Erfahrung  in 
zehn  Jahren  Tätigkeit  als  Landes¬ 
minister  und  sieben  Jahren  als  Ge¬ 
neralsekretär  mit  einem  klaren  Ja. 
Ich  habe  es  in  dieser  ganzen  Zeit 
nicht  ein  einziges  Mal  erlebt,  daß 
Entscheidungen  der  Regierungen, 
denen  ich  angehört  habe  -  im  übri¬ 
gen  alles  Regierungen  unter  dem 
Ministerpräsidenten  Helmut  Kohl 
oder  dem  Bundeskanzler  Helmut 
Kohl  -,  oder  Entscheidungen  mei¬ 
ner  Partei  durch  Geld  oder  Ab¬ 
hängigkeitsverhältnisse  gesteuert 
worden  wären.  Und  wenn  jemand 
dies  mit  einer  Geldspende  bei  mir 
versucht  hätte,  wäre  er  zur  Tür  hin¬ 
ausgeflogen  ... 

Entsprechend  diesem  Gesetz  hat 
die  Christlich  Demokratische  Uni¬ 
on  auf  ihrem  Stuttgarter  Parteitag 
in  ihrer  Beitrags-  und  Finanzord¬ 
nung  folgendes  bestimmt: 

Erstens.  Spenden  sind  abzulehnen, 
wenn  ersichtlich  ist,  daß  der  Spen¬ 
der  persönliche  Vorteile  damit  ver- 
folgt. 

Zweitens.  Alle  Spenden  sind  öf¬ 
fentlich  zu  verzeichnen. 

Drittens.  Alle  Spenden,  die  eine 
Einzelperson,  z.  B.  ein  Mandatsträ- 

Per,  ernält,  sind  unverzüglich  der 
arteiorganisation,  der  der  Emp¬ 
fänger  angehört,  anzuzeigen  und 
mit  dieser  abzurechnen. 

Viertens.  Spendenquittungen  dür¬ 
fen  nicht  mehr  von  Einzelpersonen 
und  Mandatsträgem,  sondern  nur 
noch  von  den  Berechtigten  der  Par¬ 
teiorganisation,  z.  B.  den  Kreisvor¬ 
sitzenden  und  Geschäftsführern, 
ausgestellt  werden. 

Wer  sich  daran  nicht  hält,  handelt 
parteischädigend  und  wird  zur 
Verantwortung  gezogen.  Ich  for¬ 
dere  alle  Parteien  des  Deutschen 
Bundestags  auf,  ähnlich  klare  und 
eindeutige  Konsequenzen  aus  dem 
neuen  Parteiengesetz  zu  ziehen. 

Heiner  Geißler 
vordem  Bundestag  am  16.  November  1984 
im  Beisein  des  damaligen  Kanzlers  Kohl 


Ein  Streit  zwischen  zwei  Abgeord¬ 
netengruppen  hat  das  ukrainische 
Parlament,  die  Werchowna  Rada, 
gespalten  und  damit  den  politischen 
Betrieb  größtenteils  lahmgelegt. 
Ausgelöst  wurde  der  seit  knapp  zwei 
Wochen  anhaltende  Konflikt  durch 
die  Weigerung  von  Parlamentsspre¬ 
cher  Tkatschenko,  übereinen  Antrag 
zu  seiner  Abwahl  abstimmen  zu  las¬ 
sen.  Aus  Protest  verließ  die  Mehrheit 
der  Abgeordneten,  die  sich  zu  einem 
Mitte-Rechts-Block  zusammenge¬ 
schlossen  haben,  das  Parlamentsge¬ 
bäude  und  votierte  tags  darauf  im 
„Haus  der  Ukraine",  dem  früheren 
Lenin-Museum  im  Zentrum  Kiews, 
für  die  Absetzung  Tkatschenkos  und 
seines  kommunistischen  Stellvertre¬ 
ters. 

Tkatschenko,  Mitglied  der  links¬ 
gerichteten  Bauernpartei,  hält  die  se¬ 
parate  Sitzung  der  etwa  260  Abge¬ 
ordneten  und  sämtliche  ihrer  Be¬ 
schlüsse  für  verfassungswidrig.  Das 
Justizministerium  hingegen  erklärte 
diese  prinzipiell  für  gültig,  da  sie  mit 
mehr  als  225  Stimmen  von  insgesamt 
450  und  somit  mit  der  verfassungs¬ 
gemäß  erforderlichen  Mehrheit  an¬ 
genommen  worden  sind.  Das  Wort 
wird  der  Verfassungsgerichtshof  ha¬ 
ben,  der  derzeit  die  Rechtslage  prüft. 
Ein  Hilferuf  der  linken  Minderheit 
aus  Kommunisten  und  Sozialisten, 
die  Tkatschenko  noch  zur  Seite  ste¬ 
hen,  an  den  Europarat  und  die  Gesin¬ 


nungsgenossen  in  Moskau,  sie  poli¬ 
tisch  zu  unterstützen,  erwies  sicn  als 
wirkungslos.  Der  Europarat  lehnte 
eine  Intervention  ab.  Der  Appell  an 
Duma-Sprecher  Selesniow  stieß  un¬ 
ter  ukrainischen  Politikern  auf  wei¬ 
tes  Unbehagen. 

Um  die  Amtsräume  von  Tka¬ 
tschenko  vor  einer  befürchteten 
Übernahme  durch  die  parlamentari¬ 
sche  Mehrheit  zu  schützen,  stellte  d ie 
linke  Minderheit,  die  etwa  1 70  Parla- 


Nur  noch  die  Verhängung 
des  Ausnahmezustandes 
könnte  die  polarisierenden 
Blöcke  vorläufig  einbinden 

mentarier  zählt,  vorsorglich  eine 
Wache  auf.  Unterdessen  sollen  Poli¬ 
zeieinheiten  das  Parlamentsgebäu¬ 
de,  in  dem  sich  Abgeordnete  der  lin¬ 
ken  Minderheit  aufnielten,  blockiert 
und  Journalisten  den  Zutritt  ver¬ 
wehrt  haben.  Unklar  ist  bislang,  wer 
die  Blockade  anordnete. 

Wahrscheinlich  ist  jedoch,  daß  die¬ 
se  Maßnahme  im  engen  Zusammen¬ 
hang  mit  den  jüngsten  Aktivitäten 
der  parlamentarischen  Mehrheit 
steht.  Diese  hatte  sich  jüngst  erneut 
im  „Haus  der  Ukraine*'  versammelt 


und  Iwan  Pljuschtsch,  Mitglied  der 
seit  je  loyal  zu  Präsident  Kutschma 
stehenden  Volksdemokratischen 
Partei,  zum  neuen  Parlamentsspre¬ 
cher  mit  der  erforderlichen  Anzahl 
von  mehr  als  225  Stimmen  gewählt. 
Kutschma,  der  die  Parlamentsmehr¬ 
heit  unterstützt,  jedoch  für  fragil 
hält,  bezeichnete  die  Wahl  als  ein 

Soßartiges  Ereignis.  Er  äußerte  die 
offnung,  daß  der  Mitte-Rechts- 
Block  nun  unter  seiner  neuen  Füh¬ 
rung  effektiv  arbeiten  und  den 
Staatshaushalt  für  das  laufende  Jahr 
alsbald  annehmen  werde.  Dessen 
Verabschiedung  ist  für  die  Gesprä¬ 
che  mit  dem  Internationalen  Wäh¬ 
rungsfonds  über  eine  Wiederauf¬ 
nahme  des  seit  September  vergange¬ 
nen  Jahres  eingefrorenen  Kredits 
entscheidend.  Kutschma  ließ  wissen, 
daß  das  Referendum,  mit  dessen  Hil¬ 
fe  er  seine  Machtbefugnisse  gegen¬ 
über  dem  Parlament  erweitern  will, 
in  jedem  Fall  im  April  stattfinden 
wird. 

Unter  diesen  Gegebenheiten  muß 
die  Werchowna  Rada  nach  Ansicht 
ihres  neuen  Sprechers  zwischen  zwei 
Szenarien  entscheiden.  Entweder  ar¬ 
beite  sie  konstruktiv  mit  der  Regie¬ 
rung  zusammen,  sagte  Pljuschtsch 
auf  einer  Pressekonferenz  nach  sei¬ 
ner  Wahl,  oder  das  Parlament  werde 
infolge  des  Referendums  aufgelöst. 
Allerdings  darf  eine  Kooperation  mit 
dem  Kabinett  nach  seinen  Worten 


nicht  die  bedingungslose  Annahme 
eingereichter  Gesetzentwürfe  be¬ 
deuten.  Die  linke  Minderheit,  die 
währenddessen  im  Parlamentsge¬ 
bäude  unter  dem  Vorsitz  Tkatschen¬ 
kos  tagte,  verurteilte  das  Verhalten 
der  Mehrheit  als  ein  Einlenken  ge- 
enüber  Kutschma.  Dahinter  stene 
er  Versuch,  in  der  Ukraine  ein  auto¬ 
ritäres  Regime  mit  einem  Diktator  an 
der  Spitze  einzurichten,  sagte  Tkat¬ 
schenko.  Der  Sozialistenfünrer  Mo¬ 
ros  schloß  außerdem  die  Möglichkeit 
nicht  aus,  daß  Kutschma  in  Kiew  ei¬ 
nen  Ausnahmezustand  ausrufen 
werde.  Jedoch  muß  seiner  Ansicht 
nach  die  Existenz  einer  Mehrheit  an¬ 
erkannt  werden,  zumal  die  linke 
Minderheit  über  kein  Quotum  ver¬ 
fügt. 

Inzwischen  mehren  sich  in  beiden 
Parlamentsflügeln  die  Stimmen,  die 
eine  baldige  Auflösung  der  Wer¬ 
chowna  Rada  und  vorzeitige  Wahlen 
befürchten.  Gemäß  der  Verfassung 
hat  der  Präsident  das  Recht  dazu, 
wenn  die  Abgeordneten  binnen  30 
Tagen  einer  Sitzungsperiode  nicht 
zu  einer  Plenartagung  zusammenge¬ 
kommen  sind.  Die  Verhandlungen 
zwischen  den  verfeindeten  Gruppen 
endeten  bislang  jedoch  in  der  Sack¬ 
gasse.  Die  Linke  beharrt  auf  einer 
gemeinsamen  Parlamentsversamm¬ 
lung  unter  dem  Vorsitz  von  Tkat¬ 
schenko,  die  Mehrheit  dagegen  auf 
der  Rechtmäßigkeit  ihrer  Beschlüsse. 
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Das  Parlament  ist  gespalten 

Die  Ukraine  taumelt  zusehends  in  eine  Staatskrise  /  Von  Alfred  v.  Ameth 


In  Kürze 


NRW:  Ohne  Vertriebene 


Belgien: 


Mit  fcmporung  kommentiert  der 
Bund  der  Vertriebenen  (BdV)  in  Nord¬ 
rhein-Westfalen,  daß  auf  der  Liste  der 
CDU  zur  Landtagswahl  im  Mai  kein 
einziger  Vertreter  der  Vertriebenen 
auftauche.  BdV-Landesvorsitzender 
Hans-Günther  Parplies  kritisierte  den 
CDU-Spitzenkandidaten  Jürgen  Rütt- 
gers  scharf.  Er  frage  sich,  so  Parplies,  ob 
Rüttgers  die  Wahl  überhaupt  gewin¬ 
nen  wolle.  In  Hessen  habe  Ministerprä¬ 
sident  Roland  Koch  (CDU)  den  Urnen- 
gang  auch  deswegen  für  sich  entschie¬ 
den,  weil  mehrere  profilierte  Vertrie- 
benenvertreter  auf  aussichtsreichen 
Plätzen  der  CDU-Landesliste  angetre¬ 
ten  seien. 

Besuch  bei  Castro 

Die  Bundesministerin  für  Entwick¬ 
lungspolitik  und  frühere  Juso-Vorsit¬ 
zende  Heidemarie  Wieczorek-Zeul 
will  als  erste  deutsche  Bundesministe¬ 
rin  seit  der  Machtübernahme  Fidel 
Castros  der  Republik  Kuba  einen  Be¬ 
such  abstatten.  Offiziell  soll  jetzt  eine 
entwicklungspolitische  Zusammenar¬ 
beit  mit  der  lnselrepublik  vereinbart 
werden.  Auf  kritiscne  Einwände  we- 

§en  des  diktatorischen  Charakters  der 
ortigen  Regierung  erwiderte  die  Mi¬ 
nisterin,  man  breche  nur  mit  der  bishe¬ 
rigen  „Doppelmoral",  die  etwa  die 
Volksrepublik  China  zu  einem  der 
größten  Empfänger  deutscher  Ent¬ 
wicklungshilfe  gemacht  habe. 

Wilkens  gestorben 

Erwin  Wilkens,  früherer  Vizepräsi¬ 
dent  der  Kirchenkanzlei  der  Evangeli¬ 
schen  Kirche  in  Deutschland  (EKD),  ist 
am  vergangenen  Freitag  im  Alter  von 
85  Jahren  gestorben.  Der  Theologe  gilt 
als  „Vater"  der  Ostdenkschrift  der 
EKD  von  1965.  ln  der  Denkschrift  wur¬ 
de  erstmals  die  These  von  der  Aner¬ 
kennung  der  „Oder-Neiße-Linie"  als 
Staatsgrenze  verfochten  und  damit  in¬ 
direkt  auch  für  Hinnahme  der  Ergeb¬ 
nisse  der  Vertreibung  der  Deutschen 
aus  dem  Osten. 

Anschläge  in  Berlin 

Nach  einem  Anschlag  auf  ein  Berli¬ 
ner  Nobelrestaurant  warnen  Sicher¬ 
heitsexperten  vor  weiteren  Gewaltta¬ 
ten  aus  dem  linksextremistischen  Mi¬ 
lieu.  Das  Landesamt  für  Verfassungs¬ 
schutz  hatte  schon  zuvor  einen  Anstieg 
linksextremistischer  Aktivitäten  in  der 
Bundeshauptstadt  festgestellt.  Als  be¬ 
sonders  gefährdet  gelten  Firmennie¬ 
derlassungen  mit  Auslandskontakten 
sowie  bestimmte  Verbände  und  Partei- 


„Wir  brauchen  es  nicht“ 

Außenminister  Michel  attackiert  Wien  wegen  des  wachsenden  „Vlaams  Blok‘ 


Vor  wenigen  Monaten  wurde  in 
Gent  eine  Ausstellung  zum  500.  Ge¬ 
burtstag  Karls  V.  eröffnet,  jenes 
Habsburgers,  in  dessen  Reich  be¬ 
kanntlich  die  Sonne  nicht  unterging. 
Diese  Ausstellung  war  auch  Aus¬ 
druck  der  guten  zwischenstaatlichen 
Kontakte  zwischen  Österreich  und 
Belgien,  das  eng  mit  der  Geschichte 
des  Hauses  Habsburg  verbunden  ist. 
Doch  der  Wind  hat  sich  gedreht,  seit 
in  Wien  eine  Koalition  aus  ÖVP  und 
FPÖ  regiert. 

Belgien  hat  den  Ton  gegen  Öster¬ 
reich  verschärft.  Außenminister 
Louis  Michel  rät  seinen  Landsleuten 
sogar  von  einem  Winterurlaub  in 
Österreich  ab.  350  000  Belgier  täten 
das  jedes  Jahr,  aber  nun  sei  es  „unmo¬ 
ralisch,  dort  Ski  zu  laufen",  sagte  er 
in  einem  Femsehinterview.  Michel 
betonte,  er  sei  bereit,  den  Botschafter 
in  Wien  abzuberufen.  Eine  solche 
Maßnahme  könnte  freilich  nur  im 
Einklang  mit  den  anderen  EU-Mit- 
gliedsstaaten  erfolgen.  Zuvor  hatte 
er  Order  erteilt,  die  EU-Schritte  -  die 
Herunterstufung  der  bilateralen  Be¬ 
ziehungen  -  unverzüglich  umzuset¬ 
zen.  In  seinem  Kommunique  bedau¬ 
erte  er,  daß  die  Appelle  in  Wien  un- 
gehört  blieben.  „Es  ist  schockierend 
zu  sehen,  daß  die  Regierung  eines 
EU-Mitglieds  eine  Partei  enthält,  die 
Ideologien  vertritt,  die  fremden¬ 
feindlich,  vereinfachend,  beleidi¬ 
gend  und  ausgrenzend  sind."  Wien 
schlage  eine  Bresche  in  die  EU-Über- 
einkunft,  „keine  Erneuerung  faschi¬ 
stischer  Thesen  in  Europa"  zuzulas- 


Doch  das  genügte  Michel  noch 
nicht.  „Ich  glaube,  Europa  kann  sehr 
gut  ohne  Österreich  auskommen. 
Wir  brauchen  es  nicht",  sagte  Michel 
in  einem  Interview  mit  dem  belgi¬ 
schen  Radiosender  RTBF. 

Michel  ist  der  Chef  der  franzö¬ 
sischsprachigen  Liberalen  und  gilt  in 
Belgien  als  angesehener  und  erfahre¬ 
ner  Politiker.  Er  wurde  nach  der 
Wahl  von  König  Albert  II.  als  „Infor- 
mateur"  eingesetzt,  als  jener  Ver¬ 
mittler,  der  die  formellen  Verhand¬ 
lungen  zur  Bildung  einer  Koalitions¬ 
regierung  leitet.  Das  gelang  ihm  in 


Rekordgeschwindigkeit.  Seine  bis¬ 
herige  Darstellung  als  Außenmini¬ 
ster  steht  allerdings  auf  einem  ande¬ 
ren  Blatt. 

Er  gilt  als  Mann  mit  hohen  morali¬ 
schen  Ansprüchen.  Unter  seiner  Ägi¬ 
de  hat  Belgien  zum  Beispiel  in  Lon¬ 
don  auf  die  Veröffentlichung  der 
medizinischen  Untersuchungsbe¬ 
richte  über  Pinochets  Gesundheits¬ 
in  Antwerpen  belegt  der 
Blök  bereits  28,8  Prozent 
bei  den  Gemeindewahlen 

zustand  geklagt  -  ohne  Erfolg.  Im 
Falle  Rußlandshatte  er  das  Vorgehen 
in  Tschetschenien  zuerst  lautstark 
verurteilt,  nach  einem  Treffen  mit 
dem  russischen  Außenminister  Iwa¬ 
now  sein  Urteil  aber  erheblich  gemil¬ 
dert.' 

Im  Falle  Österreichs  hat  Michel 
allerdings  freie  Bahn.  Er  hat  sich 
gleich  zu  Anfang  an  die  Spitze  jener 
gestellt,  die  deutliche  Gesten  gegen 
eine  Regierungsbeteiligung  der  FPÖ 
forderten.  Getrieben  wird  er  dabei 


Greift  angesichts 
der  Regierungsbe¬ 
teiligung  der  FPÖ 
in  Wien  sofort  auf 
altbekannte 
antideutsche 
Klischees  zurück: 
die  Karikatur  auf 
der  Titelseite  von 
.„Le  Monde" 
(Übersetzung: 
„Österreich  - 
dieses  Land,  das 
so  sehr  einer 
Modelleisenbahn 
gleicht ...  Sie  sind 
so  hübsch,  diese 
kleinen  Züge! ...  / 
Die  untere  Bahn 
fährt  offenkundig 
in  ein  KZ  ein, 
dessen  Eingangs¬ 
tor  die  Überschrift 
„Arbeit  macht 
frei"  trägt.) 


unter  anderem  von  der  Angst  vor 
dem  „Vlaams  Blök",  der  bei  den  Ge¬ 
meindewahlen  im  Oktober  in  der 
zweitgrößten  belgischen  Stadt  Ant¬ 
werpen  die  Macht  übernehmen 
könnte.  Der  Blök  steht  bereits  bei  28,8 
Prozent  der  Stimmen.  Außer  Zweifel 
steht,  daß  viele  Belgier  die  Meinung 
ihres  Außenministers  teilen. 

Allerdings  mit  einem  wichtigen 
Unterschied:  Die  französischspra¬ 
chigen  Belgier  stehen  der  Entwick¬ 
lung  in  Österreich  wesentlich  kriti¬ 
scher  und  emotioneller  gegenüber 
als  die  Flamen.  Diese  unterschiedli¬ 
chen  Haltungen  haben  eine  komple¬ 
xe  Tradition,  die  sich  unter  anderem 
auch  in  den  gegensätzlichen  Sympa¬ 
thien  der  beiden  Volksgruppen  im 
Zweiten  Weltkrieg  äußerte.  Ein  Teil 
dieser  Vergangenheit  steht  noch  zur 
Aufarbeitung  an. 

Illustriert  im  reinsten  Sinn  des 
Worts  wird  dieser  Unterschied  allein 
schon  durch  die  Berichterstattung.  Wo 
flämische  Zeitungen  wie  „De  Stan- 
daard"  dazu  raten,  die  Kirche  im  Dorf 
zu  lassen,  bringt  „LeSoir"  Karikaturen 
mit  österreichischen  Fahnen  im  Ha¬ 
kenkreuz  auf  der  Titelseite.  A.  v.  A. 


—  _ _ 


Östliches  Mitteleuropa 


£>as  DfiprtufitnblQU 
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scher  Politiker  angesichts  der 
(ebenfalls  verständlichen)  Skepsis 
der  FPÖ  in  der  Osterweiterungs¬ 
frage  angeht,  so  dürfte  die  auf 
Wunsch  Bundespräsident  Klestils 
dem  Regierungsprogramm  voran- 
eestellte  Deklaration  „Verantwor- 
Zukunft  im 

_ _ _  "  s  zu  einer 

Beruhigung  geführt  haben. 

Und  wenn  Kritik  aus  dem  Osten 
doch  zu  anmaßend  werden  sollte, 
besitzt  das  EU-Mitglied  Österreich 
gegenüber  den  EU- Anwärtern  das 
Druckmittel  eines  möglichen  Vetos 


Kommentare  zur  FPO/ÖVP-Regierung 


Lächerlich  und  skandalös 


Waffenskandal  in  Estland 

Reval  -  Ein  estnisch-israelisches 
Waffengeschäft  von  1993  beschäf¬ 
tigt  zur  Zeit  die  Medien  der  nörd¬ 
lichsten  Baltenrepublik.  Nachdem 
die  Regierung  Ende  Januar  die 

letzte  Ra teeinereinschließlichZin- 
sen  60,4  Millionen  Dollar  teuren 
Lieferung  aus  dem  Judenstaat  be¬ 
zahlt  hat,  naben  sich  nicht  nur  Ver¬ 
mutungen  verstärkt,  daß  das  Ma¬ 
terial  der  israelischen  Waffenfa¬ 
brik  TAAS  um  900  000  bis  2,5  Mil- 
lionen  Dollar  überbezahlt  worden 
ist.  Vor  allem  bezweifeln  Kritiker 
die  Eignung  der  für  den  Wüsten¬ 
krieg  gedachten  Waffen  im  rauhen 
Klima  des  Baltikums.  Gleich  meh¬ 
rere  Ministerien  sind  mit  der  Un¬ 
tersuchung  des  zweifelhaften  Ge¬ 
schäfts  beauftragt. 

Zwist  unter  Brüdern 

Helsinki/Reval  -  Zwischen  den 
finno-ugrischen  „Bruderländem” 
Estland  und  Finnland  gibt  es  nur 
selten  Streitigkeiten.  Doch  Ende  Ja¬ 
nuar  war  es  soweit,  nachdem  der 
finnische  Innenminister  Kari  Haka- 
mies  den  südlichen  Nachbarn  als 
Quelle  des  Drogenschmuggels  und 
dessen  Polizei  als  korrupt  bezeich¬ 
net  hatte.  Beides  könne  den  EU-Bei- 
tritt  Estlands  verhindern,  orakelte 
Hakamiesam  27.  Januar.  Alsaußer- 
dem  der  höchste  Polizeikommis¬ 
sar,  Jan  Bergström,  darauf  hinwies, 
daß  Estland  für  Finnland  zum 
größten  Drogenlieferanten  gewor¬ 
den  sei,  entgegnete  der  Chef  des 
estnischen  Drogen  kommandos, 
das  Problem  liege  „nicht  allein  im 
Zustrom  an  Drogen,  sondern  auch 
in  einer  ständig  wachsenden  Zahl 
von  Konsumenten“. 


Trittbrettfahrer  der  westlichen  Kritik  /  Von  Martin  Schmidt  HTrzenEmipas^bereits 

Nicht  nur  in  Belgien  oder  Frank-  dert“  hätten  sein  Land  „sehr  sensi-  Partei  besonders  sympathisiere,  er¬ 
reich  bedarf  die  heftige  Kritik  an  bei  gegenüber  extremistischen  klärte  Klaus  in  einem  Interview, 

der  Sichtweisen“  gemacht,  so  Buzek.  aber  ihn  mit  Hitler  zu  vergleichen 
'  Auch  der  rumänische  Außenmi-  ^i  „lächerlich  und  skandalös", 
nister  Petre  Roman  trat  am  31.  Ja-  Ähnlich  wie  der  ODS-Vorsitzen- 
nuar  mit  einer  einschlägigen  Be-  de  zeigt  sich  auch  die  Kommunisti- 
merkung  ins  Rampenlicht.  Wäh-  sehe  Partei  Böhmens  und  Mährens  gegen  deren  Beitritt 
rend  eines  Frankreich-Besuchs  be¬ 
hauptete  er,  Haider  biete  nur  , 

„demagogische  und  populistische  K  ■f’ 

Lösungen  an".  B^ Al  ’ . 

Etwas  moderater  fielen  die  Äu-  Hk.  jH 

ßerungen  des  tschechischen  Au-  ^^Bh  X 

ßenministers  Jan  Kavan  aus,  der 

zwar  prinzipielles  „Verständnis"  E53 

für  die  Sanktionen  der  EU  signali-  f 

sierte,  aber  zunächst  die  weitere  '  fi 

Gestaltung  der  österreichischen  jV 

Außenpolitik  abwarten  will.  Ähn¬ 
lich  kommentierte  der  stellvertre- 
Wenn  sich  zudem  verschiedene  tende  slowakische  Ministerpräsi- 
führende  Politiker  Ostmitteleuro-  dent  Pavol  Hamzik  die  Lage.  Essei 
pas  in  die  Riege  der  FPÖ-Kritiker  „zu  früh,  um  irgendwelche  Konse- 


der  Regierui 
Freiheitlichen 
anderer  Erklärungen  als  die  der 
politischen  Gegnerschaft.  Zweifel¬ 
los  spielte  die  Einflußnahme  der 
USA  in  allen  14  EU-Mitgliedsstaa- 
ten  eine  große  Rolle  und  bereitete 
den  Boden  dafür,  daß  es  zum  vor¬ 
läufigen  Abbruch  der  politischen 
Beziehungen  zur  Alpenrepublik 
kommen  konnte. 

Teilweise  bot  der  zum  interna¬ 
tionalen  Skandal  aufgebauschte 
Regierungswechsel  aber  auch  die 
Möglichkeit,  von  eigenen  Staatsaf¬ 
fären  abzulenken  und  den  Beifall 
der  sogenannten  „Weltöffentlich¬ 
keit"  zu  ernten. 


Begehrter  Beifall  der  „Weltöffentlichkeit' 


Mit  allen 
Mitteln  in  die 
Europäische 
Union: 

Aus  Warschau 
und  Prag  kam 
besonders  heftige 
Kritik  an  den 
österreichischen 
Freiheitlichen 


terschied,  daß  die  „Weltöffent 


jungen  gezeigt  ,  sonoern  aucn  „aie  ^  Vorsitzende  der  Demokrati- 

4*  die  ”"8  ludove  noviny"  vom  4  Fe- 

Achtung  der  Menschenrechte  .  bruar  einen  Brief  an  die  Österreichi- 

Der  polnische  Ministerpräsident  sehe  Volkspartei  geschickt,  in  dem 
Jerzy  Buzek  übte  sich  in  Ge-  erdie  Entscheidung  füreine  Koaliti- 
schichtsphilosophie.  Polens  „tragi-  on  mit  der  FPÖ  unterstützt.  Zwar 

sehe  Erfahrungen  im  20.  Jahrhun-  sei  Haider  keiner,  mit  dem  seine  .  „  ,  .....  „ 

des  „Prager  Frühlings  1968. 

|L  I  Besondere  Freude  bei  der  neuen 

JtW  ,-p1  ,4»  ,  J®^Bj  österreichischen  Regierung  dürf- 

ten  die  Kommentare  führender 


Kleinhändler  im  Streik 

Minsk-Seit  1.  Februar  befinden 
sich  in  Weißrußland  nach  Anga¬ 
ben  der  Organisatoren  ungefanr 
90  000  kleine  Marktverkäufer  in 
einem  einmonatigen  Streik.  Da¬ 
mit  soll  gegen  steuerliche  „Diskri¬ 
minierungen"  des  Kleingewerbes 
durch  den  Staat  protestiert  wer¬ 
den.  Außerdem  wollen  sich  die 
Händler  gegen  die  häufigen  Er¬ 
pressungen  seitens  der  Polizei, 
von  Steuerprüfern  und  Marktver¬ 
waltungen  wehren,  und  sie  for¬ 
dern  den  Rücktritt  von  Staatsprä¬ 
sident  Lukaschenko.  Der  Spre¬ 
cher  des  Streikkomitees,  Walen! 
Lewaneuski,  wies  darauf  hin,  da» 
die  privaten  Verkäufer  für  rund 
50  Prozent  des  Steueraufkom¬ 
mens  der  Kommunen  sowie  20 
Prozent  des  zentralen  Steuerhaus¬ 
halts  aufkommen. 


Sanktionen  der  EU  wolle  man  in  CnWnnpnHii 
Budapest  nichts  wissen,  bekannte  te|fristig  hoffe 
Außenminister  Martonyi.  Mim-  Qnitypnnnlitikp 
sterpräsident  Viktor  Orban  zeigte  cUwakoi  Pole 
sich  „überrascht"  von  der  Einstei-  kum  dil  Mäch 
jung  der  EU,  die  Grenzen  gesetzt  Mäßigung  a 
habe,  die  mit  dem  freien  Willen  s^leii«?,  ist 
eines  Teils  der  österreichischen  iirhst  tin^estör 
Bürge,  unvereinbar  sind”.  SÄ“ 

Was  die  nachvollziehbaren  Sor-  siert.  Eine  Ai 
gen  mancher  ostmitteleuropäi-  reichs  kann  da 


Die  machtpolitische  Erosion  der 
Bundesrepublik  Jugoslawien 
nimmt  ihren  Lauf.  An  allen  Ecken 
und  Enden  kriselt  es. 

Montenegro  steuert  hartnäckig 
auf  die  Unabhängigkeit  zu,  und  die 
USA  haben  Milosevic  unmißver¬ 
ständlich  davor  gewarnt,  gewalt¬ 
sam  einzugreifen.  Jüngste  Umfra¬ 
gen  zeigen  bereits  eine  Mehrheit 
von  42  Prozent  Unabhängigkeits- 
befürwortem,  während  sich  40 
Prozent  der  Einwohner  Montene¬ 
gros  für  einen  Verbleib  bei  Jugosla¬ 
wien  aussprechen. 

Auch  die  stark  wachsende  Zahl 
von  Albanern  im  eigenen  Kem- 
land  bereitet  Belgrad  zunehmend 
Sorgen.  So  machte  am  31.  Januar 
die  Partei  der  ungefähr  100  000  Al¬ 
baner  in  Südserbien  auf  sich  auf¬ 
merksam,  indem  sie  zur  Kontrolle 
der  staatlichen  Polizei  UNO-  und 
OSZE-Beobachter  für  ihre  Hoch¬ 
burgen  in  den  Städten  Presevo,  Bu- 
janovac  und  Medvedja  forderte. 

Auch  über  der  von  der  Habsbur¬ 
gerzeit  geprägten  Woiwodina  mit 
ihren  mitteleuropäisch  anmuten¬ 
den  Barockbauten  sind  Gewitter¬ 
wolken  aufgezogen.  Die  Verwal¬ 
tung  der  Regionalhauptstadt  Neu¬ 
satz  (Novi  Sad)  hat  entgegen  den 


Wiederaufbau  zerstörter  Donaubrücken: 


Geburtswehen  der  Autonomie 

Wojwodina-Hauptstadt  Neusatz  im  Streit  mit  Belgrad  /  Von  Petra  Schirren 


Wünschen  der  serbischen  Zentral¬ 
regierung  zum  Monatsanfang  mit 
dem  Wiederaufbau  von  einer  der 
vier  in  der  Gegend  zerstörten  Do¬ 
naubrücken  begonnen. 

Präsident  Milosevic  hatte  zuvor 
verlauten  lassen,  er  wolle  die  Re¬ 
konstruktion  der  im  Kosovo-Krieg 
zerbombten  Brücken  -  neben  Neu¬ 
satz  ist  hiervon  auch  Belgrad  be¬ 
troffen  -,  und  damit  die  freie  Fahrt 
für  den  internationalen  Schiffsver¬ 
kehr  so  lange  aussetzen,  bis  die  am 
Krieg  beteiligten  Nato-Länder  sich 
zu  Schadensersatzzahlungen  ver¬ 
pflichtet  hätten. 

Diese  Haltung  erregt  nicht  nur 
den  Unmut  sämtlicher  Donau-An- 
rainerstaaten,  sondern  schadet  na¬ 
türlich  auch  der  eigenen  Export¬ 
wirtschaft.  In  der  nRativ  wohlha¬ 
benden  Wojwodina  wird  das  be¬ 
sonders  schmerzlich  empfunden. 

Die  an  Kroatien,  Ungarn  und 
Rumänien  grenzende  Nordpro¬ 


vinz  ist  die  Kornkammer  Serbiens. 
Dort  werden  ein  Drittel  des  Wei¬ 
zens,  40  Prozent  des  Maises,  zwei 
Drittel  der  Zuckerrüben  und  drei 
Viertel  der  Sonnenblumen  und  So¬ 
jabohnen  angebaut. 

Etwa  40  Prozent  des  gesamtstaat¬ 
lichen  Steueraufkommens  stam¬ 
men  aus  der  W oiwod ina .  Alle  diese 
Gelder  müssen  direkt  nach  Belgrad 
abgeführt  werden,  und  nur  sehr 
wenig  fließt  wieder  zurück. 

Bis  1989  verfügten  die  zwei  Mil¬ 
lionen  Einwohner  über  eine  Auto¬ 
nomie,  wie  sie  damals  auch  das 
Kosovo  besaß.  Neben  einer  eige¬ 
nen  Vertretung  auf  Bundesebene 
gab  es  eine  separate  Zentralbank, 
eine  regionale  Polizei,  ein  eigenes 
Bildungs-  und  Gerichtssystem  so¬ 
wie  ein  Parlament  in  Neusatz. 

Vor  allem  die  über  300  000  Perso¬ 
nen  umfassende  ungarische  Min¬ 
derheit  (15-17  Prozent  der  Gesamt¬ 
bevölkerung  der  Wojwodina) 


sehnt  sich  nach  diesen  Zeiten  einer 
größeren  politischen  und  wirt¬ 
schaftlichen  Selbständigkeit  zu¬ 
rück.  Aber  auch  ein  Teil  der  serbi¬ 
schen  Mehrheit  (etwa  60  Prozent 
der  Einwohner)  will  sich  dem  tota¬ 
len  Zugriff  Belgrads  entziehen. 

So  tritt  die  Partei  „Liga  der  Sozi¬ 
aldemokraten"  unter  ihrem  Vor¬ 
sitzenden  Nenad  Canak  für  eine 


sehen  Verein  „Donau",  in  dem  die 
winzigen  Reste  der  nicht  vertriebe¬ 
nen  oder  umgebrachten  Donau¬ 
schwaben  organisiert  sind. 

Weitere  Ortsgruppen  bestehen 
in  Subotica,  Betscnkerek  (Zrenja- 
nin),  Hodschag  und  Bajmok.  Insge¬ 
samt  sind  in  dem  Verein  etwa  500 
Familien  zusammengeschlossen. 

Bis  zum  Zweiten  Weltkrieg  leb¬ 
te  im  jugoslawischen  Teil  des  Ba¬ 
nats,  in  der  Batschka  und  in  Syrmi- 
en  annähernd  eine  halbe  Million 
Deutsche. 

Auch  für  die  1500  bis  5000  ver- 
bliebenenen  Donauschwaben,  de¬ 
nen  eine  Aufnahme  in  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  oder  in 


Spuren  der  k.u.k.-Zeit  in  Serbiens  Kornkammer 


„multiethnische  und  demokrati¬ 
sche  Republik  Wojwodina"  als  Be¬ 
standteil  des  serbischen  Staatsver¬ 
bandes  ein. 

Die  Stadt  Neusatz  wird  seit  den 
Wahlen  vom  November  1996  von 
einer  Koalition  mehrerer  Oppositi¬ 
onsparteien  regiert.  Bereits  seit 
1992  gibt  es  hier  auch  einen  deut- 


Österreich  verwehrt  wird,  könnt« 
eine  Wiederherstellung  der  Auto¬ 
nomie  in  der  Woiwoaina  vorteil 
haft  sein.  Dennoch  sind  die  Taj 


der  vielfach  angefeindeten,  teil¬ 
weise  bereits  assimilierten  Volte] 
gruppe  ebenso 
Regierung  von 
in  Belgrad. 


gezählt  wie  die  der 
Slobodan  Milose'* 
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Würdigung: 


„Das  Wichtigste  aber 
lernte  ich  von  Heidegger44 

Der  Philosoph  Hans-Georg  Gadamer  beging  seinen  100.  Geburtstag 


DasTelefon  reißt  ihn  in  den  letz¬ 
ten  Tagen  häufiger  als  sonst 
aus  seiner  Ruhe  -  der  Philo¬ 
soph  Hans-Georg  Gadamer  hat  zur 
Zeit  allen  Grund,  über  die  Last  zu  kla¬ 
gen,  ein  Zeuge  des  Jahrhunderts  zu 
sein.  Anfragen  von  Presse,  Funk  und 
Fernsehen  stapeln  sich  auf  seinem 
Schreibtisch.  Die  Medien  haben  den 
letzten  großen  Hermeneutiker  für 
sich  entdeckt.  Denn  Gadamer  ist  so  alt 
wie  das  zu  Ende  gehende  Säkulum 
selbst:  am  11.  Februar  feiert  er  seinen 
100.  Geburtstag,  und  die  Heidelber¬ 
ger  Universität  läßt  es  sich  nicht  neh¬ 
men,  ihm  zu  Ehren  einen  großen  Fest¬ 
akt  zu  geben. 

Einsam  wie  ein  Fels  ragt  der  Philo¬ 
soph  in  die  deutsche  Gegenwart  hin¬ 
ein  aus  einer  Zeit,  da  Edmund  Hus- 
serl  in  Freiburg  zu  Beginn  des  Jahr¬ 
hunderts  die  neue  Phänomenologie 
begründete  und  Martin  Heidegger 
die  menschliche  Existenz  zwiscnen 
Sein  und  Zeit  zu  orten  versuchte.  Im 
Kaiserreich  geboren,  hat  er  die  deut¬ 
schen  Wege  und  Irrwege  des  Jahr¬ 
hunderts  bis  zum  heutigen  Tag  be¬ 
gleitet. 

Hans-Georg  Gadamer  wurde  am 
11.  Februar  1900  in  Marburg  an  der 
Lahn  als  Sohn  eines  Naturforschers 
geboren.  Seine  Jugend-  und  Schulzeit 
verbrachte  er  in  Breslau,  wo  er  zu¬ 
nächst  auch  ein  Studium  der  Philoso¬ 
phie,  Germanistik,  Geschichte  und 
Kunstgeschichte  begann,  daß  er  spä¬ 
ter  in  Marburg  und  München  fort¬ 
setzte.  Unter  dem  Ein¬ 
druck  des  Neukan-  - 

tianismus  promovier-  -p 

te  er  1922  bei  Paul  Na-  „L. 

torp  mit  einer  Arbeit  pv 

über  Platon.  T-'l 

Die  Begegnung  mit  flamn 

Heidegger  ein  Jahr  _ 

später  ninterließ  ei¬ 
nen  großen  Eindruck  auf  den  gerade 
23jährigen  Doktor  der  Philosophie.  Er 
löste  sich  allmählich  von  der  Sogkraft 
der  Kantischen  rein  rational  orientier¬ 
ten  Philosophie  und  wandte  sich  dem 
nur  el  f  Jahre  ä  1  teren  Heidegger  zu,  der 
1927  mit  seinem  Hauptwerk  „Sein 
und  Zeit"  die  Grundlagen  seines  Exi¬ 
stentialismus  legte-einer  philosophi¬ 
schen  Schule,  deren  Wirkungen  noch 
heute  spürbar  sind.  Gadamer  hat  in 
seiner  „Selbstdarstellung"  einmal  die 
Relevanz  des  wohl  bedeutendsten 
deutschen  Philosophen  des  20.  Jahr¬ 
hunderts  unzweifelhaft  beschrieben: 
„Das  Wichtigste  aber  lernte  ich  von 
Heidegger.  Mir  war  damals  keines¬ 
wegs  klar,  daß  man  Heideggers  Be¬ 
merkung,  daß  das  Gewissen  in  der 
Vernünftigkeit  enthalten  sei,  noch  in 
ganz  anderer  Weise  verstehen  konn¬ 
te,  nämlich  im  Sinne  einer  geheimen 
Kritik  an  den  Griechen.  Mir  war 
durch  seine  provokative  Bemerkung 
jedenfalls  ein  Weg  gezeigt  worden, 
fremde  Fragen  zu  eigenen  werden  zu 
lassen  und  sich  zugleich  die  Vorgreif- 
lichkeit  von  Begriffen  bewußt  zu  ma¬ 
chen." 


Von  OLIVER  GELDSZUS 

keinen  „Fall  Gadamer",  um  von  ei¬ 
nem  Fall  Carl  Schmitt  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  ganz  zu  schweigen. 
Das  lag  vornehmlich  daran,  daß  sich 
Hans-Georg  Gadamer  noch  stärker 
als  Heidegger  und  Schmitt  aus  der  na¬ 
tionalsozialistischen  Öffentlichkeit 
femhielt  und  eher  im  grauen  akade¬ 
mischen  Milieu  seine  Wissenschafts¬ 
karriere  betrieb.  Dennoch  hatte  auch 
er  seine  Berührungspunkte  mit  dem 
politischen  Alltag.  Dominierend  wa¬ 
ren  dabei  seine  Versuche,  die  NS-Zeit 
philosophisch  wahrzunehmen  und 
zu  interpretieren. 

Gadamers  Platon-Deutung  von 
1934  steht  beispielsweise  in  engem 
Zusammenhang  mit  der  Bücherver¬ 
brennung  und  dem  Gang  vieler  pro¬ 
minenter  Künstler  ins  ausländische 
Exil.  Die  Auswanderung  kritischer 
Schriftsteller  setzte  er  mit  der  Aus¬ 
weisung  der  Dichter  aus  dem  platoni¬ 
schen  Staat  gleich  -  wodurch  automa¬ 
tisch  das  Dritte  Reich  philosophisch 
erhöht  wurde.  Gefeiert  wurde  der 
Schutz  der  Jugend  vor  dem  sophisti¬ 
schen,  intellektuellen  Geist  und  ihre 
Erziehung  zu  den  platonischen 
„Wächtern"  des  neuen  Staates.  Als 
Leipziger  Hochschullehrer  hielt  Ga¬ 
damer  1941  im  besetzten  Paris  den 
Vortrag  „Volk  und  Geschichte  im 
Denken  Herders".  Er  korrespondierte 
mit  den  herrschenden  NS-Bemühun- 
gen,  die  Vorherrschaft  des  deutschen 
Denkens  in  Europa  zu  manifestieren. 
Entsprechend  zog  Gadamer  mit  dem 
Romantiker  Herder  gegen  den  fran- 


„Die  roten  Piper-Bände  der 
Dostojewskischen  Romane 
flammten  auf  jedem  Schreibtisch 


Gadamer  studierte  nach  seiner  frü¬ 
hen  Promotion  noch  einmal  Klassi¬ 
sche  Philologie  in  Marburg  und  habi¬ 
litierte  schließlich  1929  bei  Heidegger. 
Nach  einigen  Jahren  als  Privatdozent 
erhielt  er  1937  endlich  den  lang  er¬ 
sehnten  Ruf  als  ordentlicher  Profes¬ 
sor  nach  Marburg.  Zwei  Jahre  später 
ging  er  nach  Leipzig,  wo  er  bis  1947 
tätig  war. 

In  Abständen  immer  wieder  als  „er¬ 
folgreichster  Philosoph  der  Bundes¬ 
republik"  gefeiert,  hat  Gadamer  das 
Dritte  Reich  völlig  unbeschadet  über¬ 
standen;  selbst  die  sowjetischen  Kon- 
trollkommissare  vertrauten  ihm  nach 
dem  Krieg  sofort  und  ohne  erkennba¬ 
res  Mißtrauen  das  Amt  des  Rektors  an 
der  Leipziger  Universität  an.  Zwar 
gab  es  einen  „Fall  Heidegger",  aber 


ade  zösischen  Geist  zu  Felde.  Immer  wie- 
e.  Er  der  hatte  Herders  Humanitäts-Begriff 
;raft  Anstoß  im  wissenschaftlichen  Betrieb 
tier-  des  Dritten  Reiches  erregt.  Gadamer 
iem  aber  integrierte  ihn  geschickt  in  die 
,der  gängige  nationalsozialistische  Philo¬ 
bein  sopnie,  indem  er  die  Humanität  als 
Exi-  „Natur  des  Menschen"  deutete,  die 
phi-  sich  als  legitime  Kraft  in  der  Weltge- 
loch  schichte  durchsetzt. 

l.n  Hatte  der  Pariser  Herder-Vortrag 
1  d,e  noch  unter  dem  Eindruck  der  deut- 
s*fn  sehen  Blitzsiege  im  Zweiten  Welt- 
a  .  krieg  gestanden,  so  widmete  sich  Ga- 
‘Jen:  damer  seit  der  Kriegswende  von  Sta- 
von  lingrad  den  Problemen  des  „Staats- 
n-  Verfalls  in  der  Tyrannei"  sowie  der 
jp'  „Heilung  kranker  Staatswesen".  Wie 
^er  so  oft  bot  ihm  Platons  Staatstheorie 
"  in  dabei  die  Folie,  um  die  politische  Ge- 
,nn"  genwart  zu  analysieren.  Seine  Ergeb- 
rnen  nisse  ähnelten  dabei  den  Konzepten 
war  der  nationalkonservativen  Oppositi- 
on  gegen  Hitler  oder  verschiedener 
aen'  inteTleKtueller  Kreise  in  den  NS-Füh- 
rungsebenen. 

ma.  Nach  1945  blieb  Gadamer  stärker 
als  bisher  schon  der  Politik  abstinent. 
In  seiner  Rektoratsrede  1946  in  Leip- 
frü-  zig  war  er  bezeichnenderweise  be- 
ässi-  müht,  die  Wissenschaft  als  unabhän- 
labi-  gjge  Institution  von  der  Politik  abzu- 
;ger.  grenzen  und  der  Philosophie  eine 
zent  neue  Legitimation  zu  verleihen. 
;  er-  Durchaus  im  Sinne  der  Sowjetischen 
)fes-  Militäradministration  besenrieb  er 
•äter  den  Wissenschaftler  dabei  als  ver- 
1947  kannten  Bruder  des  Arbeiters. 


Ein  Jahr  später  wechselte  Gadamer 
aus  dem  kommunistischen  Machtbe¬ 
reich  in  die  Westzonen.  Im  Jahr  der 
Gründung  der  deutschen  Teilstaaten 
trat  er  1949  die  Nachfolge  von  Karl 
Jaspers  in  Heidelberg  an,  wo  er  bis  zu 
seiner  Emeritierung  1968  lehrte.  Pla¬ 
tons  fixe  Idee  vom  idealen  Staat  blieb 
für  Gadamer  zeitlebens  beherr¬ 
schend.  Linke  Kritiker  sahen  darin 
einen  „Nachhall  der  Faszination  des 


Faschismus".  Andere  hingegen  be- 
zeichneten  es  als  seine  große  Lei¬ 
stung,  die  „philosophische  Tradition 
von  Platon  bis  Fleidegger  in  den 
Haushalt  der  prosaischen  Bundesre¬ 
publik  eingeschmuggelt"  zu  haben. 

Gadamer  hat  nicht  nur  einen  gro¬ 
ßen  Ruf  als  Denker  seiner  Zeit,  son¬ 
dern  gilt  auch  als  hervorragender 
Lehrer,  der  während  seiner  Tangen 
und  intensiven  Tätigkeit  an  der  Uni¬ 
versität  einen  großen  Kreis  von  Schü¬ 
lern  um  sich  versammelte,  die  heute 
zum  Teil  selbst  als  anerkannte  Philo¬ 
sophen  und  Lehrer  tätig  sind  wie 
Walter  Schulz,  Dieter  Henrich  oder 
Reiner  Wiehl.  Gadamers  Lehrtätig¬ 
keit  beschränkte  sich  nicht  auf 
Deutschland.  Er  hielt  vor  allem  nach 
dem  Ausscheiden  aus  der  Universität 
Vorlesungen  und  Seminare  im  Aus¬ 
land,  besonders  in  den  USA,  in  Kana¬ 
da  und  Italien.  1971  erhielt  er  den  Or¬ 
den  „Pour  le  merite". 

Zwar  war  Gadamer  ein  Schüler 
Heideggers  in  dessen  Freiburger  und 
Marburger  Zeit  zwischen  1923  und 
1928,  doch  war  darüber  hinaus  sein 
Geschichts-  und  Philologiestudium 
ebenso  prägend  für  ihn.  Aus  dieser 
Summe  entwickelte  er  als  sein  spezi¬ 
elles  philosophisches  Verdienst  die 
moderne  Hermeneutik  in  Deutsch¬ 
land,  die  Lehre  von  der  Auslegung, 
Deutung  und  Interpretation  von 
Schriften,  Werken  und  Kunstgegen¬ 
ständen.  Auch  einige  Motive  aus  der 
antiken  Philosophie,  z.  B.  Platos  Dia¬ 
lektik,  die  Rationali- 

-  tät  bei  Aristoteles  so- 

i  wie  der  antike  Realis¬ 
ier  mus  wurden  in  sein 

hermeneutisches 
Tie  Denken  integriert. 

tisch“  Diese  Verfahrens- 

_  weise  legte  er  vor  al¬ 
lem  in  seinem  Haupt¬ 
werk  „Wahrheit  und  Methode"  1960 
dar,  das  bis  heute  weltweite  Beach¬ 
tung  findet.  Gadamer  beeinflußte 
nicht  nur  das  philosophische  Denken, 
sondern  wirkte  aucn  auf  Literatur¬ 
wissenschaft,  Theologie  und  Soziolo¬ 
gie  ein. 

Entsprechend  breit  ist  die  Palette 
seiner  zahlreichen  Veröffentlichun¬ 
gen  und  Schriften.  Er  widmete  sich  in 
seiner  Heidelberger  Lehrstuhlzeit  so 
unterschiedlichen  Themen  wie  dem 
Lyriker  Celan,  den  Vorsokratikem, 
Platon,  Hegel,  Hei¬ 
degger  oder  Goethe.  | 

Die  zwischen  1985  DlC 

und  1995  in  Tübingen 

erschienene  Ausgabe  Adon 

seiner  gesammelten 

Werke  liest  sich  daher  nur  „i 

nicht  zufällig  zum  _ 

Teil  als  anregende  Es¬ 
say-Sammlung.  Gadamer  ist  heute  ei¬ 
ner  der  prominentesten  deutschen 
Philosophen  und  genießt  seinen  in¬ 
ternationalen  Ruf  zu  Recht  als  Be¬ 
gründer  einer  neuen  Hermeneutik. 

Er  versinnbildlicht  dabei  eine  we¬ 
sentliche  Tendenz  in  der  europäi¬ 
schen  Philosophie  der  Moderne. 
Denn  was  ist  die  Hermeneutik  sonst 
als  das  heimliche  Eingeständnis,  daß 
die  großen  philosophischen  Frage¬ 
stellungen  der  Menschheit  längst  auf¬ 
geworfen,  wenn  nicht  gar  bereits  be¬ 
antwortet  sind?  Vor  allem  Nietzsche 
markiert  hier  einen  Endpunkt  in  der 
abendländischen  Denktradition.  Auf 
diesen  Aspekt  hat  Gadamer  selbst 


Beging  in  herausragender  geistiger  Frische  am  11.  Februar  seinen  100. 
Geburtstag:  der  in  Marburg  an  der  Lahn  geborene  Philosoph  Hans-Georg 
Gadamer.  Ausgerichtet  zunächst  an  der  rein  rational  ausgerichteten  Denkweise 
Immanuel  Kants  orientierte  er  sich  später  an  der  „ekstatischen  Kritik"  der 
„Riesengestalt  Friedrich  Nietzsches",  um  schließlich  über  Heidegger  „fremde 
Fragen  zu  seinen  eigenen  werden  zu  lassen  und  sich  zugleich  die  Vortrefflichkeit 


die  nicht  so  sehr  in  allgemeinen  Aus¬ 
sagen  und  Erkenntnissen  als  in  der 
Unmittelbarkeit  des  eigenen  Erlebens 
und  in  der  Unvertretbarkeit  der  eige¬ 
nen  Existenz  ihren  Ausweis  haben 
sollte.  Dostojewskij  vor  allem  schien 
uns  davon  zu  wissen.  Die  roten  Piper- 


von  Begriffen  bewußt  zu  machen 


Bände  der  Dostojewskischen  Romane 
flammten  auf  jedem  Schreibtisch.  Die 
Briefe  van  Goghs,  Kierkegaards  „Ent¬ 
weder-Oder",  das  er  Hegel  entgegen¬ 
hielt,  zogen  uns  an,  und  hinter  all  den 
Kühnheiten  und  Gewagtheiten  unse¬ 
res  existentiellen  Engagements  stand 
-  eine  noch  kaum  sichtbare  Bedro¬ 
hung  des  romantischen  T raditionalis- 
mus  unserer  Bildungskultur-die  Rie¬ 
sengestalt  Friedrich  Nietzsches  mit 
seiner  ekstatischen  Kritik  an  allem, 
aber  auch  an  allen  Illusionen  des 
Selbstbewußtseins.  Wo  war  der  Den¬ 
ker,  dessen  philosophische  Kraft  die¬ 
sen  Anstößen  gewachsen  war?" 

Geradezu  verräterisch  entlarvt  die¬ 
se  rhetorische  Fragestellung  Ga¬ 
damers  Zweifel  an  der  Potenz  neuer 
Philosophien.  In  der  Tat  hat  er  ledig¬ 
lich  seinem  Freund  und  Mentor  Hei¬ 
degger  hier  eine  gewisse  Größe  und 
Eigenständigkeit  zugebilligt.  In  den 
neomarxistischen  Theorien  eines  Ad¬ 
orno  oder  Habermas  aber  vermochte 
er  nur  emphatisches  Epigonentum  zu 
erkennen.  Seine  Hermeneutik  wollte 


Die  neomarxistischen  Theorien 
Adornos  und  Habermas’  sind  ihm 
nur  „emphatisches  Epigonentum“ 


daher  nie  den  Universalanspruch  phi¬ 
losophischer  Wahrheitslösungen  ver¬ 
treten;  Gadamer  suchte  ganz  im  Ge¬ 
genteil  lediglich  einen  Schlüssel  zu  lie¬ 
fern,  die  bestehenden  Texte  und  Ge¬ 
dankengebäude  besser  verstehen  zu 
können.  Hermeneutik  ist  notwendig 
eine  spätere  Form  der  Philosophie,  da 
ihre  Existenz  das  Vorhandensein  alter 
Theorien  geradezu  voraussetzt.  Ga¬ 
damer  verzichtete  in  seiner  Arbeit  auf 
ein  Resüme,  auf  einen  summarischen 
aus  der  Menschheitsgeschichte  und  in 
die  Zukunft  gerichteten  neuen  Theo¬ 
rieentwurf.  Er  bot  dafür  die  Technik 
sowie  Interpretationen  und  Analysen 
an.  Sollte  die  moderne  Philosophie  im 
neuen  Jahrtausend  noch  einmal  eine 
staats-  oder  gesellschaftspolitische 
Theorie  wagen,  so  kann  sie  mit  Ge¬ 
winn  auf  die  Hermeneutik  Gadamers 
dabei  zurückgreifen. 

Im  Alter  beschäftigt  sich  der  Her¬ 
meneutiker  zunehmend  mit  den  Pro¬ 
blemen  der  Vereinsamung  und  Frei¬ 
heit  innerhalb  der  modernen  Demo¬ 
kratien  und  Massengesellschaften. 


Foto  dpa 


Die  Welt  sieht  er  seit  1989  im  perma¬ 
nenten  Umbruch,  ohne  daß  sich  ihr 
endgültiges  Gesicht  bereits  gezeigt 
hätte.  Besorgt  äußert  er  sich  vor  allem 
über  die  Tendenz  der  massenmedia¬ 
len  Volksverdummung  und  den  zu¬ 
nehmenden  Bildungsverlust  der  klas¬ 
sischen  Sprachen.  In  diesem  Zusam¬ 
menhang  empfiehlt  Gadamer  den 
Blick  nacn  Amerika:  In  den  USA  wer¬ 
den  teilweise  wieder  Lateinschulen 
geöffnet,  und  es  herrscht  an  den  Uni¬ 
versitäten  ein  neues  Interesse  an  der 
Philosophie,  nicht  zuletzt  auch  an  sei¬ 
ner  Hermeneutik.  Es  ist  bezeichnend 
genug,  daß  Deutschland  und  Europa 
anscheinend  selbst  die  Bestandteile 
seiner  eigenen  Kultur  mittlerweile 
aus  Amerika  importieren  muß. 

Mit  dem  Geheimnis  seines  Alterns 
und  seiner  erstaunlichen  geistigen  wie 
auch  körperlichen  Vitalität  hat  sich  der 
letzte  große  Zeitzeuge  des  Jahrhun¬ 
derts  nie  beschäftigt.  Nach  wie  vor 
setzt  er  sich  fast  jeden  Tag  an  seinen 
Schreibtisch.  Häufig  arbeitet  er  bis  tief 
in  die  Nacht  hinein,  wobei  er  nach  ei¬ 
genem  Bekenntnis  die 

"  meiste  Zeit  mit  der 

)ricn  Suche  nach  Verlore¬ 

nem  verbringt.  Seinen 
d  ihm  Tagesablauf  kurz  vor 

dem  hundertsten  Ge¬ 
nt  Um“  burtstag  hat  Gadamer 

_ _  selbst  einmal  so  be¬ 
schrieben:  „Ich  höre 
die  Katze  schreien  und  sage  mir:  Jetzt 
mußt  du  aber  aufstehen.  Wenn  ich 
sehr  müde  bin,  schlafe  ich  trotz  des 
Geschreis  wieder  ein.  Ich  bin  ein  sehr 
guter  Schläfer,  aber  ich  träume  wenig. 
Meist  langweiliges  Zeug:  daß  ich  eine 
Verabredung  verpaßt  oder  einen  Zug 
versäumt  habe. 

Nach  dem  Frühstück  ziehe  ich  mich 
in  mein  Arbeitszimmer  zurück,  das 
zum  Garten  hinaus  liegt.  Auf  meinem 
Tisch  sind  Gebirge  von  Akten  aufge¬ 
baut,  darunter  auch  Briefe,  die  mir 
Heidegger  geschrieben  hat.  Nach  ih¬ 
nen  suche  ich  seit  langem  vergeblich. 
Ich  befürchte  immer  mehr,  daß  die 
Katze  den  Packen  vom  Tisch  und  in 
den  Papierkorb  gefegt  hat.  Ich  bin  ja 
eigentlich  ein  schlechter  Versorger 
von  Papierkörben.  Ganz  anders  Ffei- 
degger!  Ihm  fiel  so  viel  ein,  daß  er  al¬ 
les,  was  ihm  nicht  gefiel,  sogleich 
wegwarf."  -  Treffender  kann  man 
vielleicht  nicht  den  Unterschied  zwi¬ 
schen  dem  Hermeneutiker  Gadamer 
und  dem  Seins-Philosophen  Heideg¬ 
ger  beschreiben. 


Briefe  an  die  Redaktion 
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Das  hätte  Franz 
Josef  Strauß  gesagt: 

„Es  ist  nicht  tief  genug  zu  bekla¬ 
gen,  wie  sehr  die  Union  der  linken 
Seite  unterlegen  ist,  wenn  es  darum 
geht,  einen  Skandal  als  solchen  zu 
behandeln,  der  Öffentlichkeit  sicht¬ 
bar  zu  machen  und  die  politischen 
Konsequenzen  daraus  zu  ziehen. 

Was  im  Gegensatz  dazu  die  SPD 
aus  der  kleinsten  Geschichte  bei  uns 
macht  -  wochenlange  Diskussio¬ 
nen,  Protestveranstaltungen,  Un¬ 
tersuchungsausschüsse  und  so  wei¬ 
ter  und  so  weiter  ... 

Dagegen  die  CDU:  Pausenlose 
Schuldbekenntnisse,  ununterbro¬ 
chene  Rechtfertigungen,  die  de¬ 
monstrative  Demutshaltung,  all 
das  könnte  viele  frühere  CDU- 
Wähler  beim  besten  Willen  nicht 
dazu  bringen,  der  Partei  in  dieser 
schwierigen  Lage  die  Treue  zu  hal¬ 
ten. 

Statt  dessen  hat  sich  die  CDU  wil¬ 
lig  ins  Ghetto  sperren  lassen  und 
war  sich  nicht  einmal  zu  schade, 
sich  am  allgemeinen  Scherbenge¬ 
richt  zu  beteiligen  und  zusätzlich 
Steine  zu  werfen." 

Nachzulesen  in  seinen  Erinne¬ 
rungen,  Seite  446  ff. 

Gerhard  Kosack,  Haßloch 

Düstere  Zukunft 

Sehr  geehrter  Herr  Bundespräsi¬ 
dent  Rau,  Herr  Bundeskanzler 
Schröder, 

ist  das  Ihr  Demokratieverständ¬ 
nis,  eine  in  einer  demokratischen 
Republik  in  demokratischer  Wahl 
vom  Volk  gewählte  Mehrheit 
(ÖVP/FPÖ)  mehr  oder  weniger 
durch  Zwänge,  Ermahnungen  und 
Restriktionen  (z.  B.  „hätte  Konse¬ 
quenzen  für  Österreich  in  der  EU"/ 
„Warnung  vor  Ausgrenzung")  an 
der  Ausübung  ihrer  Aufgabe,  näm¬ 
lich  der  Bildung  einer  stabilen 
mehrheitsfähigen  Regierung,  zu 
hindern?  Wenn  wir  wieder  soweit 
sind,  daß  Volkes  Stimme  nichts 
mehr  zählt,  und  man  eher  auf  das 
hört,  was  von  oben,  hier  nämlich 
der  „demokratischen  EU"  und  ih¬ 
ren  einzelnen  Regierungen,  gefor¬ 
dert  wird,  dann  „Gute  Nacht"  ... 
sehe  ich  für  Europas  demokratische 
Zukunft  schwarz!  Torsten  Franz 
Düsseldorf 


Flucht  erst  später 

Betr.:  Folge  4/00  -  „Nur  raus  aus 
dem  Inferno"  von  Alfred  Neh¬ 
renheim 

In  dem  Abschnitt:  Die  „ersten  Sta¬ 
tionen"  schreibt  der  Verfasser:  Am 
3.1.1945  morgens  mit  den  letzten 
Soldaten  raus  aus  Kiwitten. 

Der  dritte  Januar  kann  nicht  stim¬ 
men,  denn  zu  diesem  Zeitpunkt 
hatte  die  russische  Offensive  noch 
nicht  begonnen.  Ich  glaube,  sie  be¬ 
gann  um  den  23.  Januar  1945.  Aber 
nageln  Sie  mich  bitte  auf  diesen  Ter¬ 
min  nicht  fest.  Ich  erinnere  mich, 
daß  wir  am  13.  Januar  1945  zu  einem 
Geburtstag  meiner  Cousine  Adel¬ 
heid  in  Paradies  bei  Mohrungen 
waren.  Dort  hörte  ich  zufällig  einen 
Feindsender,  der  sagte:  „Die  Ost¬ 
front  wankt!"  Das  wirkte  unheim¬ 
lich.  Wir  sind  am  21.  Januar  1945 
von  Alt-Christburg  geflohen.  Kurze 
Zeit  später  waren  die  russischen 
Panzer  da  und  stießen  nach  Elbing 
vor.  Somit  war  den  Flüchtlingen  aus 
den  östlichen  Gemeinden  der  Land- 
wegabgeschnitten.  Vielleicht  ist  bei 
der  Tagesangabe  die  2  vor  der  3  ver¬ 
gessen  worden.  Somit  könnte  der 
23.  Januar  1945  richtig  sein. 

Peter  Barwich,  Seevetal 


Rückkehr  an  die  Stätte  des  Grauens 


Von  den  zahlreichen  an  uns  gerichte¬ 
ten  Leserbriefen  können  wir  nur  we¬ 
nige,  und  diese  oft  nur  auszugsweise, 
veröffentlichen.  Die  Leserbriefe  ge¬ 
ben  die  Meinung  der  Verfasser  wie¬ 
der,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung 
der  Redaktion  zu  decken  braucht 
Anonyme  oder  anonym  bleiben  wol¬ 
lende  Zuschriften  werden  nicht  be¬ 
rücksichtigt. 


Betr.:  Folge  50/99  -  „Mord  an 

Deutschen  gerecht" 

Ich  saß  im  Lager  Miröschau  am 
17.  Mai  und  18.  Mai  1945  ein.  Ich 
nehme  an,  es  handelt  sich  um  das 
Mirosov  zirka  20  Kilometer  südöst¬ 
lich  von  Pilsen. 

Ich  erlebte  die  Kapitulation  bei 
Beneschau.  Unsere  Einheit  setzte 
sich  Richtung  Bayerisch-Eisenstein 
ab,  bis  uns  die  Amerikaner  den 
Weg  versperrten.  Als  wir  den  Rus¬ 
sen  übergeben  werden  sollten,  ver¬ 
suchte  ich  mit  zwei  Kameraden 
Deutschland  zu  erreichen.  Kurz 
vor  der  Grenze  wurden  wir  gefan¬ 
gengenommen  und  in  ein  Wiesen- 
lagerbei  Blatna  gebracht.  Unter  der 
Bewachung  von  Tschechen  ging  es 
zu  Fuß  weiter.  Wir  waren  zirka  60 
bis  80  Soldaten.  Am  17.  Mai  nach¬ 
mittags  erreichten  wir  Mirosov 


(Miröschau,  d.  Red.).  Es  war  ein 
Schloß  mit  Park,  alles  mit  einer  ho¬ 
hen  Mauer  umgeben.  Im  Hof  wur¬ 
den  wir  verhört  und  mußten  unse¬ 
re  persönlichen  Sachen  abgeben. 
Den  Tschechen,  die  uns  mit  Pisto¬ 
len  bedrohten,  ging  es  nur  darum, 
ob  wir  bei  der  SS  waren.  Es  war 
furchtbar,  denn  ich  war,  wie  meine 
beiden  Kameraden  Eugen  Kästner 
aus  Kleinschirma  bei  Freiberg  in 
Sachsen  sowie  unser  damaliger 
Rottenführer,  der  aus  Linz  stamm¬ 
te  und  dessen  Name  mir  entfallen 
ist,  bei  der  SS-Einheit  Florian  Ge¬ 
gen  Wir  haben  es  mit  Erfolg  abge¬ 
stritten.  Den  Österreicher  habe  ich 
nicht  wiedergesehen,  denn  als  so¬ 
genannter  Ausländer  wurde  er  von 
uns  getrennt.  Ich  kenne  sein 
Schicksal  nicht.  Wir  wurden  in  ei¬ 
nen  Keller  eingesperrt.  Am  Abend 
wurde  ich  mit  noch  vier  Kamera- 


Deutsche  grob  diskriminiert 


Bezugne 
serbrief  zt 


europäischen  Gesetze  rechtferti¬ 


zur  Rückkehrproblematik 
verwundert  es  schon,  daß  das  pol¬ 
nische  Parlament  am  7.  Januar  2000 
die  Veränderung  eines  Gesetzes 
beschlossen  hat,  was  den  Rückkauf 
von  Grundstücken  in  den  ehemali¬ 
gen  deutschen  Ostprovinzen 
durch  die  damaligen  Eigentümer 
und  Nachfahren  -  und  damit  eine 
Niederlassung  dieser  Personen  in 
Polen  -  ausscnließen  soll.  Es  ist  zu 
hoffen,  daß  der  polnische  Präsi¬ 
dent  Kwasniewski  diese  Gesetzes¬ 
änderung  nicht  unterzeichnet. 

Die  geplante  Gesetzesänderung 
ist  wenig  verständlich  und  dem 
Beitrittsbegehren  Polens  in  die  EU 
schädlich,  da  ja  Polen  mittelfristig 
der  EU  angehören  möchte/wird. 

Alle  EU-Länder  und  somit  auch 
die  potentiellen  östlichen  Beitritts- 
länaer  sind  dem  Grundrecht  der 
Niederlassung  der  EU-Bürger  in 
EU-Ländem  ihrer  Wahl  unterwor¬ 
fen.  Es  müssen  schon  schwerwie- 
ende  Gründe  vorliegen,  die  dieses 
iederlassungsrecht  verhindern 
können. 

Die  _ 
lehnung 

Deutschen  in  Polen  muß  als  grobe 
Diskriminierung  angesehen  wer¬ 
den.  Über  die  Einhaltung  des  Euro¬ 
parechts  wird  bei  Verstößen  der 
Europäische  Gerichtshof  zu  befin¬ 
den  haben,  es  wird  dabei  zu  prüfen 
sein,  ob  nationale  polnische  Ängste 
die  Beugung  der  übergeordneten 
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geplante  grundsätzliche  Ab- 
ng  der  Niederlassung  von 


gen  können. 

Zudem  wird  abzuwarten  sein, 
wie  sich  die  Bundesregierung  als 
Sachverwalter  deutscher  Interes¬ 
sen  in  dieser  Frage  verhält.  Sinn¬ 
voll  wäre  es,  wenn  die  deutsche 
Regierung  schon  jetzt  in  Polen  in¬ 
terveniert  und  auf  mögliche 
deutsch-polnische  Komplikatio¬ 
nen  hinweist,  die  die  geplante 
Gesetzesveränderung  heraufbe¬ 
schwören  kann. 

Jedem  deutschen  Bürger  wird  es 
zudem  unbelassen  bleiDen,  bei  ei¬ 
ner  Niederlassungsablehnung  ein¬ 
zelner  EU-Staaten  beim  Europäi¬ 
schen  Gerichtshof  sein  Recht  auf 
Niederlassung  einzuklagen.  So 
kann  auch  im  Falle  Polen  die  Ost¬ 
preußische  Landsmannschaft  eine 
Gemeinschaftsklage  einreichen. 
Die  noch  heute  z.  T.  zu  sehr  natio¬ 
nalgeprägten  Staaten,  geschichts- 
becungt  bei  Polen  durchaus  ver¬ 
ständlich,  werden  sich  daran  ge¬ 
wöhnen  müssen,  daß  Europa  ein 
offenes  Haus  ist  und  eine  nationale 
Abschottung  -  bei  sonstiger  Inan¬ 
spruchnahme  europäischer  Rechte 
-  nicht  mehr  gänzlich  möglich  sein 
kann. 

Von  Interesse  wird  auch  sein,  wie 
Tschechien  sich  bei  Niederlas¬ 
sungswünschen  ehemaliger  Sude¬ 
tendeutscher  in  ihrem  Land  ver¬ 
halten  wird.  Joachim  Moeller 

Berlin 


den  herausgeholt,  und  wir  mußten 
im  Park  eine  Grube  ausheben,  un¬ 
gefähr  fünf  mal  zwei  Meter  und  1,5 
Meter  tief.  Den  Tschechen,  der  uns 
bewachte,  fragte  ich,  was  das  wer¬ 
den  soll.  Er  antwortete  in  gutem 
Deutsch,  morgen  würde  man  alle 
SS-Angehörigen  und  Offiziere  er¬ 
schießen.  Am  späten  Abend  wur¬ 
den  in  unseren  Raum,  in  dem  zirka 
50  Menschen  lagen,  darunter  eine 
Frau,  noch  drei  Kameraden  ge¬ 
bracht.  Sie  hatten  auf  meine  Frage, 
ob  sie  bei  der  SS  waren,  dieses  den 
Tschechen  zugegeben.  Am  frühen 
Morgen  des  folgenden  Tages  wur¬ 
den  diese  drei  Kameraden  aus  un¬ 
serem  Raum  geholt.  Durch  das 
nach  dem  Park  gelegene  Kellerfen¬ 
ster  sahen  wir,  wie  sie  nackt  in  den 
Park  gebracht  wurden.  Es  fielen 
drei  Schüsse  und  die  nächsten  Ka¬ 
meraden  kamen  an  die  Reihe.  Ich 
kann  es  heute  nicht  mehr  genau 
sagen,  es  waren  16  oder  18  Kamera¬ 
den,  die  diesen  Weg  gegangen 
sind.  Am  Vormittag  wurden  wir 
wieder  in  Marsch  gesetzt  und  ka¬ 
men  in  der  Nacht  in  Pilsen  an. 
Nochmals  wurden  wir  nach  SS- 
Zugehörigkeit  befragt.  Da  sich  kei¬ 
ner  meldete,  verlangte  man  von  je¬ 
dem  das  Soldbuch  oder  die  Erken¬ 
nungsmarke.  Es  waren  zirka  25 
Mann,  darunter  auch  ich,  die  man 
auf  diese  Art  aussortiert  hatte.  Als 
die  Tschechen  uns  wegbringen 
wollten,  kam  ein  amerikanischer 
Offizier,  debattierte  mit  den  Tsche¬ 
chen,  es  wurde  immer  lauter.  Plötz¬ 
lich  rief  er  „eintreten",  und  wir 
wurden  in  ein  amerikanisches  Ge¬ 
fangenenlager  außerhalb  von  Pil¬ 
sen  gebracht.  Da  fiel  uns  ein  großer 
Stein  vom  Herzen. 

In  den  vergangenen  Jahren  (es 
war  1990)  habe  icn  während  eines 
Urlaubes  in  der  CSFR  die  Stätte  des 
Grauens  (ich  wußte  ja  nicht  einmal, 
ob  ich  den  Ort  wiederfinden  wür¬ 
de)  besucht.  Ich  konnte  mich  der 
Tränen  nicht  erwehren  und  habe 
lange  an  der  Stelle  gestanden,  in 
Gedanken  an  die  Zeit  vor 45  Jahren, 
wo  ich  das  Grab  meiner  Kamera¬ 
den  vermutete,  was  auch  das  Mei- 
nige  hätte  werden  können. 

Mein  Anliegen  ist,  vielleicht 
kann  man  in  Mirosov  die  Namen 
der  Erschossenen  erfahren,  oder 
man  hat  ihnen  die  Erkennungs¬ 
marken  belassen,  so  daß  diese 
Schicksale  aufgeklärt  würden.  Zu¬ 
mindest  sollte  an  dieser  Stelle  ein 
Gedenkstein  errichtet  werden,  ich 
würde  mich  finanziell  beteiligen. 

Günter  Schmidt,  Döhlen 


Christenverfolger  in  die  EU? 


Betr.:  Folgen  44/1999  und  51/ 

1999  -  „Christenverfolgung  in 

der  Türkei" 

Die  Überschrift  „Nach  dem  Got¬ 
tesdienst  ins  Gefängnis",  die  ich  im 
Ostpreußenblatt  las,  hat  mich  sehr 
betroffen  gemacht.  Sollte  es  noch  in 
unserer  sogenannten  aufgeklärten, 
zivilisierten  Gesellschaft  so  etwas 
wie  Verfolgung  von  Christen  ge¬ 
ben? 

Die  Forderung  der  Moslems,  in 
unserem  Land,  hier  im  Gastland 
Religion  ausüben  zu  können,  ihre 
Gotteshäuser  zu  errichten  und  hier 
nach  ihren  Bedürfnissen  zu  leben, 
schien  mir  mehr  als  redlich. 

Doch  jetzt  lese  ich,  daß  türkische 
Christen  wegen  ihrer  Religions¬ 
ausübungverfolgt  und  eingesperrt 
werden.  Dabei  sind  nur  drei  Pro¬ 
zent  der  Einwohner  der  Türkei 
Christen. 

Nun  zum  Sachverhalt:  Zum 
zweiten  Mal  innerhalb  von  drei 
Wochen  hat  die  Polizei  30  Christen 
aus  dem  Gottesdienst  heraus  ver¬ 
haftet.  Darunter  waren  elf  Auslän¬ 
der.  Der  Vorfall  ereignete  sich  im 
Gotteshaus  der  seit  1993  bestehen¬ 


den  Zeytinbumu-Gemeinschaft  in 
Istanbul.  Nach  der  evangelischen 
Nachrichtenagentur  wurden  bei 
Verhören  der  Terrorabteilung  der 
Sicherheitspolizei  die  Verantwort¬ 
lichen  der  Gemeinde  beschuldigt, 
eine  illegale  Kirche  zu  betreiben. 
Unter  den  Verhafteten  befand  sich 
eine  Familie  aus  der  Schweiz  mit 
ihren  vier  Kindern,  die  auf  massi¬ 
ves  Betreiben  des  schweizerischen 
Generalkonsulates  noch  am  selben 
Abend  frei  kamen.  Die  übrigen  Ge¬ 
fangenen  befänden  sich  noch  in 
Haft. 

Bereits  Mitte  September  hat  die 
türkische  Polizei  in  Izmir  40  Prote¬ 
stanten  während  eines  Gottesdien¬ 
stes  festgenommen  und  einen  Tag 
inhaftiert.  Auch  ihnen  wurde  vor¬ 
geworfen,  sich  illegal  versammelt 
zu  haben.  Die  Gemeinde  hätte  ver¬ 
säumt,  sich  die  nötige  behördliche 
Genehmigung  zu  beschaffen.  Zu¬ 
dem  müssen  auch  die  ausländi¬ 
schen  Besucher  diese  schriftliche 
Genehmigung  bei  der  türkischen 
Behörde  beantragen.  Nach  Aussa¬ 
gen  juristischer  Kenner  der  Lage  ist 
solch  eine  Genehmigung  gesetz¬ 
lich  gar  nicht  vorgesehen. 


Die  Verbreitung  der  Bibel  steht  in 
der  Türkei  ebenso  unter  Strafe  wie 
der  Neubau  von  Gotteshäusern  (lt. 
Ostpreußenblatt). 

Im  Hinblick  auf  den  Status  als 
Beitrittskandidat  zur  EU  scheinen 
mir  diese  Auswüchse  der  Intole¬ 
ranz  bedenklich  zu  sein.  Dieses 
Gebaren  zeigt,  daß  die  heutige  Tür¬ 
kei  von  einer  geistigen  und  religiö¬ 
sen  Pluralität  noch  weit  entfernt  ist. 
Da  muß  die  Frage  erlaubt  sein,  war 
es  richtig,  jetzt  schon  diesen  Schritt 
zu  beschließen? 

Der  ehemalige  Ministerpräsi¬ 
dent  Yilmaz  hat  noch  vor  zwei  Jah¬ 
ren  die  EU  verächtlich  als  Christen¬ 
club  bezeichnet.  Mir  stellt  sich 
grundsätzlich  die  Frage,  ob  dieser 
Kulturkreis  aus  Asien  mit  der  euro¬ 
päischen  Wertegemeinschaft  jetzt 
schon  eine  Einheit  bilden  kann. 
Zumal  die  führenden  türkischen 
Politiker  von  Mesut  Yilmaz  bis  zu 
Bülent  Ecevit  im  rüden  Ton  ihre 
Rechte  in  Europa  einfordem.  Und 
wie  steht  es  mit  den  Rechten  der 
Europäer  in  der  Türkei? 

Jürgen  Schultz 
Soest/Westf. 


Auerochsen! 

Welch  eine  Freude  für  eine  Kö¬ 
nigsbergerin,  in  der  Ausgabe 44die 
Wisente  zu  erblicken,  die  inzwi- 
sehen  ja  wieder  ihren  alten  Platz  in 
der  Hufenallee  eingenommen  ha¬ 
ben!  Beim  Gang  zum  Tiergarten 
kam  man  immer  daran  vorbei.  In 
meiner  Jugend  gab  es  ein  Rätsel, 
das  sich  mit  dieser  Skulptur  von 
August  Gaul  beschäftigte.  Der 
Text:  „Das  erste  ist  eine  Interjektion 
(Ausruf),  das  zweite  ein  Pronom, 
das  dritte  sind  zwei  Säugetier, alles 
zusammen  ein  Denkmal  hier!"  Die 
Lösung:  „Auerochsen".  So  nannte 
man  damals  die  beiden  Tiere.  Ich 
bin  sicher,  daß  sich  auch  Frau  Ruth 
Geede  daran  erinnert.  Es  könnte 
auch  Ralph  Giordano  interessie¬ 
ren,  der  in  seinem  Buch  „Ostpreu¬ 
ßen,  ade,  Reise  durch  ein  melan¬ 
cholisches  Land"  Näheres  überdas 
Denkmal  wissen  wollte.  Die  Be¬ 
zeichnung  „Wisente"  habe  ich  da¬ 
mals  nie  gehört.  Elsa  Beier 

Hameln 

Unvorstellbar 

Betr.:  Folge  3/00  -  „Schrecken 

ohne  Ende  -  Die  Angriffe  auf 

Dresden" 

Im  Buch  „Was  hätten  wir  Väter 
wissen  müssen"  von  Heinz  Roth 
wird  der  Angriff  auf  Dresden  sehr 
gut  geschildert.  Dort  lesen  wir,  daß 
Dresden  derzeit  670  000  Einwoh¬ 
ner  hatte  und  zusätzlich  noch  etwa 
700  000  Flüchtlinge.  Die  Stadt  war 
überfüllt,  die  Bahnhöfe  vollge¬ 
stopft,  und  auf  allen  noch  freien 
Plätzen  lagerten  Flüchtlinge.  Die 
Stadt  selbst  war  vollkommen 
schutzlos,  da  die  gesamte  Flak  an 
die  Front  verlegt  war.  Zudem  war 
Dresden  noch  Lazarettstadt. 

Die  erste  Angriffswelle  von  briti¬ 
schen  Bombern  erfolgte  von  22.09 
Uhr  bis  22.35  Uhr.  Es  wurden  5000 
Spreng-  und  400000  Brandbomben 
aogeworfen.  Nach  dem  ersten An¬ 
griff  brannte  dieStadt  auf  einer  Flä¬ 
che  von  28  qkm.  Diesem  Feuermeer 
entkamen  wohl  sehr  wenige,  da 
alle  Straßen  verstopft  waren.  Drei 
Stunden  später  kam  die  zweite 
Angriffswelle  in  derselben  Stärke. 
Die  Tiefflieger  beschossen  die  um 
ihr  Leben  laufenden  und  brennen¬ 
den  Menschen  mit  Bordwaffen. 
Am  nächsten  Tag  kam  die  nächste 
Welle  mit  1350  amerikanischen 
Bombern  und  900  Jägern  und  kurz 
darauf  noch  einmal  1100  Bomber 
mit  Spreng-  und  Splitterbomben. 
Der  Autor  schreibt:  Es  wäre  zweck¬ 
los,  die  Wirkung  zu  beschreiben, 
weil  es  nicht  vorstellbar  ist.  Die 
wahre  Anzahl  der  Toten  wird  nie¬ 
mals  festgestellt  werden  können, 
man  kann  sie  nur  abschätzen. 

Im  Keller  des  Hauptbahnhofs 
zählte  man  2000  Tote,  erstickt  und 
ertrunken.  18  000  Tote  senkte  man 
in  Massengräber.  6000  andere  wur¬ 
den,  zu  Haufen  aufgeschichtet, 
verbrannt.  Die  meisten  waren 
Frauen  und  Kinder.  Bis  April  wa¬ 
ren  30  000  geborgen.  Die  Zahl  der 
unter  den  Trümmern  Liegenden 
schätzt  man  ebenso  hoch. 

Auszug  aus  der  Schlußaufstel¬ 
lung  des  Polizeipräsidenten  von 
Dresden  über  die  vier  Angriffe,  zi¬ 
tiert  nach  H.  Leher,  „Das  Tribu¬ 
nal",  Bd.  2,  S.  107;  bis  zum  2.3.45 
wurden  202  040  Tote,  überwie 
gend  Frauen  und  Kinder  geborgen 
Es  ist  damit  zu  rechnen,  daß  die 
Zahl  auf  250  000  Tote  ansteigen 
wird.  Von  den  Toten  konnten  nur 
annähernd  30  Prozent  identifiziert 
werden. 

Im  Buch  „Das  Massaker  von 
Dresden"  ist  die  Chronologie  des 
Angriffs  auf  Dresden  aufgeführt, 
ebenso  alle  Zahlen  über  den  Luft¬ 
krieg  über  Deutschland  während 
des  Zweiten  Weltkrieges,  mit  An¬ 
gabe  über  die  verschiedenen  An- 
xiffsverbände  und  abgeworfenen 

mben.  Karl-Heinz  Trusen 

Geisenheim 
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Kultur 


Indvidueller  Geist  bewahrt 


Ostpreußische  Dichter  in  russischer  Übersetzung 

unbemerkt  sind  in  im  1 
ingenen  Jahren  in  anderes 

Gedichtbände  er-  r  '  _  _ _ 

denen  hauptsächlich  Besondere  Zuwendung  erfuhr 
_  .  i  zum  Beispiel  Agnes  Miegel  mit  ih- 

russischen  Übersetzung  ren  sehnsuchtsschweren  Versen, 


TATeitgehend 
V  V  den  vergs 
Königsberg  vier 
schienen,  in  <* 

ostpreußische  Dichter  zusammen 

mit  einer  i  ‘  _ _ _ _  _ 

dem  lesefreudigen  Publikum  der  die  sie  vor  und  nach  1945  schrieb.  _ , _ _ _ _ _ 

Russen  erstmals  zugänglich  ge-  Ehrfürchtig  wird  ihre  Biographie  beruft.  Nicht  selten  sind  seine  Über¬ 
macht  sind:  Du  mein  einzig 
Licht ...  Gedichte  Königsberger 
Dichter.  Zusammengestellt  und 
übertragen  von  Sem  Simkin. 

Kaliningradskoje  knizhnoje  izda- 
tel'stvo,  1993.  319  Seiten  (ISBN  Tharau 

5-85500-324-8).  /_  ^ _  _ ^ _ r _ 

Heimkehr.  Zusammengestellt  und  terlegt  den  inneren  Einband.  Wir  Red",  die  große  dritte  Strophe.  Die 
Nachdichtung  von  Sem  Simkin,  finden  Verse  von  Gottsched  und  deutschen  Texte  sind  leider  nicht 
„Jantamyi  Skaz"-Verlag,  1996, 199  Kant  -  wer  weiß  bei  uns,  daß  dei 
Seiten  (ISBN  5-7406-0134-7).  Emst  Philosoph  Gedichte  schrieb?  Vor 
Wiechert,  Noch  tönt  mein  Lied.  Theodor  Gottlieb  v.  Hippel,  Zacha 
Zusammengestellt  und  Nachdich-  rias  Werner,  Sehen’  '  '  ~  ’ 
tung  von  Sem  Simkin,  „Jantamyj  heitsklänge,  Kleists 
Skaz"-Verlag  1999,  206  Seiten  Königin  Luise,  Sc! 

(ISBN  5-7406-0131-2).  „...  Du,  Kö-  Siegfried  Sassnick 
nigsberg,  nicht  sterblich  bist!"  wieder  Verse  volle 
Gedichte  aus  und  über  Königs-  sucht  der  Vertrieb 
berg.  Zusammengestellt  und  deutschland  und  d« 

Nachdichtung  von  Sem  Simkin,  Wer  ist  der  Übers 
Kaliningrad  1999, 187  Seiten.  muilChaimowitsch 

Die  Reihe  der  meist  aus  Ostpreu-  heutigen  Königsber 
ßen  stammenden  Dichter  reicht  rer>  ist.  Er  hat  nicht  i 
von  Simon  Dach  im  17.  bis  zu  Jo-  anrfre£.  ^us^e 
hannes  Bobrowski  im  20.  Jahrhun-  ent7?c1^t'  so„  ern  n 
dert.  Die  Bände  haben  kurze  Ein-  ge  Ostpreußen  in 

führungen,  nur  der  erste  auch  kur-  un“  ^ 1 ers£n  in*!r- 
ze  biographische  Angaben,  der  was  es  in  RuLland  n 
letzte  nur  ein  sehr  knappes  Nach-  tischen  Jahrzehnter 
wort  von  Horst  Glaß.  ben  hat  und  selten  v 


heutigen  Königsberg  gefunden,  dueilen  Geist"  der  Dichter  bewah- 
-L-  -j  in  Moskau  und  in  ren  und  dabei  passende  russische 
Deutschland  zusammengesucht.  Entsprechungen  finden.  Er  schöpft 

n  i  t .  i  — f  - aus  dem  riesigen  Schatz  russischer 

Poesie  und  Übersetzungserfah¬ 
rung,  mehr  der  modernen  als  der 
klassischen,  auf  die  er  sich  auch 

gegeben  und  die  Namen  „Tochter  Setzungen  besser  als  das  deutsche 
Königsbergs"  und  „Mutter  Ost-  Original,  ausführlicher  oder  knap- 
preußen"  wiederholt.  Wir  finden  per,  dabei  aber  formgewandter,  mit 
Simon  Dachs  „Kürbislaube"  und  sorgfältig  durchdachten  Akzenten 
Heinrich  Alberts  „Ännchen  von  in  Gedankenführung  und  Aufbau. 

ein  Faksimile  der  platt-  Nur  Weniges  ist  nicht  recht  ge- 
Agnes  Miegel,  deutschen  Fassung  mit  Noten  un-  glückt,  so  gerade  das  „Ostpreußen- 


Malerei  ohne  Schablone 


Ein  Podium  für  Kollegen 


Manfred  Besser:  Hamburger  Hafen  (Holzschnitt,  1989)  Foto  Katalog 

Mit  klammen  Fingern  habe  ich  „Stad  t  -  Land  -  Fluß"  ist  der  Titel 

unterwegs  einige  Skizzen  ge-  dieser  Ausstellung  mit  Bildern 
macht -nichts  Tolles,  aber  das  mei-  (Malerei,  Zeichnungen,  Holz- 
ste  habe  ich  im  Kopf,"  notierte  schnitte)  von  den  Ufern  der  Elbe. 
Manfred  Besser,  geboren  1945  in 
Fürstenwerder  bei  Danzig,  im  Juni 
1998  in  dem  Tagebuch  einer  Reise, 
die  ihn  und  einige  Freunde  in  ei¬ 
nem  offenen  Boot  von  Bad 
Schandau  bis  Neu  Darchau  auf  der 
Elbe  führte.  Die  Ausbeute  dieser 
ungewöhnlichen  Reise  ist  nun  im 
Museum  für  Hamburgische  Ge¬ 
schichte,  Holstenwall  24  (montags 
13  bis  17  Uhr,  dienstags  bis  sonn¬ 
tags  10  bis  18  Uhr;  Katalog  30  DM, 
bis  20.  Februar)  zu  sehen. 


Eine  neue  Arbeit  des  1943  in 
Schloßberg  geborenen  Bildhauers 
ist  zur  Zeit  in  der  Berliner  Bildhau¬ 
ergalerie,  Grolmannstraße  46,  zu 
sehen:  die  21  Zentimeter  hohe 
Bronze  „Frau  mit  Profil",  die  Al¬ 
tenstein  eigens  zum  20jährigen  Be¬ 
stehen  der  Galerie  schuf  und  die 
dort  während  der  Jubiläumsaus¬ 
stellung  in  einer  Sonderauflage 
von  acht  Exemplaren  zum  Preis 
von  1200  DM  erworben  werden 
kann  (bis  28.  Februar,  donnerstags 
bis  sonnabends  15  bis  19  Uhr). 

Einer  „Frau  mit  Profil",  der  Bild¬ 
hauerin  und  Galeristin  Gertraude 
Zebe,  haben  auch  andere  Bildhauer 
Sonderauflagen  ihrer  Arbeiten 
zum  günstigen  Preis  zur  Verfü¬ 
gung  gestellt:  Bucco,  Klaus  Groß¬ 
kopf  und  Rainer  Kriester,  gilt  es 
doch  das  Jubiläum  der  Galerie  ge¬ 
bührend  zu  feiern,  der  einzigen 
übrigens  in  Berlin,  die  ausschließ¬ 
lich  Kleinplastik  präsentiert. 

Mit  ihrer  Galerie  will  Gertraude 
Zebe,  Berlinerin  des  Jahrgangs 
1938,  „Kollegen  ein  Podium  ge¬ 
ben".  Selbst  stellt  sie  ihre  Arbeiten 
aus  Eisenguß  oder  Bronze  auch  in 
der  Galerie  aus  -  „Zezoo-Tiere", 
Wesen  zwischen  Mensch  und  Tier, 
die  einer  fröhlichen  Traumwelt 
entsprungen  scheinen  und  wegen 
ihrer  fließenden  Formen  geradezu 

an  unmittelbaren  Anschauungen  (Bronze,  1999)  Foto  Bildhauergalerie  zum  Anpacken  reizen.  os 


trage  dahintlielsende  btrom,  das  von  pUgen  Dücker,  der  sein  Inter-  Schaffen  erläutert.  „Darüber  hin- 
steile  Ufer,  wenn  der  Fluß  das  Elb-  an  j er  Landschaftsmalerei  aus",  so  Altenstein  weiter,  „gibt  die 

Sandsteingebirge  durchquert,  der  weckte.  1880/81  ging  Jemberg  menschliche  Figur  mir  die  Mög- 
weite  Himmel  über  den  an  den  nach  parjs  wo  er  unter  dem  Ein-  lichkeit,  über  sie  zur  Identifikation 
Fluß  grenzenden  Wiesen,  Brücken,  fi..o  jpr  c^L.ip  von  Barbizon  neue  mit  dem  anderen  zu  kommen  und 
die  sich  über  den  Strom  schwingen,  ErfahmnVen  sammelte  in  die  Formenfülle  der  Natur  ein- 

Dresden,  die  barocke  Schöne,  aber  crranrungen  samme.re.  zudringen.  Ich  stehe  als  Mensch  in 

auch  das  geschäftige  Leben,  das  1882  nach  Düsseldorf  zurückge-  sozialen  und  politischen  Zusam- 
sich  erahnen  läßt,  wenn  Manfred  kehrt,  wurde  Jemberg  Hilfslehrer  menhängen,  und  die  Themen  mei- 
Besserden  Hamburger  Hafen  por-  ander  Akademie  und  ließ  sich  1890  ner  Arbeit  entwickeln  sich  aus  der 
_  -  |  trätiert.  „Manfred  Besser  ist  ein  in  Angermund  nieder.  Bis  1898  un- 

i1 11110  21*11  DC  Sammler,  der  die  Welt  einsammelt  terrichtete  er  an  seiner  alten  Aka- 

O  und  nach  Hause  bringt"  (John  Ber-  demie  und  schuf  in  dieser  Zeit 

Spektrum  des  Geistes  ged-  Seine  „Fundstücke"  leuchten  Landschaften  vom  Niederrhein  ^ 

T7  re unde  des  gewählten  Wortes  m  intensiven  Farben  -  satt«  Rot,  und  Belgien.  Radierungen  erschie- 
Ü  mögen  nicht  auf  ihn  verzichten,  strahlendes  Ge^,  Grün,  auch  Blau,  ner im  den  Heften  des  Künstler- 

und  so  erscheint  der  Literaturka-  aber  vor  al  em  Schwarz,  mit  krafti-  klubs  „St.  Lucas  in  Düsseldorf.  UBT 

lender  Spektrum  des  Geistes  be-  gem  Pinselstnch  hingeworfen  sei  Als  der  Ruf  Dettmanns  nach  Kö- 

srdSeoraa»  «SSäSSSS  ssw-sasas  QhFw, 

Seit  seinem  ersten  Erscheinen  1951  Gestaltungstltment.  Wie  em  ge-  iqqi  hisl9l 8  in  der  altehrwür- 
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Om  Liggerke 

Von  JOACHIM  GRONAU 


Schon  von  weitem  konnte  ich  erken¬ 
nen:  an  der  Hochfahrtscheune,  die 
etwas  abseits  vom  Gutshof  lag,  war 
eine  Menge  Kinder  beim  Rodeln.  Sogar 
das  Juchen  war  bis  hierher  zu  hören. 
Verdammt,  da  hatte  ich  doch  wieder  zu 
lange  an  den  Schularbeiten  gesessen! 

Die  Hochfahrtscheune  war  unter 
den  Scheunen  von  Gr.  Schwandfeld, 
Kreis  Bartenstein,  die  höchste,  hatte 
sozusagen  ein  zweites  Stockwerk  und 
war  so  konstruiert,  daß  im  Sommer  die 
beladenen  Getreidewagen  über  eine 
lange  Rampe  bis  in  das  obere  Stock¬ 
werk  fahren  konnten.  Dort  wurden  die 
Garben  einfach  nach  unten  geworfen, 
wo  sie  von  den  Frauen  ordentlich  ge¬ 
packt  wurden.  So  vermied  man  das 
mühselige  Hochstaken.  War  der  Lei¬ 
terwagen  leer,  fuhr  der  Gespannführer 
einfach  geradeaus  weiter  durch  das 


Musikalische 

Reimerei 

Von  WALTER  ADAMSON 

Glänzend  wie  ein  schwarzer  Spiegel 
auf  drei  Beinen  sieht  der  Flügel 

ein  Klardrei  sollt'  man  ihn  nennen 
denn  der  Füße  vier 
hat  nur  das  Klavier. 

Und  der  Piani.xte  spricht : 

Auf  Klarfiinf  gibt's  keinen  Keim, 
darum  baut  man  es  mir  nicht. 

Also  zieht  er  traurig  heim 
-  es  ist  leicht  ihm  nachzufUhlen  - 
um  auf  dem  Klareins  zu  spielen. 


andere  obere  Scheunen  tor  hinaus,  über 
die  zweite  Erdrampe  hinunter  und 
lenkte  seine  vier  Pferde  im  Trab  zum 
Feld.  Diese  zweite  Rampe  war  kürzer, 
dafür  aber  viel  steiler  und  deshalb  für 
uns  Kinder  eine  ideale  Rodelbahn.  Die 
rechte  Wagenspur  war  zum  Rodeln  da, 
die  linke  zum  Hinaufsteigen. 

Wie  zu  allen  Zeiten  und  überall  auf 
der  Welt  gab  es  auch  bei  uns  Dorfkin- 
dem  das  Zweiklassensystem:  die  Ar¬ 
men  und  die  Reichen.  Deutlich  zeigte 
sich  der  Unterschied  im  Winter.  Die 
„Reichen",  zu  denen  auch  ich  zählte, 
besaßen  Schlitten,  die  anderen  nicht. 
Doch  mögliche  soziale  Spannungen 
wurden  ohne  umfangreiche  Gesetzge¬ 
bung  oder  Klassenkampf  dadurch  ge¬ 
löst  oder  gemildert,  daß  es  für  die  rei¬ 
chen  Kinder  (die  vom  Stellmacher, 
Sattler,  Gärtner,  Lehrer,  Schmied)  Eh¬ 
rensache  war,  die  armen  auf  dem 
Schlitten  mitzunehmen. 

Als  ich  oben  am  Start  angekommen 
war,  stand  dort  schon  die  Angelika  und 
wartete  geduldig  und  gottergeben  auf 
einen  Scnlittenbesitzer.  Sie  hatte  ihre 
Arme  vor  die  Brust  gelegt  und  ihre 
Schultern  zusammengedrückt.  Sie  fror 
in  ihrem  dünnen,  abgetragenen  Woll- 
jäckchen. 

Vielleicht  hatte  ja  die  bekannte  Krea¬ 
tivität  der  Modekünstler  schon  damals 
schicke  Wintermodelle  für  Kinder  in 
farbenfrohem  Design  geschaffen:  bis 
zu  den  Schwansfelder  Landarbeiterfa¬ 
milien  waren  sie  jedoch  noch  nicht  vor¬ 
gedrungen.  Wir  Jungen  trugen  kurze 
Hosen,  lange,  entsetzlich  kratzende 
Strümpfe  aus  gesponnener  Schafwolle, 
die  mit  schlichten  Strumpfhaltern  aus 
Gummi  an  einem  Leibchen  befestigt 
waren.  Diejenigen,  denen  die  Ausga¬ 
ben  für  solchen  lächerlichen  Schnick¬ 
schnack  zu  hoch  erschienen,  begnüg¬ 


ten  sich  zum  Halten  der  Strümpfe  mit 
Weckringen.  Tradition  und  leerer 
Geldbeutel  schlossen  den  Gedanken 
an  lange  Hosen  für  Jungen  (oder  gar 
Mädchen)  völlig  aus.  Die  trug  man  erst 
vom  Tage  der  Einsegnung  an.  Sozusa¬ 
gen  als  Zeichen  der  Mannbarkeit.  Pull¬ 
over,  Schals,  Handschkes,  Pudelmüt¬ 
ze,  alle  von  der  Mutter  gestrickt,  ver¬ 
vollständigten  den  Winterdress  der 
modernen  Dorfjugend.  Natürlich  wur¬ 
de  er  an  die  jüngeren  Geschwister  wei¬ 
tervererbt,  denn  das  hätte  den  geplag¬ 
ten  Müttern  ja  noch  gefehlt,  für  jedes 
der  fünf  Kinder  alles  extra  zu  stricken. 
Bei  der  Fußbekleidung  waren  Holz- 
schlorren  oder  mit  Stron  ausgepolster¬ 
te  Klumpen  „in",  beides  von  den  Vä¬ 
tern  in  Heimarbeit  hergestellt.  Wie  es 
sich  gehört,  trugen  die  Mädchen  Klei¬ 
der,  darüber  den  Pullover  und  darun¬ 
ter  dicke  Wollschlüpfer.  Beim  Rodeln 
konnten  wir  Jungens  das  deutlich  se¬ 
hen. 

Ich  nickte  also  der  blaugefrorenen 
Angelika  zu,  gab  ihr  die  Anweisung: 
„öm  Riederke"  (Reitsitz)  und  legte 
mich  bäuchlings  auf  den  Schlitten.  Sie 
nickte  dankbar  zurück,  zog  die  Nase 
hoch  und  setzte  sich  auf  meinen  Rük- 
ken.  Ab  ging's.  Die  Bahn  war  glatt  und 
schnell,  der  Fahrtwind  schnitt  mir 
durch  das  Gesicht.  Unten,  am  Ende  der 
Rampe,  galt  es  eine  Linkskurve  zu  mei¬ 
stern.  Obwohl  es  da  einige  Hubbel  gab, 
die  den  Schlitten  etwas  springen  lie¬ 
ßen,  verlief  alles  ohne  Zwischenfälle. 

Angelika  war  leicht  wie  eine  Feder 
und  balancierte  ausgezeichnet  mit, 
eine  natürliche  Rodelbegabung.  Jetzt 
drohte  nur  noch  Gefahr  von  zwei  dik- 
ken  Pappeln,  zwischen  denen  man  hin- 
durchsteuem  mußte.  So  mancher  An¬ 
fänger  hatte  sich  an  ihnen  schon  eine 
schorfige  Nase  geholt.  Noch  ein  kleiner 
Absatz,  und  wir  waren  auf  dem  zuge¬ 
frorenen  Teich,  der  die  Abfahrt  sachte 
beendete.  Wirstiegen  ab.  Angelika  von 
mir  und  ich  vom  Schlitten. 

„Bahn  frei!"  schrie  da  Amo,  der  hin¬ 
ter  mir  gestartet  war  mit  Erich  als  „Rie¬ 
der".  Icn  zog  eilig  meinen  Schlitten  aus 
der  Spur,  und  der  Krät  kam  doch  tat¬ 
sächlich  zehn  Zentimeter  weiterals  ich. 
Na  ja,  der  Erich  war  auch  schwerer  als 
die  Angelika,  kein  Wunder. 

Es  gab  ein  ungeschriebenes  Rodelge¬ 
setz,  wonach  der  Mitfahrer  als  Entgelt 
für  das  genossene  Vergnügen  den 
Schlitten  nach  oben  ziehen  mußte.  Das 
fanden  alle  Beteiligten  nur  recht  und 
billig.  Während  also  die  schmächtige 
Angelika  den  Schlitten  hochschleppte 
und  ich  nebenher  leichtfüßig  empor¬ 
stieg,  rasten  die  anderen  von  diesem 
künstlichen  Berg  zu  Tal,  die  Jungen 
stumm  und  konzentriert,  die  Mädchen 
oft  zu  dreien  und  juchzend.  Welch  ein 
Spaß,  wenn  jemand  umkippte! 

Am  Start  warteten  bereits  drei  frie¬ 
rende  Mitfahrer,  an  die  sich  Angelika 
anschloß.  Diesmal  war  Kurt  an  der  Rei¬ 
he.  Da  er  noch  ganz  klein  war  -  minde¬ 
stens  zwei  Jahre  jünger  als  ich,  ein  klei¬ 
ner  Kruschke  sozusagen  verfügte  er 
noch  nicht  über  meine  langjährige  Ro¬ 
delpraxis,  und  so  ordnet  ich  zu  seiner 
eigenen  Sicherheit  an:  „öm  Hucker- 
ke!",  worauf  er  sich  vor  mich  auf  den 
Schlitten  setzte  und  die  Füße  auf  die 
eiserne  Querstange  stellte.  (Wenn  man 
die  übrigens  bei  scharfem  Frost  mit 
nassen  Fingern  berührte,  blieben  sie 
kleben.) 

Nun  weiß  natürlich  jeder  vernünfti¬ 
ge  Mensch,  daß  man  im  Huckerle  nicht 
so  gut  steuern  kann.  Neue  Rekorde  im 


Heimweh 

Von  BRIGITTE  FIEDLER 

Wi  hadde  ne  Kindheit 

De  Sorj  von  de  Ollem 

cm  de  wär  schön. 

kann  wi  nich  verstoahn. 

De  Sorj  vim  de  Ollem 

manch  Een  es  jrgange 

de  höh  wi  nich  sehn. 

un  wi  senn  allem. 

Wi  fahren  op  em  Schlacker 

Wi  häbbe  hier  Bett, 

dvreh  Sonn.  Is  un  Schnee, 

Schaff  on  lo  äte 

dat  Runnerfallen 

un  wat  wi  hruke 

det  deed  ons  nich  weh. 

dat  könn  wi  ons  keepe. 

Wi  hadde  allens 

So  es  dat  allens  hier 

wat  Kinner  so  möcht 

goot  un  recht. 

et  es  allens  jewese 

Over  dat  Heimweh, 

bloss  dat  Heimweh  blöwt. 

dat  Heimweh  blöft. 

Gerhard  Hahn: 

Iti  der 
Memelniederung 
(Ol,  1999) 


Weitfahren  waren  somit  unmöglich. 
Selbstlos  und  etwas  lässig  fuhr  ich  nur 
zu  Kurts  Vergnügen  die  Bahn  hinun¬ 
ter.  Eifrig  und  stolz  zog  er  meinen 
Schlitten  zum  Start  zurück. 

Ich  hatte  Glück,  diesmal  gab  es  keine 
wartende  Schlange.  Klarer  Fall:  Ich  fah¬ 
re  „öm  Liggerke".  Bei  dieser  idealen 
Rodelposition  kann  man  ordentlich 
Anlauf  nehmen  und  sich  im  Rennen 
auf  den  Schlitten  schmeißen.  Es  be¬ 
stand  die  Möglichkeit,  den  heute  auf¬ 
gestellten  Rekord  zu  brechen.  Kopf 
und  Schal  riskierend  schoß  ich  in  rasen¬ 
der  Fahrt  auf  die  Kurve  zu,  nahm  sie, 
ohne  viel  zu  bremsen,  und  schaffte  den 
Rekord  tatsächlich.  Glücklich  wischte 
ich  mir  auf  dem  Teich  die  Tränen  des 
Fahrtwindes  aus  den  Augen. 


Allen  Kindern  war  von  den  Eltern 
eingebleut  worden:  „Wenn  et  duster 
ward,  kömmst  na  Huus,  sonst  jöfft  wat 
möttem  Reume!"  Vaters  Hosenhalter, 
der  Riemen,  diente  auch  als  prakti¬ 
sches  Strafvollzugsmittel.  Im  Dunkeln 
hatten  die  Kinder  draußen  nichts  zu  su¬ 
chen!  Genaue  Rückkehrzeiten  wurden 
nicht  gegeben,  weil  niemand  eine  Uhr 
besaß.  Wir  richteten  uns  nach  dem  Son¬ 
nenstand.  Damit  gab  es  für  uns  einen 
erheb  1  ichen  En  tscheid  ungsspiel  ra  u  m . 
Diejenigen,  die  die  strengsten  Eltern 
hatten,  zogen  als  erste  ab.  Die  Kussins 
Jungens  blieben  immer  bis  zuletzt.  Ob 
sie  so  liberale  Eltern  hatten  oder  erge¬ 
ben  eine  Tracht  Prügel  über  sich  erge¬ 
hen  ließen,  um  das  Rodelvergnügen 
bis  zur  Neige  auszukosten,  weiß  ich 


nicht.  Beim  traurigen  Abschied  von  der 
Hochfahrtscheune  tröstete  ich  mich 
mit  dem  Gedanken,  daß  die  erwachse¬ 
nen  Brüder  von  Fritz  Rautenberg  heute 
Abend  Wasser  auf  die  Bahn  gießen 
wollten,  damit  sie  richtig  vereist  und 
morgen  noch  schneller  sein  würde. 

Auf  dem  Heimweg  traf  ich  auf  der 
Dorfstraße  einen  mit  Mist  beladenen, 
zweispännigen  Arbeitsschlitten.  Ich 
lief  also  zum  Kutscher  und  rief:  „Un- 
kelke,  dörf  öck  mi  anbommle?"  - 
„Häng  di  man  an."  Behende  schlang 
ich  die  Schlittenleine  um  eine  Runge 
und  ließ  mich  wie  ein  hoher  Herr  bis 
vor  unsere  Haustür  fahren.  Der  genuß¬ 
reiche  Wintemachmittag  endete  mit 
Mutters  Klunkersupp.  . 


Die  geschminkte  Braut 


Habt  ihr  es  schon  gehört?  Der  Fi¬ 
schers  Fritz  heiratet."  -  „Was,  der 
heiratet,  na  wen  denn?"  -  „Wen  schon, 
die  Neumanns  Gertrud  aus  Uderbal- 
len."  -„Deshalb  sieht  man  den  Fritz  in 
letzter  Zeit  so  oft  dorthin  fahren." 

Die  Nachricht  von  der  bevorstehen¬ 
den  Hochzeit  ging  wie  ein  Lauffeuer 
durch  das  Dorf,  und  nach  kurzer  Zeit 
wußten  es  alle:  Fritz  Fischer  und  Ger¬ 
trud  Neumann  werden  sich  noch  in 
diesem  Jahr  in  der  Goldbacher  Kirche 
das  Jawort  geben.  Und  bald  darauf  lie¬ 
fen  die  Vorbereitungen  für  die  Hoch¬ 
zeit  des  Jahres  an.  Eine  große  Hoch¬ 
zeitsfeier  sollte  es  schon  werden,  denn 
Fischers  Fritz  war  im  Dorf  ja  nicht  ir¬ 
gendwer,  sondern  der  Sohn  wohlha¬ 
bender  Eltern.  Das  sollten  die  Leute 
auch  sehen.  Der  große  Saal  im  Gast¬ 
haus  Wadehn  wur¬ 
de  für  die  Feier  re¬ 
serviert,  bei  Rat¬ 
schreiber  Saat  das 
Aufgebot  bestellt 
und  mit  Pfarrer 
Seemann  über  die 
Trauung  in  der  Kir¬ 
che  gesprochen. 

Alles  mußte 
ben. 


seine  gute  Ordnung  ha- 


Und  dann  die  Gäste.  Aus  nah  und 
fern  wurden  sie  eingeladen.  Vater  Fi¬ 
scher  wollte  sich  die  Hochzeit  seines 
einzigen  Sohnes  schon  etwas  kosten 
lassen.  Alles  was  Rang  und  Namen 
hatte,  sollte  kommen.  Da  durften  auch 
Gutsverwalter  Hoffmann  aus  Groß 
Kuglack,  der  Lehrer  und  Kantor 
Schweinberger,  Major  Grober  und  Fa¬ 
milie  Hoth  aus  Garbeninken  nicht  feh¬ 
len.  Sie  alle  sollten  das  glückliche  Paar 
bewundern  und  mitfeiem. 

Der  Hochzeitstermin  rückte  immer 
näher.  Und  noch  ehe  die  ersten  Herbst- 
stürme  über  das  Land  fegten  und  sich 
der  ostpreußische  Sommer  verabschie¬ 
dete,  war  es  dann  soweit. 

Auch  Hildchen  Neumann  aus  Kö¬ 
nigsberg,  die  Schwester  der  Braut,  hat¬ 
te  natürlich  die  Einladung  zur  Hoch¬ 
zeit  dankend  angenommen.  Sie  hatte 
sich  eine  ganz  besondere  Aufgabe  ge¬ 
stellt.  IhreSchwestersolltedie  schönste 
Braut  werden,  diedie  Goldbacher  je  ge- 


Von  HERBERT  HOFFMANN 

sehen  hätten.  Als  Brautjungfer  wollte 
sie  schon  dafür  sorgen. 

So  kam  es  dann  auch.  Schon  am  frü¬ 
hen  Morgen  des  Hochzeitstages  wurde 
das  Brautkleid  noch  einmal  gebügelt, 
der  Myrtenkranz  gesteckt  und  der 
Brautstrauß  gebunden.  Als  dann  weni¬ 
ge  Stunden  später  die  Braut  den  Ein¬ 
spänner  bestieg,  der  sie  von  Uderbal- 
len  zur  Kirche  nach  Goldbach  bringen 
sollte,  war  Hildchen  Neumann  mit  ih¬ 
rer  Arbeit  zufrieden.  Ihre  Schwester 
war  eine  bildhübsche  Braut. 

Aber  etwas  fehlte  noch,  das  I-Tüpfel¬ 
chen.  Die  Lippen  der  Braut  sollten  noch 
geschminkt  werden.  So  sehr  sich  Ger¬ 
trud  auch  wehrte,  weil  das  doch  auf 
dem  Land  nicht  Sitte  wäre  und  die  Leu¬ 
te  darüber  vielleicht  lachen  würden, 
nein,  Brautjungfer  Hildchen  ließ 
nicht  locker,  und 
schließlich  strahl¬ 
ten  die  Lippen  der 
Braut  in  nellstem 
Rot,  als  die  Kut¬ 
sche  wenig  später 
in  Richtung  Gold¬ 
bach  um  cfie  Ecke 
bog.  Der  Hoch¬ 
zeitszug  vor  Fischers  Haus  hatte  sich 
bereits  aufgestellt.  Alle  warteten  auf 
die  Braut,  und  kurz  darauf  entstieg  sie 
dem  Kutschwagen  und  schwebte 
förmlich  auf  ihren  Bräutigam  zu. 

Fritz  Fischer  stand  wie  versteinert  da, 
als  er  seine  Braut  sah.  Das  war  nicht 
seine  Gertrud!  Das  war  eine  andere, 
eine  rot  angemalte  Puppe.  Als  er  seinen 
ersten  Schreck  überwunden  hatte  und 
ihm  erklärt  wurde,  daß  man  sich  heute 
in  der  Stadt  so  schminkt  und  daß  das 
ganz  selbstverständlich  sei,  war  er  der 
unglücklichste  Mensch  der  Welt.  Er  sah 
nicht  die  jubelnde  Menge  am  Straßen¬ 
rand,  hörte  nicht  die  Hochrufe  der  be- 

feisterten  Menge  und  auch  nicht  die 
.apelle,  die  zu  Ehren  des  Brautpaares 
vor  der  Kirche  angetreten  waren  und 
„So  nimm  denn  meine  Hände ..."  spiel¬ 
te. 

Fritz  war  wohl  anwesend,  aber  seine 
Gedanken  waren  weit  weg  bei  einer 
anderen  Gertrud  Neumann,  die  mit 
seiner  Braut  nichts  gemein  hatte.  Und 
er  sagte  in  der  Kirche  auch  erst  „ja",  als 


Gertrud  sollte 
die  schönste  Braut 
in  Goldbach  werden 


ihn  Pfarrer  Seemann  bereits  zum  zwei¬ 
ten  Mal  fragte:  „Willst  du  die  hier  an¬ 
wesende  Gertrud  Neumann  heiraten 
und  ihr  treu  sein,  bis  daß  der  Tod  euch 
scheidet?" 

„Nun  danket  alle  Gott  mit  die¬ 
sem  Choral,  den  die  Kapelle  des  Kne- 

tervereins  nach  der  Trauung  vor  der 
drehe  spielte,  wurde  der  Bräutigam 
aus  seinen  Gedanken  gerissen.  „Alles 
Gute,  eine  glückliche  Ehe,  viele  Kin¬ 
der"  -  alle  die  gutgemeinten  Wünsche 
nahm  das  jungvermählte  Paar  dan¬ 
kend  entgegen,  aber  auf  Fritzens  Ge¬ 
sicht  wollte  sich  kein  Lächeln  einfin¬ 
den. 

Von  der  Kirche  bis  zum  Gasthaus 
Wadehn  war  es  nur  ein  kurzer  Weg 
und  bald  saß  die  festliche  Gesellschall 
an  der  reich  gedeckten  Hochzeitstafel 
Nur  Fritz  war  nicht  erschienen.  Er  war 
wie  vom  Erdboden  verschwunden 
Keiner  konnte  ihn  finden. 

„Na  wo  ist  er  bloß?"  fragte  Gertrud, 
und  die  ersten  Tränen  rannen  über  ihr 
Gesicht.  Aber  dann  kam  ihr  ein  Gedan¬ 
ke.  Sie  wußte  plötzlich,  wo  ihr  Fritz 
sein  könnte.  Wortlos  stand  sie  auf  und 
verließ  den  Saal. 

Unten,  am  Goldbacher  Dorfgraben, 
auf  der  kleinen  Bank,  auf  der  sei  beide 
in  hellen  Nächten  Zukunftspläne  gf- 
schmiÄlet  hatten,  fand  sie  ihn.  Sie  setz¬ 
te  sich  zu  ihrem  Bräutigam,  wischte 
sich  mit  der  Hand  die  rote  Farbe*  von 
ihren  Lippen  und  küßte  ihren  Liebsten 
so  lange,  bis  er  weinend  und  lachend  in 
ihren  Armen  lag. 

Wenig  später  betrat  ein  lachende 
Paar  den  Saal,  beide  zwar  in  ihren  Ge¬ 
sichtem  mit  Lippenstift  beschmiert 
aber  doch  überglücklich. 

Es  wurde  bis  zum  frühen  Morgen 
gefeiert,  ausgelassen  und  übermütig 
gelacht,  getanzt  und  gesungen,  so  wk’ 
es  auf  ostpreußischen  Hochzeiten  üb¬ 
lich  war.  Und  wenn  viele  Jahre  später 
als  Fischers  bereits  eine  große  Familie 
.eworden  waren,  der  Fritz  zu  seiner 
rau  sagte:  „Gertrud,  weißt  du  noch 
damals  ,  dann  nahm  sie  ihn  so  in  die 
Arme  und  küßte  ihn  wie  einst  auf  der 
kleinen  Bank  am  Goldbacher  Dorfge*' 
ben. 
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Für  Sie  gelesen 

Affige  Geschichten 

Kaum  eine  Tierart  übt  eine 
solche  Faszination  auf  den 
Menschen  aus  wie  sein  nächster 
Verwandter,  der  Affe.  Gorillas, 
Schimpansen,  Orang  Utans  und 
ihre  Artgenossen  zahlen  zu  den 
Lieblingen  nicht  nur  der  Kinder  in 
den  Zoos,  sondern  a  uch  zu  begehr¬ 
ten  Forschungsobjekten  der  Wis¬ 
senschaftler.  So  ist  es  gelungen, 
Schimpansen  die  Zeichensprache 
der  Taubstummen  beizubringen. 
Andere  Affen  verständigten  sich 
anhand  von  Plastiksymbolen,  mit 
denen  sie  ganze  Sätze  formen 
konnten,  ln  Japan  hat  man  nun 
herausgefunden,  daß  Affen 
durchaus  mit  einem  Zahlenge¬ 
dächtnis  ausgestattet  sind,  aas 
dem  eines  Vorschulkindes  ver- 

f  leichbar  ist.  So  können  sie  auch 
leinere  Beträge  addieren,  Farben 
zuordnen  uno  sich  selbst  erken¬ 
nen.  Ob  man  allerdings  so  weit  ge¬ 
hen  sollte  wie  Wissenschaftler  ju¬ 
risten  und  Philosophen  in  Neusee¬ 
land,  die  jetzt  die  Menschenrechte 
für  große  Menschenaffen  einfor¬ 
derten,  ist  mehr  als  fraglich. 

Menschliche  Züge  jedoch  tragen 
viele  Affen,  die  in  der  Literatur 
Einzug  gehalten  haben.  Von  Les¬ 
sing  bis  Hauff,  von  E.T.A.  Hoff- 
mann  bis  Wilhelm  Busch  sind  sie 
verewigt  worden,  liebenswert,  lu¬ 
stig,  mörderisch,  brutal.  Nachzu¬ 
lesen  in  dem  bei  Wagenbach  her¬ 
ausgekommenen  Band  Affen¬ 
mensch  und  Menschenaff  (144 
Seiten  mit  vielen  Abb.,  Leinen, 
24,80  DM).  -  Ein  affiges  Lesever¬ 
gnügen!  os 


Sag’  es  mit  Blumen 

Der  Valentinstag  und  seine  Geschichte 


Seit  einigen  Jahren  bringt 
uns  der  Februar  einen 
Tag,  über  den  sich  nicht 
nur  die  Floristen  immer  V 
mehr  freuen:  den  Valen¬ 
tinstag.  Importiert  aus 
Amerika  wie  der  Mutter¬ 
tag  und  -  neuerdings  - 
auch  Halloween  und  eben¬ 
so  umstritten.  Nur  daß  der 
Valentinstag  eigentlich 
eine  sehr  europäische  Ge¬ 
schichte  hat,  denn  sein  Na¬ 
menspatron  war  ein  römi¬ 
scher  Priester  aus  dem  drit¬ 
ten  Jahrhundert.  Aber  was 
er  mit  dem  „Tag  der  Lie¬ 
benden"  zu  tun  hat,  läßt 
sich  nur  vermuten. 

Sicher  zu  sein  scheint, 
daß  Valentin  als  Bischof 
von  Temi  im  mittelitalieni¬ 
schen  Umbrien  269  n.  Chr. 
umgebracht  wurde,  weil  er  Ein  bunter  Frühlingsgruß 
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den  Zorn  der  Machthaber 
erregt  haben  soll.  Der  römische 
Kaiser  Claudius  II.  wollte  die  Ehe 
abschaffen,  da  seiner  Meinung 
nach  verheiratete  Männer  schlech¬ 
te  Soldaten  waren.  Der  Bischof  soll 
aber  heimlich  junge  Paare  getraut 
haben,  weil  er  aas  Gesetz  für  einen 
Verstoß  gegen  die  christliche  Lehre 
hielt.  Das  macht  ihn  uns  schon  ein¬ 
mal  sehr  sympathisch. 

Nach  einer  anderen  Darstellung 
soll  Valentin  verfolgten  Christen 


Hatte  denn  keiner 
mehr  Sinn 
für  das  Ererbte? 


Uröhmchen  und  das  Millennium 

Von  EVA  PULTKE-SRADNICK 

Uröhmchen  sah  und  hörte  schon  eben.  Na  ja,  dachte  sie,  war  ja  schon 
sehrschlecht,aberes  machte  ihr  alles  mal  da:  Goldmark,  Taler, 
insofern  nichts  aus,  weil  der  liebe  Reichsmark,  Deutsche  Mark,  Euro  - 
Gott  sie  mit  einem  fröhlichen  Gemüt  aber  Millennium?  „Um  Himmels 
beschenkt  hatte,  das  ihr  auch  in  den  willen,  Engelchen",  sagte  sie  entsetzt 
hohen  Jahren  ihres  Lebens  nicht  ver-  zu  ihrer  Urenkelin  Victoria,  „kriegen 
lorengegangen  war.  Alles  war  ja  so  wir  jetzt  womeglich  wieder  de  Infla- 
anders  geworden  als  in  ihrer  Jugend,  tion?" 

Manchmal  dachte  sie:  Kommst  gar  ^  murmelte  sie  eingedenk  aller 
mcht  mehr  so  richtig  mit  Denn  es  neu  auf  sie  zukomme£den  Wörter 
waren  mittlerweile  so  viele  fremde  fassungslos:  Millennium,  Millarium, 
Wörter  in  ihren  ostpreußischen  ßiHarium  -  Errbarrrmung!  Ett  wed- 
Sprachschatz  geraten  die  sie  nur  derhoalt  söck  doch  allet  Wedder  öm 
noch  nach  dem  Gefühl  und  im  Zu-  Läwe<  5^  ßadd  ed  doch  bäter  weete 
sammenhang  mit  dem  Gesagten  er-  motte  dachte  sie  traurig<  wo 
faßte  -  manchmal  aber  auch  nicht.  doch  xhon  aUet  mehrm”ais  erläwt 
Aber  wem  schadt  das  was,  pflegte  sie  ßeßß 
dann  zu  sagen. 

Am  nächsten  Tag  bat  sie  alle  Kin- 
Ostpreußen  war  für  sie  überhaupt  der  und  Enkel  zu  sich,  die  Stube  wur- 
der  Innbegriff  allen  Anstands  und  de  richtig  voll.  Dann  erklärte  sie  ih- 
Lebens  geblieben.  Dahinter  kam  nen,  daß  mittlerweile  die  Inflation 
höchstens  noch  Amerika,  was  zum  nicht  mehr  aufzuhalten  wäre.  „Und 
Glück  sehr  weit  darum,  ihr  Jun- 

weg  lag  und  sie  gens",  ja  genau  so 

demnach  auch  Hatte  denn  keiner  t  sie'  "ihr 

nichts  anging.  Ei-  werdet  in  diesem 

nes  aber  wollte  ihr  mehr  Sinn  Sommer  einen 

nie  und  nimmer  Omnibus  schar- 

aus  dem  Kopf,  für  das  Ererbte?  tem,  wo  wir  alle 

warum  und  wes-  -  so  reinpassen.  Ihr, 

halb  man  ihr  Hei-  meine  Mariell- 

matland  so  kampflos  den  Fordern-  chens,  werdet  dabei  für  das  Allge- 
den  überlassen  hatte.  Fordern  konn-  meinwohl  wie  Essen  und  Trinken 
te,  ihrer  Meinung  nach,  jeder,  aber  sorjen.  Jetzt  jeht  es  ans  Eingemachte, 
beweisen  mußte  er  es  doch  zuerst  Kinderchens,  wir  verjubeln  dann 
können,  beweisen!  Aber  es  hatte  ja  mein  lätztesjäld,  was  ich  mir  wieder 
heutekeinermehrSinnfürdasErerb-  so  im  Krepsch  zusammengespart 
te.  hab.  Ich  hab  ja  nich  mehr  lang  zu  le- 

Ex  und  hopp  -diese  Formulierung  ben,  wir  fahren  noch  einmal  nach 
hatte  sie  schon  längst  begriffen.  Die-  Hause.  Wer  weiß,  was  sich  die  Män- 
ses  ließ  sich  doch  aber  nur  mit  alten  sehen  in  ein  paar  Jährchens  noch  alles 
Socken  machen,  die  aber  auch  noch  Damliges  ausdenken  werden." 
zum  Klinken-  und  Schuheputzen  zu  Als  sie  nun  wieder  allein  war, 
gebrauchen  gewesen  wären,  niemals  mußte  sie  aber  doch  noch  ein  paar 
aber  doch  mit  einem  Land  -  und  sei-  Wörtchens  mit  dem  lieben  Gott  re- 
nen  Menschen.  Auf  wen  sollte  man  den,  so  konnte  man  doch  nicht  mit 
sich  denn  heutigentags  bloß  noch  ihrem  Land  Ostpreußen  umgehen, 
verlassen  können?  Andererseits  Es  stand  ihr  ja  nicht  zu,  mit  dem  Herr¬ 
wäre  Ostpreußen  auch  niemals  mit  gott  zu  kabbeln.  Aber  einer  mußte  es 
alten  Socken  zu  vergleichen  gewe-  ihm  doch  mal  sagen.  Wenn  er  be- 
sen,  eher  wäre  dafür  die  glänzende  stimmt  auch  viel  zu  tun  hatte,  mitt- 
Klinke  maßgebend.  lerweile  hätte  es  ihm  doch  auffallen 

Nun  war  dieses  Wort  Millennium  müssen.  Gewiß,  es  waren  ja  immer 
aufgekommen,  was  Uröhmchen  zu-  die  anderen,  daß  wußte  Uröhmchen 
erst  gar  nicht  mal  richtig  bemerkte,  schon  längst,  aber  nie  hätte  es  doch  so 
denn  mit  dem  Geld  geriet  ja  sowieso  geschehen  dürfen:  „So  heimlich  von 
alles  in  Unordnung,  mit  diesem  Euro  hinten  durch  die  Brust." 


geholfen  haben  und  dafür  einge¬ 
kerkert  worden  sein.  In  Mitteleuro¬ 
pa  galt  der  14.  Februar  jahrhunder¬ 
telang  als  Unglückstag.  Auch,  daß 
der  heilige  Valentin  der  Schutzpa¬ 
tron  der  Fallsüchtigen  war,  bringt 
ihn  keineswegs  in  Zusammenhang 
zu  diesem  Tag  der  Liebesgrüße. 
Also  abgehakt? 

Das  Geheimnis  steckt  im  Zusam¬ 
mentreffen  des  heidnischen  Festes 
der  römischen  Göttin  J uno  mit  dem 
Namenstag  von  Valentin.  An  Juno 
wandten  sich  die  jungen  Mädchen 
und  Frauen  in  allen  Lebenskrisen. 
Zu  ihrem  Festtag  gehörte  eine  recht 
ausgefallene  Lotterie:  Junge  Mäd¬ 
chen  schrieben  ihre  Namen  auf 
Zettel,  die  in  eine  Urne  geworfen 
wurden.  Ledige  Männer  durften 
das  Mädchen,  dessen  Zettel  sie  zo¬ 
gen,  bis  zum  nächsten  Festderjuno 
verehren.  Dieser  Brauch  hat  sich 
bis  heute  erhalten.  Eigentlich  muß¬ 
te  der  14.  Februar  „Junotag"  hei¬ 
ßen.  Wenn  da  nicht  die  Blumen 
wären.  Eine  weitere  Legende  er¬ 
zählt  nämlich,  daß  Valentin  jedem 
der  an  ihm  vorübergehenden  Mäd¬ 
chen  und  jungen  Männer  eine  Blu¬ 
me  geschenkt  habe.  Das  ist  natür¬ 
lich  eine  hübsche  Geschichte,  die 
schon  gefallen  kann. 

Alles  zusammengemixt  hat  es  je¬ 
denfalls  nicht  nur  in  Amerika,  son- 


Genußvoll  Vorbeugen 

Wertvoller  Ratgeber  zum  Thema  Gesundheit 


Die  üppigen  Feiertage  sind 
längst  vorbei,  und  doch  wird 
man  (frau)  viel  zu  oft  an  verhäng¬ 
nisvolle  Schlemmereien  erinnert. 
Die  Folgen  der  kleinen  Sünden  ha¬ 
ben  sien  auf  Hüfte  und  Bauch  ge¬ 
mütlich  eingerichtet.  Überhaupt 
neigt  der  Mensch  in  dieser  Jahres¬ 
zeit  zu  allerlei  Zipperlein  und 
Krankheiten.  Genußvoll  Vorbeu¬ 
gen  ist  die  Devise  -  nicht  der  Griff 
zur  Tablette,  sondern  ausgewoge¬ 
ne  Ernährung  ist  angesagt.  Viele 
unserer  Lebensmittel  -  Gemüse 


Mohnkuchen-Nostalgie 


Von  GERT  O.  E.  SATTLER 


Omchen  hatte  Mehl  im  Haus, 
backte  Hefekuchen  draus, 
kochte  kannenweise  Tee 
oder  Milch-  und  Malzkaffee. 

Kam  der  Kuchen  ofenfrisch 
auf  den  großen  Küchentisch, 
wußten  Kinderherzen  schon: 
Dieser  Kuchen  schmeckt 
nach  Mohn. 

Jeder  Teller  wurde  leer. 

Ach,  wie  lange  ist  das  her. 


Aber  denk  ’  ich  dran  zurück, 
kauf  ich  mir  ein  Kuchenstück. 

Großer  Gott,  wie  ist  das  klein. 

Das  soll  Mohn  auf  Kuchen  sein? 
Wer  hat  ihn  im  Teig  versteckt, 
daß  man  kaum  ein  Korn  entdeckt? 

Trotzdem  kauf  ich  mir  den  Quark, 
zahle  mehr  als  eine  Mark, 
meine  Träume  sind 's  mir  wert; 
denn  ich  denk '  an  Omchens  Herd. 


dem  auch  in  England, 
Nordfrankreich,  Belgien 
und  anderen  westlichen 
Ländern  dazu  geführt,  daß 
der  Valentinstag  dort  zum 
Tag  der  Liebenden  wurde. 
Juno  mischt  da  kräftig  mit, 
denn  dort  werden  durch 
das  Los  junge  Paare  als  Va¬ 
lentin  und  Valentine  ge¬ 
kürt,  die  dann  bis  zum 
nächsten  Jahr  in  einem 
scherzhaften  Liebesver¬ 
hältnis  zueinander  stehen. 
Wie  scherzhaft  -  das  liegt 
wohl  an  den  Betreffenden 
selber. 

Bei  uns  tauchen  schon 
Wochen  vorher  in  den 
Auslagen  der  Geschäfte 
die  roten  Herzchen  auf,  die 
Bouquetts,  Pralinen  und 
andere  Präsente  zieren.  Sie 
Foto  BfH  bringen  in  den  grauen  Fe¬ 
bruar  Farbe  und  Fröhlich¬ 
keit,  vor  allem  dort,  wo  König  Kar¬ 
neval  kein  Reich  hat,  und  wärmen 
in  der  Winterkälte  die  Gemüter  ein 
wenig. 

Was  den  Valentinstag  trotz  sei¬ 
ner  demonstrierten  Werbewirk¬ 
samkeit  dazu  sympathisch  macht, 
ist  die  Tatsache,  daß  die  Liebegrü¬ 
ße  auch  bescheiden  sein  können. 
Junge  Liebe  ist  eben  ein  zartes 
Pflänzchen.  Ein  kleines  Sträußchen 
genügt  -  ein  paar  Schneeglöckchen 
oder  Veilchen,  ein  bunter  Bieder¬ 
meierstrauß,  ein  zartes  Gebinde 
aus  Frühlingsblumen  und  grünen 
Zweigen  besagen:  Ich  liebe  dich! 
Solch  ein  blühender  Liebesbeweis 
steht  übrigens  auch  alten  Paaren 
gut.  Er  kann  ein  kleiner  Dank  für 
eine  lange,  gute  Zweisamkeit  sein. 
Auch  sie  darf  ihren  Liebsten  mit 
einem  kleinen  Geschenk  überra¬ 
schen,  vielleicht  mit  seinen  Lieb¬ 
lingsplätzchen,  natürlich  selbstge- 
bacKen  und  in  Herzform.  Oder 
vielleicht  mit  einem  Herz  aus  Kö¬ 
nigsberger  Marzipan?  Nur  bitte 
keine  großen  Geschenke,  wie  sie 
von  manchen  Geschäften  präsen¬ 
tiert  werden.  Das  hätten  weder 
Valentin  noch  Juno  gewollt. 

Und  immerhin  können  wir  dank¬ 
bar  sein,  daß  der  14.  Februar  nicht 
mehr  als  Unglücktag  gilt.  Der  13. 
genügt!  R.  G. 


und  Obst  sowieso,  aber  auch  Fisch 
und  Fleisch  -  helfen  mit,  Krankhei¬ 
ten  vorzubeugen  und  auch  ein  paar 
Pfunde  purzeln  zu  lassen.  Fried¬ 
rich  Bohlmann  hat  für  sein  Buch 
Essen  als  Medizin  (Gräfe  und  Un- 
zer  Verlag.  192  Seiten,  29,90  DM) 
wohlschmeckende  Lebensmittel 
(von  der  Artischocke  bis  zur  Zwie¬ 
bel)  zusammengestellt,  die  Er¬ 
staunliches  bewirken.  Ein  ausführ¬ 
licher  Service-Teil  mit  7-Tage-Kur 
rundet  diesen  wertvollen  Ratgeber 


Die 

ostpreußische 

Familie 


Lewe  Landslied, 

wieder  einmal  zeigt  sich  unsere  Fa¬ 
milie  als  „Fundgrube".  Es  handelt 
sich  um  ein  Glas  mit  Goldrand  und 
dem  Familienwappen  derer  von  Bal- 
luseck,  das  sich  im  Besitz  von  Ilse 
Keil  aus  Kronshagen  befindet.  Das 
Glas,  das  sie  von  einer  inzwischen 
verstorbenen  Tante  erhielt,  hat  schon 
eine  ganz  besondere  Geschichte,  die 
so  recht  in  diese  Zeit  paßt.  Denn  sie 
führt  zurück  in  den  Februar  1945,  als 
ein  Treck  mit  Pferdegespann  durch 
die  holsteinische  Gemeinde  Ulzburg 
nördlich  von  Hamburg  zog.  Die  er¬ 
schöpften  Pferde  rührten  die  sehr 
tierliebe  Ulzburgerin  Margarete 
Hachmann,  sie  fütterte  die  Pferde 
mit  Brot  und  tränkte  sie.  Der  Treck 
kam  aus  Ost-  oder  Westpreußen.  Der 
Gutsbesitzer,  der  den  Treck  führte, 
übergab  Frau  Hachmann  als  Dank 
das  Glas  mit  dem  Wappen,  unter 
dem  der  Spruch  steht:  Deo  Animam 
Regi  Sanguinem  (Dem  Gott  die  Seele, 
dem  König  das  Blut).  Der  Besitzer 
gab  Frau  Hachmann  dazu  einen  Zet¬ 
tel  mit  dem  Spruch,  unterschrieben 
mit  „v.  Ballseck".  Auf  der  Rückseite 
des  Glases  steht  eingraviert  „von  Bal- 
luseck".  Es  soll  sich  um  einen  Kuri- 
schen  Erbadel  handeln,  der  in  preu¬ 
ßische  Dienste  trat.  Frau  Hachmann 
schenkte  ihrer  Nichte  bei  einem  Be¬ 
such  das  Glas.  Sie  ist  vor  einigen  Jah¬ 
ren  verstorben.  Nun  möchte  Frau 
Keil  das  Glas  gerne  an  die  Besitzerfa¬ 
milie  zurückgeben.  Sie  wußte  bisher 
nicht,  auf  welchem  Wege,  und  den 
wies  ihr  nun  ihre  Nachbarin,  Frau 
Olbrisch.  Die  gebürtige  Königsber¬ 
gerin  ist  Abonnentin  des  Ostpreußen¬ 
mattes  und  gab  den  Tip:  Die  Ostpreu¬ 
ßische  Familie.  (Ilse  Keil,  Bürgermei- 
ster-Drews-Straße  61  in  241 19  Krons¬ 
hagen.) 

Angeboten  werden  auch  wieder 
die  gesammelten  Ausgaben  des  Ost- 
preußenblattes.  Eleonore  Otto  hat  sie 
jahrelang  aufbewahrt,  aber  nun 
möchte  sie  sich  doch  von  ihnen  tren¬ 
nen.  Wer  Interesse  hat  wende  sich 
bitte  an  Frau  Eleonore  Otto,  Zeisig¬ 
weg  31  in  50389  Wesseling. 

Nun  gehen  wir  wieder  einmal  auf 
Suche  nach  den  kleinen  Dingen,  die 
durchaus  nicht  immer  „bunte 
Nuschkes"  sind,  sondern  für  die  Be¬ 
treffenden  schon  Bedeutung  haben. 
So  wie  für  die  94iährige  Frieda  Fuß 
aus  Gr.  Tüllen  (Reinkenwalde)  das 
Lied:  „Freundschaft,  oh  du  süße 
Wonne,  würzest  uns  das  Mahl.  Hel¬ 
ler  als  die  liebe  Sonne  leuchtet  mir 
dein  Strahl."  Es  war  das  Lieblings¬ 
lied  ihres  Vaters,  sie  summt  es  noch 
heute,  nur  sind  ihr  lange  Textzeilen 
entfallen,  und  sie  hat  niemanden 
mehr,  den  sie  fragen  kann  -  aber  im¬ 
merhin  unsere  Ostpreußische  Fami¬ 
lie.  Und  die  wird  helfen,  da  bin  ich 
mir  sicher.  (Frieda  Fuß,  Parchimer 
Allee  88  in  12359  Berlin.) 

Zwar  ist  Weihnachten  vorbei,  aber 
wahrscheinlich  hat  das  Fest  in  Elisa¬ 
beth  Boenigk  und  ihren  Geschwi¬ 
stern  den  Wunsch  nach  einem  alten 
Weihnachtslied  aus  dem  Ermland 
geweckt,  das  daheim  in  ihrer  Familie 
gesungen  wurde.  Die  erste  Strophe 
beginnt  mit:  „O  Fest  aller  heiligen 
Feste,  o  weihnachtlich  glänzender 
Schein  ..."  und  endet  mit  dem  zwei¬ 
fach  gesungenen  Satz  „ ...  o  laß  in  den 
Himmel  uns  ein."  Es  steht  nicht  im 
ermländischen  Gebetbuch  -  aber 
wo?  (Elisabeth  Boenigk,  Kölnstraße 
313  in  53117  Bonn.) 

Unser  Landsmann  Rudi  Albrecht 
hörte  kürzlich  im  Radio  ein  Memel¬ 
landlied,  das  er  in  seiner  Kindheit 
gesungen  hat.  Das  war  in  Klausmüh¬ 
len,  und  Lehrer  Schützler  übte  es  mit 
den  Schulkindern  ein.  Herr  Albrecht 
war  so  überrascht,  daß  er  sich  nicht 
den  Anfang  gemerkt  hat,  aber  den 
Schluß:  „Daß  ist  unsere  Heimat,  das 
ist  unser  Strand,  das  ist  unser,  das  ist 
unser  schönes  Memelland."  (Rudi 
Albrecht,  Küllenhahner  Straße  30  in 
42349  Wuppertal.) 


Ruth  Geede 
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Ein  preußischer  Architekt 


Zu  etwa  dreihundert  Kirchen¬ 
neu-  und  -umbauten  in 
Preußen  fertigte  der  am  28. 
Januar  1800  in  Mühlnausen  in  Thü¬ 
ringen  als  Pfarrerssohn  geborene 
und  in  Berlin  an  der  Bauakademie 
und  der  Universität  studierende 
Schinkel-Schüler  Friedrich  August 
Stüler  Entwürfe  an.  Mit  dem 
Thronwechsel  zu  Friedrich  Wil¬ 
helm  IV.  und  Schinkels  Erkran¬ 
kung  und  Tod  1840/41  erhielt  Stü- 


Zum  200.  Geburtstag  von  Friedrich  August  Stüler 

i  christlichen  Basiliken  Roms  auch  schiffige  Basilika  nach  altchristli- 

JPf\  direkt  kennengelemt.  eher  Formenauffassung  entworfe- 

^  ,  .  „  _ _ „i  ne  Neubau  des  Berliner  Doms,  den 

8  J|  a  ,  O*  ZihoTle" .hSSTS« kö nfc  Friedrich  Wilhelm  IV.  als  „Primas 

IWMl  emun engsten Umkre« des komg-  deg  Protestantismus-  errichten 

1 1 «ft  6*«  ni!er1f^e?A  Pntsd  im  Sans  wurde  zwar  1845  gebilligt, 

Friedenskirche  m  Fotsdam-Sans-  ^  ^  ^  ßau  über  ^  A 

»  A  K'WineTeS  Ruhestätte  gefun-  denmauem  nicht  hinaus  1848 

r  den  hat,  oder  1853 -ein  Jahr  vor  der  mußte  nämlich  als  olgederRevo- 

■  a.  H  jMSgSM Einweihung  des  Altars  der  Berliner  lurion  -  das  Budgetrecht  war  an 

Gamisonkirche  -  in  der  Kapelle  den  Landtag  gefal  en  das  kos - 
des  1950  gesprengten  Berliner  spielige  Bauvorhaben  eingestellt 
Stadtschlosses.  Diese  nach  Stülers  werden.  Auch  spatere  Entwürfe 
Entwurf  errichtete  „neue  Zeremo-  für  einen  Kuppelbau  Anfang  der 
nienkapelle  des  Königshauses"  50er  Jahre  kamen  letzt  ich  durch 
war  eine  Lieblingsidee  schon  des  den  Tod  des  Königs  1861  nicht 
Kronprinzen,  das  private  Pendant  mehr  zur  Ausführung  Wilhelm  I. 
zur  Domplanung.  Vor  kurzem  ist  ließ  des  Bruders  Großproiekt  un- 
als  einziges  Überbleibsel  der  terbrechen.  Für  den  von  Schinkel 
Schloßkapelle  das  mit  silbervergol-  umgebauten  alten  Dom  schuf  Stü- 
detem  Blech  beschlagene,  edel-  1er  aber  noch  1864/65  -  kurz  vor 
steinbesetzte  Altarkreuz  mit  Chri-  seinem  Tode  am  18.  März  1865  - 
stuskopf  und  Evangelistensymbo-  den  größten  und  prächtigsten  mar- 
len  von  der  Rückwand  des  Zibori-  mornen  Altartisch  aus  kostbarsten 
ums  in  einem  Depot  in  Potsdam  Marmorsorten,  unter  anderem  gel- 
wiederaufgetaucht  und  soll  in  ei-  bem  Alabaster  aus  Ägypten  für  die 
ner  Kirche  in  Berlin  oder  Potsdam  Säulen.  Dieser  1905  in  den  neuba- 
Stüler  folgte  mit  diesen  von  römi-  Aufstellung  finden.  Auchdieevan-  rocken  Dom  Kaiser  Wilhelms  II. 
sehen  Vorbildern  inspirierten  Zi-  gelische  Kirche  in  Schirwindt,  der  übernommene  Altar  bildet  noch 
borium-Altären  den  Wünschen  östlichsten  Stadt  im  damaligen  heute  den  Mittelpunkt  des  Gottes- 
Friedrich  Wilhelms  IV.,  der  wegen  Preußen  an  der  Grenze  zu  Litauen,  dienstes. 

seiner  romantisch-religiösen  wurde  mit  einem  Ziborium-Altar  ^  verlorcn  geglaubte,  im  Ver- 

1856  nahm  der  8‘eich  dazu  besf^!den,  wirken1de 
il.  Hier  hatte  er  Altartisch  des  „Militardoms  ,  der 
Enttäuschung  Alten  Berliner  Gamisonkirche,  um 
n  weitem  sicht-  den  sich  einst,  wie  Pfarrer  Strauß 
e  Kirche  eine  *862  hervorhebt,  in  jedem  Jahre 

_ , _ liegende  katho-  »gegen  zehntausend  Abendmahls- 

lische  war,  einen  stattlichen  Bau  als  gäste"  versammelten,  wurde  jetzt 
eine  Art  Gegenstück  zum  Kölner  im  neu  geschaffenen  Lapidarium 
Dom  im  Westen  versprochen.  So  auf  dem  Alten  Berliner  Garnison¬ 
erhielt  diese  Stüler-Kirche,  um  im  friedhof  in  der  Kleinen  Rosentha- 
Rahmen  seiner  spröden  Formen-  1er  Straße  3  aufgestellt.  Die  Eröff- 
sprache  und  der  finanziellen  Mög-  nung  des  Schutzbaus  über  den 
lichkeiten  diesen  Vergleich  anzu-  Fundamenten  der  zerstörten  Fried- 
Vorbilder  dieser  Altäre  hatte  der  deuten,  den  Charakter  einer  zwei-  hofskapelle  Anfang  März  darf 

türmigen  hochgotischen  Basilika,  man  deshalb  mit  Interesse  erwar- 
Der  von  Stüler  zunächst  als  fünf-  ten.  Heinrich  Lange 


ler  zunächst  neben  Ludwig  Persius 
und  nach  dessen  frühem  Tod  1845 
allein  das  gesamte  Hof-  und  Staats¬ 
bauwesen  Preußens  übertragen. 

1853  wurde  er  Dezernent  für  Kir¬ 
chenbau  in  der  Zentralbehörde, 
der  Bauabteilung  des  Handelsmi¬ 
nisteriums,  und  war  damit  für  den 
gesamten  vom  Staat  subventio¬ 
nierten  Kirchenbau  zuständig. 

Für  Königsberg  entwarf  Stüler 
1840  als  Direktor  der  Schloßbau¬ 
kommission  die  Dekorationen  für 
die  Huldigung  der  preußischen 
Stände  am  7.  September  im  Schloß¬ 
hof  und  einen  Umbauplan  des 
Schlosses,  der  allerdings  nicht  aus¬ 
geführt  wurde.  1861  stattete  er  für 
die  Krönungsfeier  Wilhelms  I.  die  hune  der  ersten  Kirche  (1703), 
Schloßkirche  aus.  Als  sich  1864  die  >}en 
alte  Schloßturmspitze  neigte,  führ¬ 
te  man  einen  erhöhten,  achteckigen 


Königsberg:  Äußere  Frontseite  des  Königstores 

...  .  .  ^  g.  deg  deren  starke  Farben 

i  Marmor-Altar  unter  glänzen-  Rot  und  Grün  zu  dem  Weiß  dersel- 
dem  Dache  zu  erbauen."  Den  Altar  ben  kontrastierender  zur  Wirkung 

................ _ _ _ _ _  hätte  Friedrich  Wilhelm  III.  aus  Ko-  kommen. 

Turmhelm  mit  Galerie  und  vier  stengründen  nicht  mehr  in  „so 
Ecktürmchen  nach  dem  Entwurf  glänzender  Weise"  hersteilen  kon- 
Stülers  in  neugotischem  Stil  auf.  nen'  a*s  er  es  beabsichtigte. 

Der  bedeutendste  Bau  Stülers  in  Von  den  drei  vorderen  Säulen- 

Königsberg  aber  ist  die  Neue  Uni-  stützen  wurde  nur  ein  Exemplar  _ 

versität  auf  dem  Paradeplatz.  1843  gefunden,  das  zudem  von  der  Bau-  Schwärmerei  und  Hinwendung  von  Stüler  ausgestattet.  An  der  Ein¬ 
legte  Stüler  seinen  Entwurf  für  den  stelle  gestohlen  wurde.  Falls  der  zur  altchristlichen  Architektur  be-  weihung  der  Kirche  1856  nahm  dei 
Bau  „im  altflorentinischen  Stil",  Dieb,  der  sich  am  einst  vornehm-  kanntlich  der  „Romantiker  auf  König  persönlich  teil.  Hier  hatte  ei 
das  heißt  im  Stil  der  italienischen  sten  Ausstattungsstück  der  Kirche  dem  Thron"  genannt  wird.  Die  Al-  nämlicn  1845  aus  Enttäuschung 
Frührenaissance,  vor.  Bei  der  Ein-  vergriffen  hat,  die  Säule  nicht  her-  täre  gehören  zu  der  Vorstellung 
weihung  der  Universität  1861  ausrückt,  ist  es  dem  jetzt  mit  der  des  Königs  von  der  Erneuerung 
durch  den  Rektor,  Kronprinz  Wiederherstellung  des  Altarti-  der  altchristlichen  Kirche,  in  der  ei 
Friedrich  Wilhelm,  den  späteren  sches  beauftragten  Berliner  Stein-  die  noch  unverfälschte  Kirche,  der 
Kaiser  Friedrich  III.,  übergab  ihm  bildhauer  Roland  Luchmann  nur  Vorläufer  und  das  Vorbild  der  pro- 
der  Architekt  die  Schlüssel.  Am  22.  möglich,  die  Säulen  nach  einem  testantischen  Kirche  sah.  Sie  ver 
Juli  1862  wurde  Stüler  die  Ehren-  „Schnappschuß"  aus  der  Vor-  körpern  einen  zur  Restitution  alt 
doktorwürde  der  Albertina  verlie-  kriegszeit  nachzubilden.  Wenn  in  christlicher  Liturgieformen  vorge 
hen.  Nicht  zu  vergessen,  daß  Stüler  Kürze  die  als  Provisorium  dienen-  sehenen  Typus,  den  Stüler  mit  ge 
die  Entwürfe  der  1843  bis  1862  im  de  klobige  Pfeilerstütze  in  der  Mit-  wissen  Variationen  wiederholte 

romantisch-neugotischen  Stil  er-  te  durch  die  Säulen  ersetzt  ist,  wer-  Z. _ .  1 - 2_. 

bauten,  heute  noch  zum  größten  den  auch  die  quadratischen  Mar-  König  bereits  als  Kronprinz  auf  sei 
Teil  existierenden  Stadttore  des  in-  morinkrustationen  der  Rückwand  ner  Italienreise  1828  in  den  früh 


Das  historische  Kalenderblatt:  15.  Februar  1763 


Durch  den  Friedensschluß  von  Hubertusburg  trat  Preußen  in  die  Reihe  der  Großmächte  ein 

Von  PHILIPP  HÖTENSLEBEN 

Nach  jahrenlangem  bluti-  Schon  im  folgenden  Jahr  gerät  in  Wien  als  auch  in  Berlin  wächst  Krieges  zurück.  Österreich  hat 
gen  Ringen  wird  im  Jahre  Preußen  in  eine  schwere  militäri-  die  Kriegsmüdigkeit.  Doch  der  87  0Ö0  Gefallene  zu  beklagen, 
1763  in  Hubertusburg  bei  sehe  Krise.  Nach  der  Niederlage  Kampf  wird  auch  im  folgenden  und  Rußland  hat  55  600  Soldaten 
Leipzig  ein  Friede  zwischen  bei  Kolin  gegen  den  österreichi-  Jahr  fortgesetzt.  verloren.  Bei  Roßbach  sind  5500 

Preußen  und  Österreich  ge-  sehen  Marschall  Daun  muß  Fried-  Soldaten  des  Reichsheeres  gefal- 

schlossen,  der  den  Siebenjähri-  rieh  Böhmen  räumen,  und  in  Ost-  Da  bringt  der  Tod  der  russischen  len. 

gen  Krieg  beendet.  Damit  be-  preußen,  Pommem  und  Branden-  Zarin  Elisabeth  Petrowna  zu  Be-  Auf  der  Grundlage  des  Frie- 

gründet  der  preußische  König  bürg  fallen  feindliche  Truppen  ein.  ginn  des  Jahres  1762  die  überra-  densvertrages  von  Dresden  aus 
Friedrich  II.  die  Stellung  Preu-  Frankreich  erzwingt  die  Auflö-  sehende  Wende.  Die  Koalition  zwi-  dem  Jahre  1745  bleibt  der  terrto- 
ßens  als  Großmacht.  sung  der  britischen  Kontinentalar-  sehen  Österreich  und  Rußland  zer-  riale  Besitzstand  unverändert.  Es 

Nach  den  beiden  Schlesischen  mee.  Doch  es  gelingt  dem  großen  bricht,  denn  ihr  Nachfolger  Peter  gelingt  Friedrich,  eine  Beteili- 
Kriegen  ist  Kaiserin  Maria  There-  König,  die  Niederlage  abzuwen-  III.  schließt  unter  Verzicht  auf  je-  gung  Großbritanniens,  Rußlands 
sia  entschlossen,  den  Kampf  um  den,  indem  er  bei  Roßbach  gegen  den  Gewinn  mit  Friedrich  einen  und  Frankreichs  an  dem  Ver- 
das  an  Preußen  verlorene  Schle-  die  Franzosen  und  Reichstruppen  Separatfrieden  und  verbündet  sich  tragsschluß  zu  verhindern, 
sien  wieder  aufzunehmen.  Die  und  bei  Leuthen  gegen  die  Oster-  kurz  darauf  mit  ihm.  Auch  nach  Österreich  verzichtet  endgültig 
Gelegenheit  dazu  bietet  sich,  als  reicher  glänzende  Siege  erzielt.  Im  seinem  Sturz  und  seiner  Ermor-  auf  Schlesien,  das  damit  bei  Preu- 
sich  der  Machtkampf  zwischen  folgenden  Jahr  drängt  er  die  Geg-  düng  hat  das  neue  Bündnis  Be-  ßen  verbleibt.  Dafür  sichert  der 
Großbritannien  und  Frankreich  ner  zurück,  doch  nach  seiner  ver-  stand,  doch  verweigert  die  neue  Preußenkönig  seine  Kurstimme 
um  die  Vorherrschaft  in  Nord-  nichtenden  Niederlage  bei  Kuners-  Zarin  Katharina  II.  den  Preußen  bei  der  Wahl  von  Erzherzog  Jo- 
amerika  und  Indien  zuspitzt.  Die  dorf  gegen  eine  österreichisch-rus-  jede  unmittelbare  militärische  Un-  seph  II.  von  Österreich  zum  rö- 
Westminsterkonvention  vom  Ja-  sische  Streitmacht  verschlechtert  terstützung.  Bei  Burkersdorf  kann  misch-deutschen  Kaiser  zu. 
nuar  1756  zwischen  den  bisheri-  sich  die  Kriegslage  für  Preußen  Friedrich  die  Anwesenheit  russi-  Vor  allem  Großbritannien  hat 

8en  Gegnern  Großbritannien  dramatisch.  Da  die  britischen  scher  Truppen  noch  für  einen  Sieg  vom  Kriegsausgang  profitiert.  Es 
und  Preußen,  die  den  Vertrags-  Hilfszahlungen  nach  dem  Sturz  über  die  Österreicher  nutzen.  Die  kann  Frankreich  aus  den  über- 
partnem  Absicherung  gegen  der  Londoner  Regierung  ausblei-  Verlierer  müssen  Böhmen  räumen,  seeischen  Gebieten  in  Nordame- 
Frankreich  und  Rußland  ver-  ben,  gerät  Preußen  trotz  militäri-  und  mit  der  Wiedereinnahme  von  rika,  Ostindien  und  Afrika  ver- 
schaffen  soll,  führt  zu  emer  Ver-  scher  Erfolge  in  eine  schwere  Krise,  Schweidnitz  und  einem  Sieg  bei  drängen  und  seine  Seemacht  fe- 
ständigung  zwischen  Frankreich  so  daß  Friedrich  schließlich  Frie-  Freiburg  verbessert  sich  die  militä-  stigen  Ungeachtet  des  in  letzter 
und  Österreich.  densverhandlungen  vorschlägt,  rische  Lage  Preußens.  Nachdem  Konsequenz  unentschiedenen 

Ausgelöst  wird  der  Krieg  Kaiserin  Maria  Theresia  und  die  Großbritannien  und  Frankreich  KriegsausgangesaufdemKonti- 
schheßhch  im  August  1756  durch  russische  Zarin  Elisabeth  wollen  mit  dem  Friedensschluß  von  Fon-  nent  gilt  Fnedrich  II  seinen  Zeit* 
den  Einmarsch  preußischer  den  Kampf  jedoch  fortsetzen.  Nach  tainebleau  den  See- und  Kolonial-  genossen  als  der  Sieger  des  sie- 
Truppen  in  Sachsen.  Friedrich  n.  erfolgreichen  Offensiven  seiner  krieg  am  3.  November  1762  been-  benjährigen  blutigen  Ringens, 
will  so  einem  gemeinsamen  Vor-  Gegner  kann  Preußen  am  3.  No-  det  haben,  ist  schließlich  auf  der  Preußen  ist'nebenGroßbritanni- 
gehen  aller  Gegner  Preußens  zu-  vember  1760  bei  Torgau  die  feindli-  Hof  in  Wien  verhandlungsbereit,  en,  Frankreich  Österreich  und 
Vorkommen.  Daraufhin  schließt  chen  Armeen  schlagen.  Durch  den  Es  kommt  zum  Frieden  von  Huber-  Rußland  in  den  Kreis  der  euro¬ 
sich  neben  Rußland  auch  Schwe-  Thronwechsel  in  Großbritannien  tusbure.  der  am  15.  Februar  17M  mi.rhon 


Die  Europäische  Union  wird 
voraussichtlich  die  Entwick¬ 
lung  und  Planung  des  Kö¬ 
nigsberger  Hafens  mit  einer  Million 
Euro  (etwa  zwei  Millionen  Mark) 
unterstützen.  Wie  aus  den  kürzlich 
veröffentlichten  Ausschreibungs¬ 
unterlagen  hervorgeht,  ist  das  Ziel 
des  Projektes,  die  „Leistungsfähig¬ 
keit  und  den  Umfang  der  Häfen  in 
Königsberg  zu  vergerößem".  Dies 
will  die  EU  dadurch  erreichen,  daß 
sie  zum  einen  die  Gelegenheiten  für 
Joint-ventures,  Privatinvestitionen 
oder  internationale  Finanzgesell¬ 
schaften  verbessert,  zum  anderen 
dadurch,  daß  das  Führungsperso¬ 
nal  der  Königsberger  Hafenbehör¬ 
den  und  die  wichtigen  ansässigen 
Firmen  kaufmännisch  ausgebildet 
werden.  Von  den  für  das  Projekt  ge¬ 
planten  zwei  Millionen  Mark  sollen 
1,8  Millionen  für  ein  genaues  Gut¬ 
achten  der  künftigen  Hafenent¬ 
wicklung  Königsbergs  ausgegeben 
werden,  100  000  Marx  für  die  Aus¬ 
bildung  des  Managements  und 
noch  einmal  die  gleiche  Summe  für 
die  Ausstattung. 

Nach  einem  Höhepunkt  im  Jahre 
1988,  so  bilanziert  das  Papier  der  EU 
die  bisherige  Entwicklung,  sei  das 
Frachtaufkommen  kontinuierlich 
gesunken.  Wegen  seiner  Spezialisie¬ 
rung  auf  Massenfracht  seit  den  Zei¬ 
ten  der  Planwirtschaft  und  dem 
Fehlen  von  modernen  Container¬ 
einrichtungen  sei  der  Königsberger 
Hafen  gegenüber  den  anderen  Hä¬ 
fen  der  Region  im  Nachteil.  Sub¬ 
stantielle  Investitionen  und  techni¬ 
sche  Hilfe  seien  deshalb  geboten, 


Entwicklung  des  Königsberger  „Hinterlands“ 

Die  Europäische  Union  plant  den  Ausbau  des  Königsberger  Hafens 

um  das  Marktpotential  von  Königs¬ 
berg  im  Vergleich  zu  umliegenden 
Regionen  zu  vergrößern.  Wie  schon 
anläßlich  eines  EU-Projekts  im  Jahre 
1994  hervorgehoben  wurde,  gebe  es 
mittelfristig  keine  Engpässe  in  den  L 
Königsberger  Hafenkapazitäten.  H 
Qualitätsverbesserungen  und  ver-  I 
bessertes  Management  seien  jedoch  ■ 
unumgänglich,  um  den  Anforde-  ■ 

rungen  nach  veränderten  Nachfra-  |  ' 

Pestrukturen  für  mehr  allgemeine  -  i  •  •  i  f»  ■■HL  . 

rachtboarbeitungnachzukommen  llnl 

Die  Hauptaufgaben  für  die  Zukunft  ■  -  ■  •  ^  ^  I 
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„Königsberger  Seekanals"  und  der  •  Al  I  ^ 

i me  -  — ■  *  ...  > 

andere  von  der  EU  vorgeschlagene  1^  -  « 

Möglichkeit  zur  Verbesserung  der  *  .'£|T-  jy,  -  * 

Königsberger  Hafenstruktur  wäre  »i  *  • 

ein  neuer  Tiefwasser-Handelsha- 

Der  Nutznießer  des  EU-Projektes  „  „  ,  ,  C  „•  ...  ä 

ist  die  1994  gegründete  Königsber-  Der  PreSel  ,n  Königsberg  mit  Börse  und  Hochstraße 

zone  des  Königsberger  Gebiets",  so  nagements  verbessert.  Das  Projekt  nach  Moskau,  Minsk,  Kiew  usw. 
das  EU-Papier,  „bestimmen  die  solTe  auch  helfen,  die  Märkte  im  nä-  auch  auf  die  Entwicklung  von  Me- 
wortli  -h  (iir  Hio  infratinikhir  Her  Reichweite  der  Märkte,  denen  die-  heren  Umland  in  eine  daraus entste-  mel  ausstrahien  könnten.  Das  EU- 
Knniesheiwr  SppHan  HpIs-  unH  ser  Hafen  dient:  dem  russischen  hende  positive  Entwicklung  einzu-  Dokument  regt  an,  daß  beide  Häfen 
Flußhäfen  anßoräom  h.-o  ctö  für  Hio  Kernland,  den  Transitmärkten  Ost-  beziehen.  So  erwartet  man  sich  bei-  künftig  miteinander  kooperieren 

a  u  j,  polens,  Weißru ßlands  und  der  Nor-  spielsweise  zukünftig,  daß  die  gut  könnten,  um  gemeinsam  die  Märkte 
dukraine."  Das  strategische  Ziel  sei  entwickelten  Straßen-  und  Eisln-  zu  entwickeln. 

EKÜSt  £.£!!,“  l?  I  daher,  den  Handel  der  EU  mit  den  bahnverbindungen  des  Königsber- 

”  Märkten  über  Königsberg  anzure-  ger  Gebiets  zu  seinem  „Hinterland"  Dies  betone  die  besondere  grenz- 

„Die  geopolitische  Lage  und  der  gen,  indem  man  die  Hafenanlagen  (das  englischsprachige  Dokument  überschreitende  Komponente  des 
Status  der  wirtschaftlichen  Sonder-  und  die  Ausbildung  des  Hafenma-  gebraucht  hier  das  deutsche  Wort)  EU-Hafenproiekts.  BN 


Der  Pregel  in  Königsberg  mit  Börse  und  Hochstraße 


Status 


und  der 
Sonder¬ 


zone  des  Königsberger  Gebiets",  so 
das  EU-Papier,  „bestimmen  die 
Reichweite  der  Märkte,  denen  die¬ 
ser  Hafen  dient:  dem  russischen 
Kernland,  den  Transitmärkten  Ost¬ 
polens,  Weißrußlands  und  der  Nor¬ 
dukraine."  Das  strategische  Ziel  sei 
daher,  den  Handel  der  EU  mit  den 
Märkten  über  Königsberg  anzure¬ 
gen,  indem  man  die  Hafenanlagen 
und  die  Ausbildung  des  Hafenma¬ 


nagements  verbessert.  Das  Projekt 
solle  auch  helfen,  die  Märkte  im  nä¬ 
heren  Umland  in  eine  daraus  entste¬ 
hende  positive  Entwicklung  einzu¬ 
beziehen.  So  erwartet  man  sich  bei¬ 
spielsweise  zukünftig,  daß  die  gut 
entwickelten  Straßen-  und  Eisen¬ 
bahnverbindungen  des  Königsber¬ 
ger  Gebiets  zu  seinem  „Hinterland" 
(das  englischsprachige  Dokument 
gebraucht  hier  das  deutsche  Wort) 


nach  Moskau,  Minsk,  Kiew  usw. 
auch  auf  die  Entwicklung  von  Me¬ 
mel  ausstrahlen  könnten.  Das  EU- 
Dokument  regt  an,  daß  beide  Häfen 
künftig  miteinander  kooperieren 
könnten,  um  gemeinsam  die  Märkte 
zu  entwickeln. 

Dies  betone  die  besondere  grenz¬ 
überschreitende  Komponente  des 
EU-Hafenprojekts.  BN 
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Ostpreußen  heute 


Etwas  über  zwei  Jahre  ist  es  nun 
her,  daß  aktive  Bürger  aus 
Rauschen  und  Georgenswal- 
de  den  Verein  russisch-deutsche 
Freundschaft  gründeten.  Zwar  dau¬ 
erte  es  ein  Jahr,  bis  die  Behörden 
endlich  bereit  waren,  den  Verein 
auch  als  eingetragenen  Verein  zu  ak¬ 
zeptieren,  aber  die  unermüdlichen 
Bürger  Rauschens  gaben  niemals 
auf  und  konnten  auch  dies  schließ¬ 
lich  und  endlich  im  Oktober  1998 
durchsetzen.  Was  mit  einem  kleinen 
Deutschkurs  der  Rauschener  Jour¬ 
nalistin  und  Deutschlehrerin  Rosa¬ 
lia  Iskandarowa  begann,  entwickel¬ 
te  sich  bis  zum  heutigen  Tage  als 
mittlerweile  schon  anerkannte  ge¬ 
sellschaftliche  Organisation.  Aus 
ehemals  zehn  Gründern  wurden 
mittlerweile  schon  mehr  als  30  Bür¬ 
ger  des  nördlichen  Ostpreußen  Mit¬ 
glieder  in  diesem  Verein,  darunter 
liier  so  bekannte  Persönlichkeiten 
wie  der  Leiter  des  Königsberger 
Symphonieorchesters,  Arkadi  Feid- 
mann,  und  die  über  Königsbergs 
Grenzen  hinaus  bekannte  Pianistin 
Irina  Losina.  Gegründet  wurde  der 
Verein,  um  vor  allem  gemeinsam  et¬ 
was  für  die  Gesellschaft,  für  die  Bür¬ 
ger  des  Kreises  Rauschen,  zu  tun, 
denn  nur  zweimal  in  der  Woche  ge¬ 
meinsam  die  deutsche  Sprache  ler¬ 
nen,  daß  langte  den  Beteiligten  nach 
einem  Jahr  gemeinsamen  Unter¬ 
richts  nicht  mehr.  Alle  zusammen 
waren  der  Ansicht,  daß  die  Proble¬ 
me  zu  vielfältig  sind,  als  das  man  sie 
ständig  ignorieren  kann.  Vieles  hat 
sich  nun  in  den  vergangenen  zwei 
Jahren  um  die  aktiven  Mitglieder 
des  Rauschener  Vereins  getan.  Wir 
hatten  Gelegenheit,  mit  dem  Vorsit¬ 
zenden  des  Vereins,  Slawa  Ticho- 
now,  über  Vergangenheit  und  Zu¬ 
kunft  des  Vereins  Russisch-Deut¬ 
sche  Freundschaft  zu  reden. 

Ostpreußenblatt:  Herr  Tichonow, 
würden  Sie,  zwei  Jahre  zurückblickend, 
Ihren  Schritt  der  Vereinsgründung 
noch  einmal  wagen? 

Slawa  Tichonow:  Auf  jeden  Fall! 
Bisher  haben  wir  alle  den  Schritt 
nicht  bereut.  Vor  allem,  weil  es  uns 
allen,  die  wir  heute  Mitglied  in  unse¬ 
rem  Verein  sind,  viele  neue  Freund¬ 
schaften  gebracht  hat. 

Wie  wir  erfahren  konnten,  gibt  es  Ver¬ 
eine  wie  den  Ihren,  der  aus  einer  Gruppe 
von  Bürgern  heraus  entstanden  ist,  tm 
nördlichen  Ostpreußen  nur  ganz  selten, 
vor  allem,  wenn  er  wie  bei  Ihnen  einen 
für  hiesige  Verhältnisse  so  starken  Mit¬ 
gliederzuwachs  hat.  Woran  liegt  das  Ih¬ 
rer  Ansicht  nach? 


Posaune  und  Politik 


Interview  mit  dem  Vorsitzenden  des  Vereins  „Russisch-deutsche  Freundschaft“  in  Rauschen 


Ich  denke,  das  liegt  vor  allem  dar¬ 
an,  daß  wir  etwas  tun,  das  zum  einen 
uns  und  zum  anderen  den  Bürgern 
unserer  Stadt  Freude  macht.  Irgend¬ 
wie  können  wir  uns  als  Individuum, 
aber  auch  als  Gruppe,  im  Gefüge 
unserer  Stadt  verwirklichen.  Die 
neue  Zeit,  die  vielen  Probleme  in 
unserer  Gesellschaft,  bringen  viele 
Aufgaben  mit  sich,  die  nicht  nur  von 
der  Verwaltung  bewältigt  werden 
können.  Aber  wir  wollen  nicht  die 
Defizite  der  hiesigen  Verwaltung 
kompensieren,  wir  wollen  eher  die¬ 
se  Defizite  aufzeigen  und  mit  unse¬ 
rer  Arbeit  zeigen,  daß  man  auch 
ohne  große  finanzielle  Kraftanstren¬ 
gungen  den  Anforderungen  der 
heutigen,  einer  für  Rußland  ganz  an¬ 
deren  Zeit  gerecht  werden  kann. 

Welches  sind  denn  die  Schiverpunkte 
Ihrer  Arbeit? 


Im  vergangenen  Jahr,  und  das  gilt 
wohl  aucn  für  das  Jahr  2000,  waren 
es  drei  Standbeine,  die  unser  Club 
hatte  und  hat.  Selbstverständlich 
laufen  unsere  Deutschkurse  in  Geor- 
genswalde,  dort  hat  ja  alles  begon¬ 
nen,  sowohl  für  Kinder  als  auch  für 
Erwachsene,  weiter.  Zum  zweiten 
arbeiten  wir  nun  seit  Beginn  unseres 
Bestehens  mit  deutschen  Hilfsorga¬ 
nisationen  zusammen  und  haben 
vor  eineinhalb  Jahren  gemeinsam 
mit  dem  Verein  Hilfe  für  Königsberg 
e.  V.  aus  Duisburg  in  Rauschen  ein 
Sozialbüro  eröffnet.  In  diesem  Sozi¬ 
albüro  koordinieren  wir  mittlerwei¬ 
le  die  humanitären  Hilfsaktionen  für 
einen  großen  Teil  der  Samlandküste 
gemeinsam  mit  unseren  deutschen 
Freunden.  Unser,  nennen  wir  es  drit¬ 
tes  Bein  ist  die  Kulturarbeit.  Wirsind 
als  Verein  der  Meinung,  daß  eine 
Kur-  und  Urlaubsstadt  wie  Rau¬ 
schen  ihren  Gästen  einfach  mehr  bie¬ 
ten  muß  als  Meer  und  Cafös.  Daher 
haben  wir  im  vergangenen  Jahr, 
quasi  als  Experiment,  zwei  Öpen- 
air-Konzerte  mit  dem  Königsberger 
Symphonieorchester  organisiert,  die 
aufeinedurchauspositive  Resonanz 
gestoßen  sind.  Wir  planen  für  An¬ 
fang  März  einen  großen  runden 
Tisch  in  Rauschen,  zu  dem  wir  die 
Besitzer  aller  Restaurants  und  Ho¬ 
tels  und  auch  den  im  vergangenen 
Jahr  gegründeten  Untemenmerver- 
band  einladen  werden,  um  gemein¬ 


samein  Kulturprogramm  unter  dem 
Motto  „Rauschener  Kultursommer" 
zu  planen.  Wir  sind  da  recht  zuver¬ 
sichtlich,  daß  wir  ein  gutes  Pro¬ 
gramm  zustande  bringen  werden. 

Planen  Sie  auch  Auftritte  ausländi¬ 
scher  Künstler? 

Das  würden  wir  sehr  gerne,  aber 
da  taucht  dann  doch  die  Frage  der 
Finanzierung  auf.  Wir  würden  uns 
natürlich  sehr  freuen,  wenn  in  ab¬ 
sehbarer  Zukunft  vor  allem  auch 
Musik-  oder  Tanzgruppen  einmal  an 
unserem  Kultursommer  teilnehmen 
werden,  aber  im  Moment  sehen  wir 
keine  Möglichkeit,  so  etwas  zu  fi¬ 
nanzieren.  Doch  auch  da  bin  ich  zu¬ 
versichtlich,  daß  dies  einmal  klap¬ 
pen  wird.  Sollten  natürlich  Gruppen 
aus  Deutschland  hierherkommen 
und  vielleicht  im  Rahmen  ihres  Ur¬ 
laubs  oder  einer  Kulturreise  bei  uns 
auftreten  wollen,  so  sind  wir  gerne 
bereit,  dieses  entsprechend  zu  orga¬ 
nisieren.  Aber  ansonsten  fehlen  uns 
derzeit  noch  die  richtigen  Sponso¬ 
ren. 

Herr  Tichonow,  wie  bringen  Sie  das 
eigentlich  alles  zeitlich  unter  einen  Hut? 

Zunächst  können  alle  Mitglieder, 
die  wollen,  und  die,  die  es  zeitlich 
und  räumlich  schaffen  (wir  haben 
nämlich  auch  schon  vier  Mitglieder, 
die  in  Deutschland  wohnen),  an  un¬ 
serem  monatlichen  Clubtreffen  in 
unserem  Büro  teilnehmen.  Während 
der  Sommerferien  finden  diese  Tref¬ 
fen  wöchentlich  statt.  Bei  diesen 
Treffen  besprechen  wir  unsere  Akti¬ 
vitäten,  die  Aufnahme  neuer  Mit¬ 
glieder  und  auch  die  allgemeine  Si¬ 
tuation  in  unserer  Stadt.  Dort  wer¬ 
den  dann  auch  die  Arbeiten  aufge¬ 
teilt.  Zum  anderen  haben  wir  aas 
Glück,  daß  unser  Verein  einen  eh¬ 
renamtlichen  Geschäftsführer  hat, 
der  sämtliche  Arbeiten  und  Aktivi¬ 
täten  unserer  Gemeinschaft  koordi¬ 
niert.  Ich  kann  sagen,  daß  es  uns  vor 
allem  gelungen  ist,  die  vielfältigen 
Aufgaben  auf  viele  Schultern  zu  ver¬ 
lagern.  Das  ist  es  auch,  was  uns  stän¬ 
dig  neu  motiviert,  weiterzumachen 
und  vielleicht  auch  die  ein  oder  an¬ 
dere  neue  Aufgabe  anzugehen. 

Was  ist  darunter  zu  verstehen? 

Nun,  wir  sprachen  eingangs  schon 
darüber,  dals  es  hier  bei  uns  vielerlei 


Probleme  gibt,  die  von  der  derzeiti¬ 
gen  Administration  nur  schleppend 
oder  gar  nicht  angegangen  werden. 
Wir  bekennen  uns  dazu,  daß  wir  et¬ 
was  zum  Wohle  der  hier  lebenden 
Menschen  verändern  wollen.  Dies 
geht  natürlich  nicht  immer,  wenn 
man  nur  außerhalb  der  gewählten 

Eolitischen  Gremien  steht.  Wir  ha- 
en  hier  nicht  ein  politisches  Partei¬ 
ensystem  wie  Sie  in  Deutschland. 
Dies  hat  seine  Nachteile,  aber  es  bie¬ 
tet  auch  Vorteile.  Einen  dieser  Vor¬ 
teile  wollen  wir  in  diesem  Jahr  nut¬ 
zen.  Wir  beabsichtigen,  uns  in  die¬ 
sem  Jahr  aktiv  an  den  Kommunal¬ 
wahlen  in  Rauschen  zu  beteiligen. 
Wir  wollen  natürlich  nicht  den  Bür¬ 
germeister  stellen.  Aber  wir  können 
uns  durchaus  vorstellen,  mit  einigen 
Mitgliedern  in  den  Stadtrat  einzu¬ 
ziehen. 


Was  für  Ziele  verfolgen  Sie  damit? 

Wir  haben  noch  kein  Wahlpro¬ 
gramm,  wenn  Sie  dies  meinen,  aber 
wir  wollen  uns  vor  allem  für  die  so¬ 
zialen  Belange  unserer  Bürger  ein- 
setzen.  Aber  auch  der  Kulturoereich 
soll  in  unserem  Bestreben  nicht  zu 
kurz  kommen.  Und  nicht  zuletzt 
wollen  wir  uns  dafür  einsetzen  - 
Nomen  est  omen  -,  daß  wir  als  Rau¬ 
schener  und  Georgenswalder  viel¬ 
leicht  irgendwann  in  naher  Zukunft 
eine  kleine  Partnerstadt  in  Deutsch¬ 
land  finden.  Ich  darf  vielleicht  noch 
das  folgende  anmerken:  Wer  bei  uns 
mitmachen  will,  kann  gerne  Mit¬ 
glied  werden.  Alle  Mitglieder  erhal¬ 
ten  mindestens  einmal  jährlich  unse¬ 
ren  Jahresbericht  und  sind  auch  zu 
allen  Aktivitäten  eingeladen. 

Herr  Tichonow,  wir  danken  Ihnen  für 
das  Gespräch.  BI 


Ostpreußen  -  Masuren  Aj?p.\sedienstr 
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8-Tage-Busreise 

Vor-  und  Nachsaison  lApm  um  soptomt»»  Sonderpreis  DM  998,- 

Relse-Nr.  Reisedatum  Zusteigepunkte 

BR-4-1 1/1  11.  04.-18.  04.  2000  Stuttgart,  Nürnberg,  Hermsdorier  Kreuz, 

Berlin-Bahnhof  Zoo 

BR-4-14  14.04.-21.04.2000  Bremen,  Hannover,  Braunschweig, 

Magdeburg  Börde,  Berlin 

BR-4-1 6  16.  04.-23.  04.  2000  Leverkusen,  Wuppertal,  Berlin-Bahnhof 

Zoo 

BR-4-26  26.  04.-03.  05.  2000  Düsseldorf,  Dortmund,  Gütersloh,  Berlin 

Bahnhof  Zoo 

BR-9-07  07.  09.-1 4.  09.  2000  Goslar,  Salzgitter,  Braunschweig,  Berlin 

Bahnhof  Zoo 

BR-9-10  10.09.-17.09.2000  Kempten,  Memmingen,  Neu  Ulm,  Berlin 

Bahnhof  Zoo 

BR-9-13  13.09.-20.09.2000  Rostock,  Neubrandenburg,  Berlin-Bahn¬ 

hof  Zoo 

BR-9-16/1  16.  09.-23.  09.  2000  Gera,  Leipzig,  Halle,  Berlin-Bahnhof  Zoo 

BR-9-19/1  19.  09.-26.  09.  2000  Trier,  Koblenz,  Berlin-Bahnhof  Zoo 

BR-9-25  25.  09.-02. 10.  2000  Kiel,  Hamburg,  Berlin-Bahnhof  Zoo 

BR-9-25/1  25.  09.-02.  10.  2000  Uelzen,  Wolfsburg,  Berlin-Bahnhof  Zoo 

BR-9-30  30.  09.-07. 10.  2000  Flensburg,  Hamburg,  Hannover,  Berlin 

Bahnhof  Zoo 

Weitere  Abfahrtsziele  bundesweit.  Bitte  Katalog  anfordem! 


ße  11, 29313  Hambühren,  am  20.  Fe¬ 
bruar 

Tischler,  Traute,  geb.  Rapelius,  aus 
Schule  Kieselkeim,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  Habichtsweg  55,  37075 
Göttingen,  am  18.  Februar 

Uschkoreit,  Charlotte,  geb.  Goersch, 
aus  Tapiau,  Horst-Wessel-Ring, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Kapellenstraße 
18, 30916  Isernhagen,  am  16.  Februar 

zum  90.  Geburtstag 

Bennewitz,  Margarete,  aus  Allenburg, 
Königstraße,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Hirschberger  Straße  19, 23879  Mölln, 
am  16.  Februar 

Brettschneider,  Elli,  geb.  Gallinat,  aus 
Mühlhausen,  Bannhofstraße  22, 
Kreis  Preußisch  Holland,  jetzt  Bahn¬ 
hofstraße  35,  37520  Osterode,  am 
10.  Februar 

Degenhardt,  Ottilie,  geb.  Markowski, 
aus  Dreimühlen,  Kreis  Lyck,  und 
Deutscheck /Merunen,  Kreis  Treu¬ 
burg,  jetzt  Am  Bleidenbach  33, 35789 
Weflmünster,  am  15.  Februar 

Dittkrist,  Walter,  aus  Schirrau,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Alpenrosenstraße  2, 
49811  Lingen,  am  18.  Februar 

■rta,  geb.  Pählke,  aus 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonnabend,  12.  Februar,  8.30  Uhr,  Donnerstag,  17.  Februar,  19.15  Uhr, 
N3- Fernsehen:  Die  Ostsee  (Tor  Deutschlandfunk:  DLF-Magazin 
zum  Osten)  Donnerstag,  17.  Februar,  20.15  Uhr, 

Sonntae.  13  Februar, 9.20Uhr, WDR  ARD:  Wunder  der  Erde:  Wilde 

5  a1u.  n™  c  Heimat-,  Kann  Karpaten  (Von  Bären  und  Höhlen) 
Breslau  Lemberg  ersetzen?  (Kul-  Freitag,  18.  Februar,  23  Uhr,  WDR- 
turtransfer  in  die  deutschen  Ostge-  Fernsehen:  Aus  der  Hölle  in  den 

biete)  Himmel  -  Russische  Kriegsgefan- 

Montag,  14.  Februar.  21  Uhr.  3Sat-  g«™  entführen  deutschen  Bomber 
Fernsehen:  Abenteuer  Alltag  in  Sonntag,  20.  Februar,  9.20  Uhr,  WDR 
Königsberg  5:  Alte  und  neue  Fleimat:  Bohnen, 

.  „  .  _  .  _ .  ~  die  nicht  weich  wurden  (Als  der 

Montag,  14.  Februar  Phoenix-Ft  Kaffee  in  Schlesien  Einzug  hielt) 

sehen:  Hitlers  Helfer 

„  _  .  ,ei-  ...  Montag,  21.  Februar,  19.15  Uhr, 
Dienstag,  15.  Februar,  15.  Io  Uhr,  phoenix-Femsehen:  Hitlers  Helfer 
N3-Femsehen:  Wilna/Vdruus  - 

Die  litauische  Hauptstadt  Dienstag,  22.  Februar,  15.15  Uhr, 

.  ,  ™  N3-Femsehen:  Riga -Gesichter  ei- 

Mittwoch,  16.  Februar,  20.45  Uhr,  ni>r  Stadt 

arte-Femsehen:  Hitlers  Kinder  (2.  ' 

Hingabe")  Mittwoch,  23.  Februar,  20.45  Uhr, 

arte-Femsehen:  Hitlers  Kinder  (3. 
Mittwoch,  16.  Februar,  22  Uhr,  Zucht) 

MDR-Kultur  Aus  dem  Paradies 

ins  Paradies  vertrieben  (Ein  Donnerstag,  24.  Februar,  19.15  Uhr, 
deutsch-böhmisches  Schicksal)  Deutschlandfunk:  DLF-Magazin 


zum  102  (TehnrKtiiP  Fröhlich,  Paul,  aus  Eichensee,  Kreis 

zumiuz.  LxeDUmiag  Lyck,  jetzt  Brücherhofstraße  112, 

Seil,  H^go^^Aue^.KreisTdsrt-  Jfe67 ^lrtTnund, am  15.  Februar 
Ragnit,  jetzt  474  .  Rheinberg  Orsoy,  j^arascj1(  Bruno,  aus  Ortelsburg  und 
am  19.  Februar  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße  147, 

1ftA  ~  ,  .  .  jetzt  Sammlungsgasse  9, 89073  Ulm, 

zum  100.  Geburtstag  ’am  19  Februar 

Lasarek,  Henriette,  geb.  Gutt,  aus  Bar-  Moench,  Else,  geb.  Waschlewski,  aus 
tendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Bergstraße  Alt-Christburg,  Kreis  Mohrungen, 
4, 02692  Obergurig,  am  14.  Februar  jetzt  Seniorenheim  Kollmeier,  Nie- 

demstöckener  Straße  58, 31 535  Neu- 
zum  99.  Geburtstag  stadt,  am  18.  Februar 

Kyewski,  Auguste,  aus  Rhein,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Straßburger  Allee  53  zum  93.  Geburtstag 
(bei  Palm),  26389  Wilhelmshaven,  Badziong,  Martha,  verw.  Kunkel,  geb. 
am  17.  Februar  Tuttas,  aus  Kreuzofen,  Kreis  Johan¬ 

nisburg,  jetzt  Loholz  11,  32657  Lem- 
zum  98.  Geburtstag  go,  am  ll.  Februar 

Schmidt,  August,  aus  Gerwen,  Kreis  Froese,  Eugen,  aus  Tilsit,  Boyenstraße 
Gumbinnen,  jetzt  Alberta  (Canada),  H,  jetzt  Seniorenresidenz  Brau- 
am  14.  Februar  hausbergstraße  1,03050  Cottbus,  am 

20.  Februar 

am  17 

Allee 72, 25524 Itzehoe. am  14.  Frt.ru-  mm  Ceburtstag 

Goerke,  Helene,  geb.  Urbat,  verw. 
zum  96.  Geburtstag  W?>la‘'  aus  Nemmersdorf,  Rhein- 

Baukus,  Elise,  aus  Tapiau,  Kreis  Weh-  fSf  ' 
lau  (Heil-  und  PfWeanstalth  jezt  Sta^kewit2/  Käthe,  geb.  Stanko, 
Stattropstraße  15,  45138  Essen,  am  Blumenta)  Kreis  Lyck,  jetzt  Haupt 

_. 17  !eb™ar  .  .  „  ..  .  .  3iic  straße  39,  19217  Nesow,  am  16.  Fe 

Deggim,  Charlotte,  geb.  Pallakst,  aus  . _ 


Kollecker,  . 

Nemmersdorf,  weis  Gumbinnen, 
jetzt  Im  Linger  21,  59229  Ahlen,  am 
28.  Januar 

Lev,  Viktor,  aus  Plibischken,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  wohnhaft  in  Lübeck, 

am  16.  Februar  Lützeier,  Peter,  aus  Richtfelde-Skripit-  Wohlgemuth,  Arno,  aus  Neulinkuh- 

Makoschey,  Hedwig,  aus  Hellmah-  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Esch-  nen,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Im 

nen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Westerfeld  19,  weder  Straße  209, 52222  Stolberg,  am  Vogelsholz  24, 42369  Wuppertal,  am 

29556  Suderburg-Hösseringen,  am  6  pebruar  15.  Februar 

20.  Februar  Nowoczin,  Walter,  aus  Ortelsburg,  Wysotzki,  Helene,  geb.  Kühn,  aus  Ro- 

jetzt  Fasanenweg  4, 581 19  Hagen,  am  dental,  Kreis  Lötzen,  jetzt  J.-Oertgen- 

aus  zum  85.  Geburtstag  18.  Februar  Weg  73, 45327  Essen,  am  19.  Februar 

Baller,  Helmut,  aus  Talken,  Kreis  Löt-  Ohnesorge,  Christel,  geb.  Kowalew-  Zeiger,  Elfriede  geb  Schmidt  am 
zen,  jetzt  Nachtigallenstieg  2,  21266  ski,  aus  Lyck,  jetzt  Oberdorf  8, 24235  Wamien,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Robert- 
Jesteburg,  am  20.  Februar  Laboe,  am  18.  Februar  Havemann-Straße  13,  15236  Frank- 

Bonsa,  Rudi,  aus  Postnicken  3,  jetzt  Am  Pigage,  Helene  von,  geb.  Bäthke,  aus  Ro-  furt,  am  18.  Februar 
Herrengarten  5,  53721  Siegburg,  am  tenkamp,  Kreis  Gumbinnen,  Mittelweg 

15.  Februar  52, 47475  Kamp-Lintfort,  am  18.  Januar  zum  80.  Geburtstag 

Broschell,  Wolfram,  aus  Wellheim,  Sokollek,  Edith,  geb.  Zitzewitz,  aus  Alzuhn,Frieda,geb.Fröse,ausAhlear 
KreisLyck,  jetzt  Kurfürstenstraße  14,  Lyck,  jetzt  Celler  Straße  16,  29229  ten,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Obe- 

12249  Berlin,  am  18.  Februar  Celle,  am  16.  Februar  rer  Grifflenberg  231, 42119  Wupper- 

Christoleit,  Lisa,  geb.  Preuß,  aus  Adlig  Schröder,  Martha,  geb.  Wendt,  aus  tal,  am  17.  Februar 
Paddeim,  Kreis  Labiau,  jetzt  Lesu-  Wilhelmshof,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Bahr,  Johannes,  aus  Lyck,  Bismartk- 
mer  Brink  7,  28717  Bremen,  am  19.  Wildenbruchstraße  19-21,  45879  straße,  jetzt  Holzackerweg  1,  84137 

Februar  Gelsenkirchen,  am  19.  Februar  Vilsbiburg,  am  18  Februar 

Dadzio,  Erich,  aus  Bartendorf,  Kreis  Lyck,  Striewski,  Waltraud,  geb.  Sypitzki,  ßednarz,  pfelene,  geb.  Wisotzki,  aus 
jetzt  Langenstraße  6,  27383  Scheeßel-  aus  Wiesengrund,  Kreis  Lyck,  jetzt  Lorenzfelde-Kieselkeim.KreisGum- 

Wittkopsbostel,  am  14.  Februar  Zedeliusstraße  34,  26384  Wilhelms-  binnen,  jetzt  Fliederweg  32,  15745 

Felten,  Anni,  aus  Tilsit,  jetzt  Sander-  haven,  am  19.  Februar  Wildau,  am  16.  Januar 

straße25a,21029Hamburg,am6.  Fe-  StTÖhl,  Horst,  aus  Königsberg-Po-  Böse,  Margarete,  geb.  Sembriteki, 
bruar  narth,  Prappelner  Straße  35  jetzt  aub  Lyck,  Bism'arckstraße  Hs,  jetzt 

aus  Firlei,  Gertrud,  geb.  Kalweit,  verw.  Stockflethweg  184  b,  22417  Ham-  Haus  5,  Altenhofer  Weg  2,  50767 

jetzt  Mick,  aus  Großpreußenbruch,  Kreis  bürg,  am  15.  Februar  Köln,  am  16.  Februar 

1502  Gumbinnen,  Grafenstraße  16,  77716  Tanski,  Fritz,  aus  Fürstenwalde,  Kreis  Brombach  Hedwig  geb  Wallner,  am 

Haslach,  am  14.  Januar  Ortelsburg,  jetzt  Buschkrugallee  225,  Johannisburgund  Rodenstein,  Kiro 

Gollmann,  Minna,  geb.  Schönhoff,  aus  Frey,  Ida,geb.  Brzoska.aus  Reimanns-  12359  Berlin,  am  20.  Februar  Goldap,jetztSandtrift58,32425Min- 

Blackau,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  walde,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Emme-  Trempenau,  Heinz,  aus  Ortelsburg,  den  am  9  Februar 

Lütt-Chaussee  2,  21644  Sauensiek,  richer  Straße  148,  47138  Duisburg,  jetzt  Prozessionsweg  414a,  48145  ßutzlaff  Kurt  aus  Elbines  Kolonie 

am  18.  Februar  am  20.  Februar  Münster,  am  16.  Februar  S  Elchniedemn^  ?e?zt^  Unau- 

Katzmarzik,  Wilhelm,  aus  Treudorf,  Holstein,  Elfriede,  geb.  Mallon,  aus  Urban,  Willi,  aus  Steinbeck,  Kreis  Sam-  vve„  4  38304  Wolfenbüttel,  am 

Kreis  Ortelsburg, jetzt  Lüftstraße  17  Treuburg,  Schmale  Gasse  2,  jetzt  Ka-  land,  und  Ebendorf,  Kreis  Orteis-  18.  Februar 

(St.  Johannes),  45665  Recklinghau-  nalstraße  47,  04600  Altenburg,  am  bürg,  jetzt  Dummersdorfer  Straße  Ooliwa  Otto  ausGrünfließ  Kreis  Na¬ 
sen,  am  19  Februar  15.  Februar  89,  S.%9  Lübeck,  am  15.  Febmar  denburg,  jetzt  Sekretärkamp  17, 

Straßmann,  Lina,  geb  Klein,  aus  Preu-  Kohnke,  Friedrich,  aus  Löwenhagen  Viehofen,  Elfnede,  geb.  Royla,  aus  32805  Horn-Bad  Meinberg,  am 

ßisch  Eylau,  Fritz-Schlegel-Straße  9,  12,  jetzt  Hardisser  Straße  33,  32/91  Kielen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Gansstraße  jg  Februar 

jetzt  Meteorstraße  16,  25336  Elms-  Lage,  am  16.  Februar  14, 47137  Duisburg,  am  20.  Februar  prev  Frieda  geb  Misch  aus  Kum- 

hom,  am  5.  Februar  Koska,  Otto,  aus  Skaten,  Kreis  Wehlau  Wedemeyer,  Charlotte,  aus  Neuhau-  n^ln  Krei;  ßu.nr(Kjt.,  jetzt  Liebstei- 

Stumber,  Bertha,  geb.  Karrasch,  aus  jetzt  Gelnhauser  Straße  15,  63505  sen  5,  jetzt  Dohrbruch  1 7, 30559  Han-  1 

Talussen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Kirchstra-  Langenselbold,  am  20.  Februar  nover,  am  20.  Februar  Fortsetzung  auf  Seite  17 


Bestellschein  einfach  einsenden  an 
Das  Ostpreußenblatt  -  Vertrieb 
Parkallee  84/86  20144  Hamburg 
Fax  040  /  41  40  08-51 


□  Ich  bestelle 
persönlich 

Das  Abo  erhält: 


Ich  verschenke 
ein  Abonnement 


Ich  werbe  einen 
neuen  Abonnenten 


Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(gilt  nur  für  Konten  in  Deutschland) 
□  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM^^( 

Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM  -C 

Es  gilt  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Name,  Vorname: 


Straße: 


O  Glasfaserschirm 

Eleganter  Glastaserschirm  mil  dezenter  Elchschautel  in 
gelber  Grundfarbe:  Leicht  und  doch  sturmsicher  durch  den 
Glasfaserstab  und  die  Glaslaserspeichen.  Hell  und  sicher. 
Fast  1,20  Meter  Durchmesser.  Mit  Tropf  schütz. 

Als  Dankeschön  für  die  Werbung  eines  neuen  Leser» 
sind  für  Sie  außerdem  im  Angebot: 

Rustikaler  Steinkrug  0,5  Liter  O  OstpreuOen-Pu&te 

O  Motiv  Elchschautel  tür  Kinder  und  Erwachsene 

O  Motiv  Königsberger  Schloß 

O  Praktische,  grolle  Wanduhr  O  Buch  „Rette 
Motiv  Elchschautel  durch  Ostpreußen" 

mit  .Ostpreußen  lebt"  Prächtige  Bilder,  aktuell»  Ts«< 


Telefon: 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Kontonr. 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Telefon: 


2.  Unterschrift: 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Landesgruppe  Bayern 

Mt  Vors.:  Friedrich-Wilhelm  Bold, 

Tel.  (0  89)  3  15  25  13,  Fax  (0  89) 
315  30  09.  Landespeschäfts- 
^  stelle:  Ferdinand-Schulz-Al- 
lee/Am  Tower  3,  85764  Ober¬ 
schleißheim 

München  Nord/Süd  -  Sonnabend, 
,  _  „  ,  ,  ,  ,  19.  Februar,  14.30  Uhr,  Treffen  im  Haus 

„Ist  Ostpreußen  bereits  Legende,  be-  des  Deutschen  Ostens,  Am  Lilienberg 
mts  Mythos?".  Der  Eintritt  beträgt  5  5, 81669  München.  Diakon  i.  R.  Hoyer, 
DM,  Gäste  sind  herzlich  willkommen.  Stiftung  S  ‘  * 

Sensburg  -  Sonntag,  20.  Februar,  15  |jng,  hält 
Uhr,  lustiger  Spiele-Nachmittag  im  ~  ~ 

Polizeisportheim,  Stemschanze  4, 

20357  Hamburg.  -  Bitte  für  Quartier 
und  Fahrt  zum  Hauptkreistref  fen  am  2. 
und  3.  September  in  Remscheid  sofort 
anmelden.  -  Terminänderung  für 
April:  Die  Osterüberraschung  findet 
nicht  am  16.,  sondern  am  9.  April  statt, 


Erinnerungsfoto  1216 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


(04  21)  25  06  68,  Fax  (04  21) 
25  01  88,  Hodenberger  Straße 
39b,  28355  Bremen.  Ceschäfts- 
führen  Bernhard  Heitger,  Tel. 
(04  21)  5106  03,  Heilbronner 
Straße  19,  28816  Stuhr 

Bremerhaven  -  Freitag,  11.  Februar, 
14  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  im 
Barlach-Haus.  -  Freitag,  25.  Februar,  14 
Uhr,  Jahreshauptversammlung  im 
Barlach-Haus.  Nach  dem  offiziellen 
Feier  zum  25jährigen  Bestehen  -  Teil  gibt  es  Fleck  und  Königsberger 
Sonnabend,  12.  Februar,  13  Uhr,  Feier  Klopse,  gekocht  von  Ella  Till  und  Wer- 
im  kleinen,  festlichen  Rahmen  zum  ner  Wedell.  Bitte  Teller  und  Besteck 
25jährigen  Bestehen  der  Landesgrup-  sowie  Kekse  und  Kuchen  mitbringen, 
pe  im  Flotel  St.  Raphael,  Adenauerallee  Anmeldung  bis  zum  14.  Februar  bei 
41,  Hamburg.  Anni  Putz.  Die  Kosten  für  Mitglieder 

I _ l. _ /  ru  4  Kt;  « _ J  _ _ «  i 


FRAUENGRUPPEN 
Wandsbek  -  Mittwoch,  1.  März,  16 
Uhr,  Spielenachmittag  im  Gesell¬ 
schaftshaus  Lackemann,  Hinterm 
Stem  14. 


Volksschule  Quednau-  Unser  Leser  Helmut  Sticklies  schickte  uns  dieses  Klas¬ 
senfoto.  Die  Aufnahme  dieser  heute  noch  stehenden  Schule  stammt  etwa  aus  dem 
Jahr  1930.  Der  Name  des  Lehrers  ist  Stritzel.  Wer  erkennt  sich  oder  kann  Auskunft 

fcben?  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  „Erinnerungsfoto  1216"  an  die  Redaktion 
)as  Ostpreußenblatt,  Parkallee  84/86, 201 44  Hamburg,  werden  an  den  Einsender 
weitergeleitet.  1  CvG 


Landesgruppe 

Hamburg 

Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon 
(0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40, 
I  |  I  I  22889  Tangstedt 


p-nn  Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke,  Al- 
I  ter  Hessenweg  13, 21335  Lüne- 
IftL bürg,  Telefon  (0  41  31)4  26  84. 

Schriftführer  und  Schatzmei- 
V  f  </  sten  Irmgard  Börnecke,  Müh- 
N - '  lenstraße  22a,  31812  Bad  Pyr¬ 

mont,  Telefon  (0  52  81 )  60  92  68. 
Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kir- 
rinnis,  Kreuzgarten  4, 29223 Celle, Telefon 
(0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe  Braun¬ 
schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10, 
38118  Braunschweig,  Telefon  (05  31) 
57  70  69.  Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Otto 
von  Below,  Neuen  Kamp  22,  49524  Für¬ 
stenau,  Telefon  (0  59  01)  29  68.  Bezirks¬ 
ipe  Hannover  Wilhelm  Czypull,  Win- 
lall-Allee  7,  31275  Lehrte,  Telefon 
(0  51  32)  28  71. 

Braunschweig-Stadt- Mittwoch,  23. 
Februar,  17  Uhr,  Monatsversammlung 
im  Stadtpark-Restaurant.  Es  soll  ein 
bunter  Nachmittag  im  Zeichen  des 
Karnevals  werden.  Lustige  Beiträge 
erbeten.  -  Die  Gruppe  fährt  zum 
Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen  in 
Leipzig.  Es  sind  noch  Plätze  frei.  Die 
Fahrt  und  eine  Übernachtung  mit 
Frühstück  im  Doppelzimmer  kosten 
pro  Person  179  DM.  Anmeldungen  an 
Horst  Neumann,  Wendenring  14, 
38114  Braunschweig,  Telefon  05  31/ 
33  86  40.  -  Bei  der  letzten  Veranstal¬ 
tung  gab  Christel  Jaeger  einen  ausführ¬ 
lichen  Bericht  über  Leben  und  Wirken 
von  Katharina  von  Bora,  der  Frau  Mar¬ 
tin  Luthers. 

Osnabrück  -  Donnerstag,  24.  Febru¬ 
ar,  15  Uhr,  Literaturkreis  in  der  Gast¬ 
stätte  Bürgerbräu,  Blumenhaller  Weg 
43. 

Winsen/Luhe  -  Für  die  Fahrt  zum 
Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen 
vom  1 0.  bis  1 1 .  Juni  in  Leipzig  sind  noch 
einige  Plätze  frei.  Anmeldungen  zur 
Mitrahrt  bitte  umgehend  an  Lm.  Ulrich 
,  ,,  c  ujincu  Knuth,  Gildeweg  11,  21423  Winsen/ 

DiacT,KadNx"  S°fn?aond'  19RFe  Luhe,  Telefon  0  fl  71  /41  19. 

ar,  15  Uhr,  Monatstreffen  im  Bürger¬ 
haus  am  See,  Darmstadt-Neu  Kra-  T  « 
nichstein,  Grundstraße  10  (EKZ).  Lanu0SgTUpp6 
Nach  der  Kaffeetafel  gibt  es  fröhliche  Nordrhein- Westfalen 

Stunden  beim  „ostpreuß.schen  Fa-  Vor*,  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 

steloawend  .  WJPt  Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 

Dillenburg  -  Mittwoch,  23.  Febru-  <]  39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219 

ar,  15  Uhr,  Treffen  im  Gasthaus  Hof  F^PCJ  Düsseldorf 
Feldbach.  Anneliese  Franz  hält  einen  'wjBr 
Vortrag  zum  Thema  „Frieda  Jung  - 

eine  ostpreußische  Dichterin".  Bielefeld  -  Donnerstag,  24.  Februar, 

Erbacn- Sonnabend,  19.  Februar,  15  16  Uhr,  Heimatliteraturkreis  Ost-  und 
bis  18  Uhr,  Treffen  im  Vereinshaus  Er-  Westpreußen  unter  der  Leitung  von 
bach,  Jahnstraße  32.  Begonnen  wird  Waltraud  Liedtke  in  der  Wilhelmstra- 
mit  einer  Kaffeetafel  mit  Kreppei,  Ra-  ßel3,6.  Etage. -Sonnabend, 26.  Febru- 
derkuchen,  Kaffee  und  Tee.  Auf  hei-  ar,  15  Uhr,  Jahreshauptversammlung 
matliche  Art  wird  der  Winter  ausge-  in  der  Gaststätte  Alt-Stieghorst  (Encl- 
trieben  und  der  Frühling  empfangen.  Station  der  Linie  3  Stieghorst). 

Frau  Fleck  und  das  Ehepaar  Kaese  Dortmund  -  Montag,  21.  Februar, 
werden  die  Kassette  „Der  fröhliche  14.30Uhr,Treffen  in  den  Ostdeutschen 
Ostpreuße",  kombiniert  mit  einigen  Heimatstuben,  Landgrafenschule, 
lustigen  Witzen,  vorführen.  Mit  eini-  Ecke  Märkische  Straße, 
gen  Frühlingsliedem  wird  der  Fa-  Düsseldorf -Donnerstag,  24.  Febru- 
schingsnachmittag  beendet.  Gerade  ar,  15  Uhr,  Filmvorführung  „Die  Blech¬ 
jüngere  Ostpreußen  sind  herzlich  ein-  trommel"  von  Nobelpreisträger  Gün- 
geladen.  ter  Grass  im  GHH,  Eichendorff-Saal, 

Gelnhausen  -  Dienstag,  15.  Febru-  1.  Obergeschoß, 
ar,  14  Uhr,  Plachanderstunde  im  Gast-  Essen-Rüttenscheid- Altstadt- Frei¬ 

haus  zum  Bierbrunnen,  Brentanostra-  tag,  18.  Februar,  14  Uhr,  Jahreshaupt- 
ße  1,  Gelnhausen.  Elisabeth  Kröhne,  Versammlung  mit  anschließendem 
Kulturreferentin,  hält  einen  Vortrag  Matjes-Essen  in  der  Stemquelle,  Schä- 
zum  Thema  „Königin  Luise  von  Preu-  ferstraße  17.  Bitte  vollzählig  erschei- 
ßen".  Mitglieder  und  Gäste  sind  herz-  nen. 

lieh  willkommen.  -  Die  Gruppe  fährt  Gütersloh  -  Montag,  21.  Februar,  16 
vom  10.  bis  12.  Juni  zum  Deutschland-  bis  18  Uhr,  Treffen  des  ostpreußischen 
treffen  der  Ostpreußen  in  Leipzig.  Der  Singkreises  in  der  Elly-Heuss-Knapp- 
Preis  für  zwei  Übernachtungen  in  Schule,  Moltkestraße  13.  Interessierte 
Naumburg  an  der  Saale,  Doppelzim-  und  „neue  Drosseln"  sind  stets  will- 
mer  und  Flalbpension  beträgt  pro  Per-  kommen.  Kontakt  und  Infos  bei  Ursula 
son  380  DM.  Anmeldungen  umge-  Witt,  Telefon  0  52  41/3  73  43.  -  Diens- 
hend  bei  Margot  Noll,  Telefon  060  51/  tag,  22.  Februar,  15  bis  17  Uhr,  Treffen 
7  36  69.  des  ostpreußischen  Mundharmonika- 


Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

-«.  Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post- 

-’mtrm  fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge- 
schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 
70176  Stuttgart 


der  Ostpreußen  vom  10.  bis  12.  Juni:  und  begleitete  die  von  allen  gesunge- 
Die  Kosten  für  Busfahrt,  Hotelüber-  nen  Heimatheder.  Herbert  Wiegratz 
nachtung  im  Doppelzimmer  bei  Halb-  *as  ^‘I1e  Geschichte  vor,  in  der  ein 
pension  sowie  der  Transfer  zum  Tref-  Großvater  seinen  Enkeln  Aussehen 
fen  und  eine  Stadtrundfahrt  betragen  und  Kleid  der  „Mutter  Ostpreußen" 

345  DM  pro  Person.  Anmeldung  bei  erklärte.  Ein  Reisebericht  von  Hein- 
Paul  Jachens,  Telefon  8  61  76,  oder  bei  rlch  Dittmar,  der  im  Sommer  1999 
Anni  Putz. -Zum 40jährigen  Jubiläum  Pommern, Westpreußen, Danzig, Ost- 
der  Frauengruppe  trafen  sich  die  Da-  preußen  und  Posen  besuchte,  warsehr 
men  im  festlich  geschmückten  Saal  des  informativ  und  spannend.  Die 
Emst-Barlach-Fiauses.  Sigrid  Schu-  deutschfreundliche  und  aufbauwilli- 
bert,  die  neue  Vorsitzende, konnte  pro-  8e  Einstellung  im  nördlichen  Ostpreu- 
minenteGästebegrüßen.Sowaren  u.a.  ^on  empfanden  die  Reisenden  als  be-  8™PI 
Uta  Lüttich,  die  Bundesvorsitzende  sonders  angenehm  und  ermutigend. 

Herausragend  waren  u.  a.  die  Kirchen 
Stettins,  che  einzigartige  Haken terras- 
se  mit  der  weißen  Flotte  und  der  Stet¬ 
tiner  Hafen.  Imponierend  waren  auch 
der  große  Backsteinbau  der  Danziger 
Marienkirche,  die  kunstvollen  Patrizi¬ 
erhäuser  und  die  Mottlau  mit  dem 
Krantor.  Beeindruckend  war  die  Auf¬ 
baufreudigkeit  der  Rußlanddeut¬ 
schen  aus  Kasachstan  im  nördlichen 


BEZIRKSGRUPPEN 
Barmbek-Uhienhorst-Winterhude 

-Sonnabend,  19.  Februar,  14  Uhr,  Tref¬ 
fen  mit  den  Gumbinnem  und  gemein¬ 
sames  Kaffeetrinken  im  Haus  der  Hei¬ 
mat,  Vor  dem  Holstentor,  20355  Ham¬ 
burg,  1.  Stock  (U  2,  Haltestelle  Messe¬ 
hallen).  Auf  dem  Programm  steht  ein  Esslingen-Donnerstag,  17. Februar, 

Referat  zum  Thema  „Bernstein  zum  16  Uhr,  Monatstreff  im  Albvereins- 

Anfassen".  Zudem  wird  das  Schleifen  beim  mit  Kaffeetafel.  Es  wird  ein  Vi- 

und  Polieren  von  Bernstein  gezeigt,  deofilm  mit  dem  Titel  „Es  war  ein 

witz?  Lokstedter^Hcüt ^2^ !^53^Ham-  Pforzheim/Enzkreis  -  Sonntag,  13.  Q^enllol w d V  ndes fm uerT 
bürg,  Telefon  58  21  09.  Februar,  15  Uhr,  erstes  Treffen  im  neu-  Damen  Holweck  (BdV-Landesfrauen- 

Farmsen-Walddörfer- Dienstag,  15.  en  Jahrtausend.  Das  neue  Domizil  im  r_eferentin  und  Landesfrauenleiterin 
Februar,  16  Uhr,  gemütliches  Beisam-  Evangelischen  Gemeindehaus  Eutin-  ^wie^di^SP^ 
mensein  im  Vereinslokal  des  Condor  gen  bietet  mit  einem  großen  Saal  genü-  ^  vif  listlat  der  S^tadl 

e.  V.,  Berner  Heerweg  188, 22159  Ham-  gend  Platz  für  alle.  Für  die  Kaffeetafel  Ren?.  vom  Magistrat  der  Seestadt 
bürg.  ist  gesorgt.  Auf  dem  vielseitigen  und  erschienen,  Nach  den  Grußworten 

Hamm-Hom  -  Sonntag,  27  Februar  anspruchsvollen  Programm  stehen  gj!1!?  ^ignd  Schubert  in  ‘hrern  Ruck- 
lEMt  C-U  ,  .p,  r  .VT  '  ..  ,r  mncilralisThe  Pinleihm«  blick  auf  die  40  vergangenen  Jahre  ein. 

15  Uhr,  Fruhlingsfeier  in  der  Altenta-  u-a  eine  musikalische  Einleitung  Hpimat  _  wa<1  ^lt  da«  henh»  nnrh?" 

gesstätte  Horn  Am Goienboom  eieich  (Demsky),  ein  Gedichtvortrag  von  »Fteimat  was  gilt  das  heute  noch. 

S  v>o|enutKmi,  gieitn  nar.7io"  war  das  Thema  des  interessanten  Vor¬ 

neben  dem  U-Bahnparkplatz  Ftorner  Erhard  Schwing  ein  Gesanesvor-  ,ra8s  von  üta  Lüttich,  der  alle  nach- 
Rennbahn.  Nach  der  gemeinsamen  von  Ernara  senwing,  em  Gesangsvor  .1.  "klirh  GimmiP  wpü  er  h.ic 

Kaffeetafel  mit  selbstgebackenem  Ku-  DemskvundemeTombc.  füh'dcn  Schmerz^erd.e  VerTreL  am  3  und  4  Juni.  Ein  Bus  aus  Frank- 

chen  gibt  es  wieder  Humor  und  Tanz  laauslosung.  Das  1  rogramm  wird  g  aus  der  Heimat  direkt  ansprach  furt  hält  am  1.  Juni  an  der  Pfefferhöhe 

mit  Teter.  Tischreservierung  auf  eventuell  durch  Vortragei  von  Gasten  oung  aus  der  neimat,  direkt  anspracn.  und  kommtam  5  Junj  zurück .Nähere 

Wunsch  bei  Siegfried  Czemitzki  unter  erweitert.  Danach  klingt  der  Nachmit-  Auskunft  unter  Telefon  0  66  31/22  57 

Telefon  0  40/6  93  27  24  möglich.  Alle  tag  bei  gemütlichem  Zusammensitzen  LanaeSgTUppe  tieSSen  (M.  Eick). -Der  Bus  zum  Deutschland- 

aus.  E-s  wird  außerdiOT  die  Teilnahme-  Vors,  Anneliese  Franz,  geb.  treffen  der  Ostpreußen  in  Leipzig 

moghchkeit  am  Deutschlandtreffen  Wlottkowski,  Telefon  undFax  fährtam  11.  Juni  kurz  vor6  Uhrander 

der  Ostpreußen  in  l-e'pzig  am  Hund  W  WA  innni  26  1222,  Hohl  38,  Katholischen  Kirche  ab.  Anmeldung 
12.  Juni  besprochen.  Anmeldeformula-  35683  Dillenburg  bei  M.  Eick.- Der  BdV  Alsfeld  wird  am 

re  sind  vorhanden.  -  Donnerstag,  24.  3.  Mai  eine  Tagesfahrt  nach  Coburg 

Februar,  14  Uhr,  Treffen  der  Frauen-  und  Kloster  Benz  durchfuhren.  -  Eine 

gruppe  im  Martinsbau,  Pforzheim.  Alsfeld  -  Zum  Kömgsberger-Klop-  Gruppenreise  ins  Berchtesgadener 

Schorndorf  -  Dienstag,  15.  Februar,  se-  und  Eisbeinessen  im  Hotel  Zur  Er-  Land  findet  vom  26.  bis  30.  Juni  statt. 

14.30  Uhr,  Faschingstreiben  in  der  holung  konnte  die  Kreisvorsitzende  Auskunft  bei  Heinrich  Friedrich  Tole- 

Karl-Wahl-Begegnungsstätte,  Augu-  Margarete  Eick  zahlreiche  Gäste  be-  fon  66  31 /6  87  00 

stenstraße  4.  grüßen.  In  ihrem  Bericht  über  das  ver- 

VS-Schwenningen -Sonnabend, 26.  gangene  Jahr  erwähnte  sie  zunächst 
Februar,  19  Uhr,  Faschingsball  der  Do-  die  Ausstellung  „Heimat  an  der  Ost- 
nauschwaben  in  der  Gaststätte  Wild-  see",  die  in  den  Sparkassen  des  Vo- 
park.  Kostümierung  ist  erwünscht.  gelsbergkreises  Alsfeld  und  Lauter- 


HE1MATKREISGRUPPEN 

Elchniederung -Sonntag,  27.  Febru¬ 
ar,  15  Uhr,  Fastnacht  in  den  ETV-Stu- 
ben,  Bundesstraße  96,  Ecke  Hohe  Wei¬ 
de,  Eimsbüttel  (U-Bahn  Christuskir¬ 
che).  Nach  Rückschau  und  Kassenbe¬ 
richt  beginnt  bei  Musik  und  guter  Lau¬ 
ne  die  Fastnacht.  Die  besten  Kostüme 
werden  prämiert.  Freunde  und  Gäste 
sind  herzlich  willkommen,  der  Eintritt 
kostet  5  DM. 

Gumbinnen  -  Sonnabend,  19.  Fe¬ 
bruar,  14  Uhr,  Treffen  bei  Kaffee  und 
Kuchen  im  Haus  der  Heimat,  Vor  dem 
Holstentor,  20355  Hamburg,  1.  Stock 
(U  2,  Haltestelle  Messehallen).  Auf 
dem  Programm  steht  ein  Referat  zum 
Thema  „Bernstein  zum  Anfassen".  Zu¬ 
dem  wird  das  Schleifen  und  Polieren 
von  Bernstein  gezeigt.  Bitte  vorhande¬ 
ne  Rohbemsteinstücke  mitbringen,  die 
selbst  geschliffen  werden  können.  Gä¬ 
ste  sind  herzlich  willkommen.  Nähere 
Auskünfte  bei  Fritz  Rau,  Saseler  Müh¬ 
lenweg  60,  Telefon  6  01  64  60. 

Insterburg  -  Freitag,  3.  März,  14.30 
Uhr,  Monatsversammlung  im  Lokal 
Zur  Postkutsche,  Homer  Landstraße 
208.  Es  wird  der  zweite  Teil  des  Video¬ 
films  „Trakehnen"  gezeigt.  Danach  be¬ 
sinnlicher  und  heiterer  ostpreußischer 
Nachmittag. 

Osterode  -  Sonnabend,  26.  Februar, 
15  Uhr  (Einlaß  ab  14  Uhr),  ostpreußi¬ 
scher  Kultumachmittag  in  den  ETV- 
Stuben,  Bundesstraße  96,  Hamburg- 
Eimsbüttel.  Herbert  Wallner  aus  Jo¬ 
hannisburg  zeigt  den  Videofilm  „Ma¬ 
surische  Träume  1999"  mit  Gedichten 
von  zeitgenössischen  Künstlern  aus 
Ostpreußen,  Ausschnitte  aus  dem  Film 
„Misken,  ein  Dorf  in  Masuren,  erhält 
einen  Kinderspielplatz"  und,  falls  die 
Zeit  reicht,  das  Wiid-Life-Video  „Stör¬ 
che  in  Masuren".  Zuvor  hält  Herbert 


Beschluß  des  Vorstandes  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  vom  29.  Januar  2000  in  Bad  Pyrmont 

Der  Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  beschließt 
mit  sofortiger  Wirkung  bis  zur  endgültigen  Entscneidung  durch  die 
Ostpreußische  Landesvertretung: 

1.  Die  Junge  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.V.  (JLO)  ist  nicht 
mehr  Jugendorganisation  der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 

2.  Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  hat  die  finanzielle  und  orga¬ 
nisatorische  Unterstützung  der  JLO  mit  sofortiger  Wirkung  einge¬ 
stellt.  Unter  Vorbehalt  gezahlte  Zuwendungen  sind  von  der  JLO  zu¬ 
rückzufordern. 

3.  Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  entzieht  der  JLO  mit  soforti¬ 
ger  Wirkung  die  Berechtigung 

a)  die  „Elchschaufel", 

b)  den  Namen  „Landsmannschaft  Ostpreußen"  sowie 

c)  die  Adresse  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Parkallee  86, 
20144  Hamburg 

zu  verwenden.  Gegebenenfalls  ist  die  Unterlassung  mit  rechtlichen 
Mitteln  durchzusetzen. 

Bad  Pyrmont,  den  29.  Januar  2000 

Wilhelm  v.  Gottberg 

Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Bernd  Hinz 

stellvertretender  Sprecher 
Dr.  Jürgen  Danowski 
Mitglied  des  Bundesvorstandes 


Allgemeines 


£>as  ÖftpriuSuiblall 
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Orchesters  in  der  Elly-Heuss-Knapp- 
Schule,  Moltkestraße  13.  Interessierte 
und  Neulinge  sind  jederzeit  herzlich 
willkommen.  Kontakt  und  Infos  bei 
Bruno  Wendig,  Telefon  0  52  4 1  /5  69  33. 

Leverkusen  -  Sonnabend,  26.  Febru¬ 
ar,  15  Uhr,  Videonachmittag  bei  Kaffee 
und  Gebäck  im  Haus  Ratibor,  Stätte 
der  Begegnung.  Es  werden  selbstauf- 
genommene  Filme  von  den  Veranstal¬ 
tungen  und  Fahrten  der  Gruppe  im 
Jahr  1999  gezeigt.  Informationen  bei 
Pelka,  Telefon  02  14/9  57  63. 

Münster  -  Sonnabend,  12.  Februar, 
15  Uhr,  Jahreshauptversammlung  mit 
Wahlen  im  Kolping-Tagungshotel  in 
Münster,  Ägidiistraße  21.  Es  wird  au¬ 
ßerdem  ein  neuer  Film  über  Rauschen 
gezeigt.  Gäste  sind  herzlich  willkom¬ 
men. 

Neuss  -  Donnerstag,  24.  Februar,  15 
Uhr,  „Tag  der  offenen  Tür"  in  der  ost¬ 
deutschen  Heimatstube.  Nach  der  Kaf¬ 
feetafel  wird  ein  interessanter  Film 
über  Ostpreußen,  von  Insterburg  über 
Trakehnen,  Tilsit,  Königsberg  bis  Ni- 
kolaiken  in  Masuren,  gezeigt.  Gäste 
sind  herzlich  willkommen.  Der  Eintritt 
ist  frei. 

Wesel  -Sonntag, 20.  Februar,  15Uhr, 
Jahreshauptversammlung  in  der  Hei¬ 
matstube  Wesel,  Kaiserring  4.  Auf  der 
Tagesordnung  stehen  u.  a.  der  Bericht 
des  Vorsitzenden,  der  Bericht  der 
Schatzmeisterin  und  die  Entlastung 
des  Vorstandes.  Es  folgen  gemeinsa¬ 
mes  Kaffeetrinken  und  ein  Diavortrag 
über  die  Fahrt  durch  Ost-  und  West¬ 
preußen.  Alle  Mitglieder  und  Lands¬ 
leute  mit  Angehörigen  sind  herzlich 
eingeladen. 


Landesgruppe 

Rheinland-Pfalz 


Vors.:  Dr.  Wolfeang  Thüne, 
Wormser  Straße  22,  55276  Op¬ 
penheim 


Kaiserslautem  -  Die  Kreisgruppe 
fährt  vom  10.  bis  12.  Juni  (Pfingsten) 
zum  Deutschlandtreffen  der  Ostpreu¬ 
ßen  in  Leipzig.  Es  sind  noch  einige  Plät¬ 
ze  frei.  Auskunft  und  Anmeldung  bei 
Norbert  Heise,  Telefon  und  Fax 
0  5303/65  61  (täglich  von  18  bis  20 
Uhr). 


Landesgruppe  Sachsen 

Von.:  Erwin  Kühnappel.  Ge¬ 
lt—^  schäftsstelle:  Christine  Alter- 
mann, Telefon  und  Fax  (0371)5 
21  24  83,  Mühlenstraße  108, 
09111  Chemnitz.  Sprechstun- 
den  Dienstag  10  bis  12  Uhr. 

Landesgruppe  -  Auf  einer  gemein¬ 
samen  Tagung  mit  den  Kreisvorsitzen¬ 
den  befaßte  sich  der  Landesvorstand 
mit  der  Vorbereitung  der  Landesdele¬ 
giertenversammlung,  die  am  11.  März 
stattfinden  wird.  Zugegen  waren  die 
Vorsitzenden  der  Kreisgruppen 
Chemnitz,  Freiberg,  Hoyerswerda, 
Leipzig,  Olbemhau,  Schwarzenberg 
und  Zwickau.  Im  Mittelpunkt  der  Kon¬ 
ferenz  wird  die  Wahl  des  neuen  Lan¬ 
desvorstandes  stehen.  Im  Ergebnis  der 
Beratung  wurden  die  Kandidatenliste 
für  den  Landesvorstand  aufgestellt, 
die  Tagesordnung  präzisiert  und  Ent¬ 
scheidungen  zum  organisatorischen 
Ablauf  getroffen.  Ein  weiteres  Thema 
war  das  Deutschlandtreffen  in  Leipzig. 
Dabei  ging  es  vor  allem  um  Transport¬ 
fragen  der  Kreisgruppen  und  die  Ge¬ 
staltung  der  Ausstellungsstände. 
Übereinstimmend  kam  zum  Aus¬ 
druck,  daß  mit  einer  starken  Beteili¬ 
gung  der  sächsischen  Kreisgruppen 
ein  eindrucksvoller  Beitrag  zum  Gelin¬ 
gen  des  Deutschlandtreffens  geleistet 
werden  soll. 

Chemnitz  -  Die  Kreisgruppe  gab  in 
einer  sehr  gut  besuchten  Lesung  von 
Zeitzeugenberichten  der  Mitglieder 
den  Auftakt  zu  einer  neuen  Folge  einer 
Sammlung,  die  als  Gemeinschaftsakti¬ 
on  mit  dem  Landesvorstand  und  dem 
BdV  künftig  der  Öffentlichkeit  zu¬ 
gänglich  gemacht  werden  soll.  Fünf 
Geschichten  wurden  als  Beispiel  der 
Breite  und  Viel  falt  solcher  Berichte  dar¬ 
geboten.  Inhaltlich  spannte  sich  der 
Bt>gen  von  den  Zeiten  glücklicher 
Kindheit,  die  der  Königsberger  Aribert 
Holk  mit  seiner  Erzählung  „Ausflug  an 
die  Ostseeküste  nach  Wamicken" 
schilderte,  über  die  Erinnerungen  von 
Klaus  Adam  an  seinen  Aufenthalt  in 
Braunsberg  und  Vogelsang  nach  dem 
Großangriff  auf  Königsberg  in  „Mein 
guter  Geist  Poll"  bis  nin  zu  dem  er¬ 
schütternden  Bericht  „Meine  Brotmar¬ 
ken"  aus  der  Nachkriegszeit  von  Dr. 
Johannes Gurks aus  Wolfsburg  und  die 
Berichte  von  Hans  Dzieran  über  die 
nach  dem  Krieg  noch  verbliebenen 
Landsleute  in  der  Heimat  in  „Abschied 
von  Tilsit"  sowie  „Eine  Stadt  schaut 


uns  mit  leeren  Augen  an",  ein  Spiegel¬ 
bild  der  Gegenwart  des  heutigen  Tilsit. 
Es  war  ein  gelungener  Start,  mit  Zeit- 
z.eugenbericnten  die  Erlebnisgenerati¬ 
on  zu  erfassen  und  sie  den  heutigen 
Generationen  zur  Wahrheitsfindung 
mit  auf  den  Wege  zu  geben.  -  Für  die 
Fahrt  zum  Deutschlandtreffen  der  Ost¬ 
preußen  zu  Pfingsten  in  Leipzig  sind 
noch  Plätze  frei.  Zustieg  in  Chemnitz, 
Zwickau  und  Olbemhau.  -  Die  Kreis¬ 
gruppe  Chemnitz  führt  gemeinsam 
mit  der  Kreisgruppe  Freiberg  und 
Zwickau  am  6.  März  eine  Rosenmon¬ 
tagsfahrt  in  das  Schwarzbachtal  mit 
Geselligkeit  und  Tanz  durch.  Der  Preis 
inklusive  Mittag,  Kaffee  und  Rosen¬ 
montagstanz  beträgt  49  DM.  Informa¬ 
tionen  und  Anmeldung  in  der  Ge¬ 
schäftsstelle  des  Landesverbandes, 
Christine  Altermann,  Telefon  03  71/5 
21  24  83. 

Dresden  -  Dienstag,  22.  Februar,  14 
bis  17  Uhr,  heiterer  Faschingsnachmit¬ 
tag  mit  Vertellkes  in  ostpreußischer 
Mundart  und  ein  die  Heimatbetreffen- 
des  Ratespiel  in  der  Begegnungsstätte, 
Krenkelstraße  8,  Dresden!  Für  aas  leib¬ 
liche  Wohl  ist  gesorgt. 

Limbach-Oberfrohna  -  Eine  positi¬ 
ve  Bilanz  konnte  der  Vorstand  der 
Kreisgruppe  über  die  im  vergangenen 
Jahr  geleistete  Arbeit  ziehen,  fei  90 
Mitgliedern  und  einer  ländlichen 
Struktur  wurde  Beachtliches  geleistet. 
Fünf  Heimatnachmittage  mit  verschie¬ 
denen  Themen  wurden  immer  von  fast 
100  Personen  besucht.  Ein  Tagesaus¬ 
flug  mit  dem  Bus  zum  „Trakehner 
Hot"  in  Großwaltersdorf  fand  großen 
Anklang.  Besondere  Höhepunkte  wa¬ 
ren  die  beiden  großen  Reisen  in  die 
Heimat.  Eine  führte  zehn  Tage  lang 
nach  Masuren,  die  andere  ging  mit  80 
Personen  für  zwölf  Tage  auf  ehe  Kuri- 
sche  Nehrung.  Da  alles  in  eigener  Regie 
durchgeführt  wurde,  gilt  den  Helfern 
und  Beteiligten  ein  besonderer  Dank. 
Auch  den  Stadtvätem  von  Limbach- 
Oberfrohna  sei  für  ihre  Unterstützung 
gedankt.  Für  das  Jahr  2000  ist  wieder 
ein  großes  Programm  erstellt  worden. 
Sieben  Heimatnachmittagesind  vorge¬ 
sehen,  davon  einer  mit  Gästen  aus  dem 
Königsberger  Gebiet.  Drei  große  Rei¬ 
sen  stehen  auf  dem  Programm:  eine 
zehntägige  Reise  ins  nördliche  Ost¬ 
preußen,  eine  zehntägige  Fahrt  nach 
Masuren  und  eine  einwöchige  Fahrt 
ins  „Berchtesgadener  Land".  Einen  be¬ 
sonderen  Platz  im  Programm  findet 
natürlich  das  Deutschlandtreffen  der 
Ostpreußen  im  Juni  in  Leipzig.  Alle 
Anstrengungen  richten  sich  auf  eine 
zahlreiche  Teilnahme  zu  diesem  Tref¬ 
fen.  Sogar  für  das  Jahr  2001  ist  schon 
eine  Reise  geplant.  Dies  zeigt,  daß  die 
Mitglieder  ihre  Liebe  zur  Heimat  be¬ 
wahren. 

Oberwiesenthal  -  Die  Tilsiter  Hei¬ 
matgruppe,  die  in  Oberwiesenthal  zu- 
sammenlcam,  gedachte  mit  einer 
Schweigeminute  des  20.  Januars  1945. 
Es  war  jener  Tag,  an  dem  vor  55  Jahren 
Tilsit  in  fremde  Hände  fiel.  Erinnert 
wurde  daran,  daß  seither  die  Stadt  zu 
einer  Stätte  der  Tristesse  verfiel.  Aus 
Tilsit  wurde  „Sowietsk".  Das  war  nicht 
nur  Namenswecnsel,  sondern  Pro¬ 
gramm.  Um  so  mehr  gelte  es,  die  Erin¬ 
nerung  an  die  geschichtsträchtige  Ver¬ 
gangenheit  und  die  kulturhistorische 
Bedeutung  der  Stadt  am  Memelstrom 
wachzuhalten.  Die  Heimatgruppe  be¬ 
trachtet  dies  als  ihr  vorrangiges  Anlie¬ 


gen.  Für  die  Tisiter  stellte  Gerd  Naujo- 
kat  sein  Urlaubszentrum  vor,  das  für 
Treffen  und  Freizeiten  ausgezeichnete 
Möglichkeiten  bietet.  In  mehreren  Feri¬ 
enwohnungen  und  Fremdenzimmern 
werden  Ostpreußen  preisgünstige  Ra¬ 
batte  gewährt.  Weitere  Auskünfte  bei 
Gerd  Naujokat  unter  Telefon  03  73  48/ 
86  21. 

Torgau  -  Die  zur  Zeit  45  zahlenden 
Mitglieder  kommen  jeden  Monat  ein¬ 
mal  zusammen,  wobei  die  Raumfrage 
und  die  damit  zusammenhängende 
Benachrichtigung  Schwierigkeiten  be¬ 
reitete.  Dank  der  Familie  Beierling 
konnte  eine  Dampferfahrt  auf  der  Elbe 
und  die  Weihnachtsfeier  durchgeführt 
werden.  Der  Tag  der  Heimat  mit 
Kranzniederlegung  am  Torpauer 
Mahnmal  an  der  Elbe  und  die  anschlie¬ 
ßende  Kulturveranstaltung  im  Kreis¬ 
kulturhaus  waren  Höhepunkte.  Der 
Volkstrauertag  wurde  gemeinsam  mit 
anderen  Gruppen  mit  einer  Kranznie¬ 
derlegung  am  Mahnmal  der  Vertriebe¬ 
nen  begangen.  In  Jahr  2000  soll  die  Ar¬ 
beit  fortgeführt  werden,  wobei  das 
Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen  im 
Juni  in  Leipzig  ein  Höhepunkt  ist.  Der 
Stadt  Torgau  wird  für  eine  Unterstüt¬ 
zung  von  200  DM  gedankt.  Den  Aufruf 
der  BdV-Präsidentin  Erika  Steinbach, 
zur  Errichtung  eines  „Zentrums  gegen 
Vertreibung"  in  Berlin  will  die  Gruppe 
unterstützen,  damit  auch  in  Zukunft 
an  Vertreibung  und  Rechtlosigkeit  er¬ 
innert  wird. 


Landesgruppe 

Sachsen-Annalt 


Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Hans- Löscher-Straße  28, 39108 
Magdeburg,  Telefon  (03  91) 
7  331129 


Dessau  -  Montag,  21.  Februar,  14.30 
Uhr,  Treffen  der  Singegruppe  in  der 
Begegnungsstätte,  Windmühlenstra¬ 
ße.  -Mittwoch,  23.  Februar,  14.30 Uhr, 
Treffen  der  Frauengruppe  zum  Hand¬ 
arbeiten  in  der  Saarstraße  52. 

Gardelegen  -  Freitag,  25.  Februar,  14 
Uhr,  Treffen  im  Rosencenter,  Rosen¬ 
weg  (an  der  Apotheke).  Mitgliederstel¬ 
len  eine  ost-  und  eine  westpreußische 
Stadt  vor. 

Halle/Saale  -Sonnabend,  19.  Febru¬ 
ar,  14  Uhr,  Faschingsveranstaltung  der 
Gruppe  in  der  Reilstraße  54.  Für  musi¬ 
kalische  Umrahmung  ist  gesorgt. 

Magdeburg -Freitag,  25.  Februar,  16 
Uhr,  Singeprobe  im  Sportobjekt  TuS. 


Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 


Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
49,  24103  Kiel 


Eutin  -  Sonnabend,  19.  Februar, 
19.30  Uhr,  Winterfest  im  Voss-Haus, 
Eutin.  Begonnen  wird  mit  einem  ge¬ 
meinsamen  Essen.  Zur  Auswahl  ste¬ 
hen  Wildschweinkeule  und  Königs¬ 
berger  Fleck.  Im  Anschluß  stehen  Mu¬ 
sik,  Tanz,  Unterhaltung  sowie  Überra¬ 
schungen  auf  dem  Programm.  Anmel¬ 
dung  bis  zum  14.  Februar  im  Backpara¬ 


dies  Klausberger  am  Alten  Markt  oder 
unter  Telefon  0  45  21  /53  45. 

Mölln  -  Sonntag,  20.  Februar,  Fahrt 
der  Gruppe  zur  Dittehenbühne  in 
Elmshorn.  Es  wird  das  Schauspiel 
„Heinrich  von  Plauen"  aufgeführt.  Be¬ 
ginn  ist  um  16  Uhr.  Die  Abfahrt  erfolgt 
bereits  ab  13  Uhr  von  den  bekannten 
Haltestellen  in  der  Waldstadt,  im  Was¬ 
serkrügerweg  und  vom  ZOB.  Die  Bus¬ 
fahrt  kostet  25  DM,  Kaffee  und  Kuchen 
gibt  es  für  10  DM.  Der  Eintritt  wurde 
auf  5  DM  herabgesetzt.  Anmeldungen 
nimmt  ab  sofort  Hans-Georg  v.  San- 
den,  Telefon  0  45  42/45  10,  entgegen.  - 
Mittwoch,  23.  Februar,  17  Uhr,  Jahres¬ 
hauptversammlung  im  Quellenhof.  Es 
gibt  ein  Fleckessen  (wahlweise  Königs¬ 
berger  Klops),  und  Edmund  Ferner 
hält  einen  Vortrag.  -  Beim  Monatstref¬ 
fen  hielt  Realschulkonrektor  a.  D.  Wal¬ 
ter  Neuber  einen  sehr  interessanten 
Diavortrag  mit  „Neuen  Bildern  aus 
Ost-  und  Westpreußen".  Walter  Neu¬ 
ber  war  1999  in  der  Heimat  gewesen 
und  konnte  somit  einen  aktuellen  Be¬ 
richt  geben.  Schwerpunkte  seiner  aus¬ 
führlichen  Schilderung  waren  u.  a. 
Preußisch  Holland,  die  Elbinger  Höhe, 
Frauenburg,  Hohenstein  mit  dem  Frei¬ 
lichtmuseum  und  Heilsberg.  Es  wur¬ 
den  zahlreiche  Bilder  mit  entsprechen¬ 
den  Erklärungen  zur  Marienburg  ge¬ 
zeigt.  Der  Vortrag  wurde  musikalisch 
umrahmt  von  Rita  Küster,  Carl  Hom¬ 
burg  und  Traute  Leppeck.  Zur  Auflok- 
kerung  trugen  auch  Vorträge  von  Ir- 
mingard  Alex  und  Minna  Palis  bei. 
Erna  Löwrick  trug  ein  Gedicht  zum  Ge¬ 
denken  an  den  Beginn  der  Flucht  am 
21 .  Januar  1945  vor.  Frau  Eckloff  konn¬ 
te  den  Vorsitzenden  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Tilsit-Ragnit,  Albrecht  Dyck,  be- 
grüßen,  der  einGedicht  von  Alfred  Lau 
vortrug.  -  Für  Montag,  5.  Juni,  ist  eine 
Fahrt  zur  Rhododendron-Blüte  bei 
Westerstede  vorgesehen,  dabei  wird 
eine  Stadtrundfahrt  in  Bad  Zwischen¬ 
ahn  durchgeführt.  Die  Fahrt  beginnt 
um  8  Uhr  und  endet  um  20  Uhr. 

Neumünster  -  Sonnabend,  19.  Fe¬ 
bruar,  19  Uhr,  Königsberger-Klopse- 
Essen  im  Bad-Restaurant,  Neumün¬ 
ster,  Hansaring  177.  Anmeldung  bis 
zum  15.  Februar  bei  Hildegard  Podzu- 
hn,  Telefon  6  31 61 .  -  Das  Monatstreffen 
fand  mit  38  Teilnehmern  in  der  „Kant- 
klause"  statt.  Hildegard  Podzuhn  be¬ 
grüßte  die  Gäste  und  erinnerte  an  das 
Deutschlandtreffen  in  Leipzig  am  10. 
und  11.  Juni  und  an  den  Tag  der  Hei¬ 
mat  in  Kiel  am  17.  September.  Näheres 
wird  bei  der  nächstenVeranstaltung 
bekanntgegeben.  Nach  dem  gemütli¬ 
chen  Kaffeetrinken  trugen  Hildegard 
Podzuhn  und  Brigitte  Profe  Geschich¬ 
ten  und  Gedichte  aus  der  Jugendzeit 
vor.  Irmgard  Nielsen  erfreute  die  An¬ 
wesenden  mit  dem  Lied  „Die  Uhr"  von 
Carl  Loewe.  Zwischen  den  Vorträgen 
blieb  genügend  Zeit  zum  Schabbern 
und  für  gemeinsamen  Gesang. 

Scharbeutz  -  Sonnabend,  26.  Febru¬ 
ar,  15  Uhr,  Kappenfest  im  Schüttenhus, 
Scharbeutz. 

Schleswig  -  Donnerstag,  24.  Febru¬ 
ar,  15  Uhr,  Jahreshauptversammlung 
im  Hotel  Stadt  Hamburg,  Lolifuß  108, 
Schleswig,  Telefon  0  46  2l  /9  04-0.  Nach 
den  Regularien  (u.  a.  Tätigkeitsbericht 
des  Vorsitzenden  und  Kassenbericht) 
können  die  Mitglieder  zwei  neue  Ton¬ 
bildreihen  von  H.  J.  Maas,  Neuberendt, 
sehen  und  hören:  „Die  Insel  Bomholm, 
Dänemark,  mit  ihren  Schönheiten"  so- 


Wir  sehen  uns  Pfingsten  2000  in  Leipzig 

beim  Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen 


I^cipzig,  10.-11.  Juni  3000 
Messcgclände. 

■Neue  Messe  lxTpzlg 


I^mtsmannschafl  Ostpreußen 
Humlcsjeschäflsstcllc 
Parkallee  HO,  «11«  llamtmig 


...  erinnern  Sie  sich? 


Es  lohnt  sich, 

einen  neuen  Abonnenten  für 
P«  OftnilnMlU  zu  werben 


Tolle  Prämien 


j/  Ostpreußen 


wie  „Die  Wasserfälle  von  Igiuacu,  Bra¬ 
silien,  d  ie  größten  der  Wel  t " .  Das  tradi¬ 
tionelle  Königsberger-Klopse-Essen 
inklusive  einem  Pillkaller  beschließt 
die  Veranstaltung.  Der  Kostenbeitrag 
für  Essen,  Getränke,  Vortrag  und 
Raumgestaltung  beträgt  21  DM  pro 
Person.  Anmeldungen  erbeten  bei  den 
Helferinnen  H.  Brosche,  Telefon  5  23 
57,  und  E.  Schmidt,  Telefon  2  61  26, 
Frau  Thede,  Hotel  Stadt  Hamburg,  so¬ 
wie  bei  Alfred  Bendzuck.  Mitglieder 
der  ost-  und  mitteldeutschen  Lands¬ 
mannschaften  sowie  Aus-  und  Um¬ 
siedler  in  Schleswig  sind  wie  immer 
herzlich  willkommen.  Pkw-Parkplätze 
sind  um  das  Hotel  Hamburg  hemm 
ausreichend  vorhanden. 


Landesgruppe 

Thüringen 


Vors.:  Gerd  Luschnat,  Schlcu- 
singer  Straße  101,  98714  Stüt¬ 
zerbach,  Tel.  (0  36  77)  84  02  31 


Jena  -  Freitag,  25.  Februar,  14  Uhr, 
Fasching  gemeinsam  mit  den  Linds¬ 
mannschaften  Pommern,  Westpreu¬ 
ßen  und  Weichsel-Warthe  im  Kultur¬ 
haus  Ringwiese.  Kostenbetrag  5  DM 


Gerhard  Müller  t 


Hamburg  -  Ein 
Mann  der  ersten 
Stunde  -  so  könnte 
man  ihn  nennen, 
„unseren"  Ger¬ 
hard  Müller.  Seit 
1948  gehörte  der 
1907  Geborene  der 
Landsmannschaft 
Ostpreußen  an,  de¬ 
ren  stellvertretender  Geschäftsführer 
er  von  1953  bis  1976  war.  So  erlebte  der 
Königsbergerdiemühevollen  Anfänge 
der  Vertrieoenenarbeit  in  der  mittler¬ 
weile  berühmt  gewordenen  Baracke  an 
der  Hamburger  Wallstraße  und  auch 
den  Umzug  1956  in  das  Doppelhaus  in 
der  Parkallee. 


Nach  seinem  Abitur  am  Königsber¬ 
ger  Hufengymnasium  im  Jahr  1927 ab¬ 
solvierte  Gerhard  Müller  zunächst  ein 
Jahr  als  Volontär  bei  der  Bank  der  Ost- 
preußischen  Landschaft.  Dann  stu¬ 
dierte  er  in  Berlin,  in  Würzburg  und  in 
seiner  Vaterstadt  Königsberg  Rechts¬ 
und  Staatswissenschatt.  Im  Winter 
1932/33  schließlich  legte  er  vor  dem 
Oberlandesgericht  Königsberg  sein  1 
Staatsexamen  ab  und  trat  in  aen  Poli¬ 
zeidienst  ein.  Nach  vierjähriger  Tätig¬ 
keit  in  Berlin  wurde  Gerhard  Müller 
1943  Kommandeur  eines  holländi¬ 
schen  Freiwilligen-Bataillons  in  den 
Niederlanden,  fei  Kriegsende  geriet  er 
dann  schließlich  in  englische  bzw.  hol¬ 
ländische  Gefangenschaft,  aus  der  er 
am  27.  August  1948  entlassen  wurde 
Von  dieser  Zeit  der  Gefangenschaft 
kündete  ein  kleines  Kunstwerk,  das 
Gerhard  Müller  gehütet  hat  wie  seinen 
Augapfel  -  ein  Relief  aus  Rosenholz, 
die  Anbetung  der  Heiligen  Drei  Köni¬ 
ge  darstellend.  Geschnitzt  hatte  es  Ger¬ 
hard  Müller  mit  einereinfachen  Rasier¬ 
klinge.  „Oft  hatte  ich  blutige  Finger¬ 
kuppen,  aber  es  hat  mir  viel  geholten, 
die  langen  Stunden  zu  überstehen  , 
sagte  er  einmal. 

Nach  verschiedenen  Tätigkeiten  als 
Bauhilfsarbeiter,  Vertreter  und  Ange¬ 
stellter  kam  Gerhard  Müller  schließlich 
zur  Landsmannschaft  Ostpreußen,  wo 
er  nahezu  ein  Vierteljahrhundert  ge- 
wirkt  hat.  -  Am  20.  Januar  nun  hat  er  für 
immer  seine  Augen  geschlossen.  So 
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£>as  Dfipruiüntblaii 


Heimatkreise 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Angerburg 


Ma.  durchgefuhrt  werden  Das  Zu-  “  Neidenburg  lau,  jetzt  Partstraße  36,  96489  Nie- 

standekommen  dieses  Schultreffens  können  se  auch  Teil-  Kreisvertreterin:  Marion  Haed-  derÄch,  am  14.  Februar 

hegt  besonders  Rosemane  Makowe,  nehmet  aus  anderen  ostpreußischen  IaJ|aJ  ge,  Dorfstraße  45,  29331  La-  Ruskowski,  Erich,  aus  Gedwangen, 

geb.  Juzewitz,  Jahrgang  1932,  am  Her-  Kreisen  mitfahren.  Anmeldung  sofort  Hil  chendorf,  Tel.  (0  51  45)  7  77  Kreis  Neidenburg,  jetzt  August-Be- 
zen.Sielebte  von  1942  bis  1945  auf  dem  (eine  rechtzeitige  Anmeldung  sichert  I  ■  1  bel-Straße  11  07580  Ronneburc  am 

Gut  Wamikam.  Ihr  Vater  war  dort  Ihren  Platz),  jedoch  spätestens  bis  15.  \MS  U  Februar  K' 

Melker.  Die  Schule  besuchte  sie  in  März  an  Ideal-Reisen  GmbH,  Appel-  Sambill,  Erich,  aus  Funken,  Kreis  Löt- 

Windkeim  bei  Lehrer  Wolf.  Wer  an  Straße  19,  30167  Hannover,  Telefon  Pfingstheimatbrief  2000  -  Aus  re-  zen,  jetzt  Berliner  Platz  13,  22Q45 

dem  Schultreffen  interessiert  ist,  05  11/71  67  38,  Fax  05  11/71  64  73.  daktionellen  Gründen  wird  darauf  Hamburg,  am  20.  Februar 

schreibe  bitte  an  Rosemarie  Makowe,  „Gromowo  (Lauknen)  -  Dorf  der  hingewiesen,  daß  die  Beiträge  für  den  Samusz,  Zofia,  aus  Wolfsee,  Kreis  Löt- 

Bogenstraße  4,  25474  Hasloh,  Telefon  vergessenen  Seelen"/Fortsetzung  -  2.  Pfingstheimatbrief  bis  spätestens  10.  zen,  jetzt  PL  11-532  Wilkasy,  Olsz- 

0  41  06/681  54.  Natürlich  nimmt  auch  Teil  des  Berichts  über  das  Neuro-  März  beim  Schriftleiter  Herbert  Kalwa,  tynska  58b,  am  15.  Februar 

der  Ortsvertreter  von  Groß  Windkeim,  Psychiatrische  Zentrum,  aus  dem  An-  Hölderlinstraße  22  A,  22607  Hamburg,  Simonin,  Agnes,  geb.  Pollakowski,  aus 
14.30  Uhr  Konrad  Wien,  Hamburger  Straße  4,  thropos-Report  1999  (1.  Teil  veröffent-  vorliegen  müssen.  Dieser  Termin  ist  Spiegelberg- Allenstein,  jetzt Siedler- 

21224  Rosengarten,  Telefon  0  41  08/  licht  in  Folge  3/Seite  16):  Der  Blick  in  auch  bei  den  Familiennachrichten  (Ge-  weg  17,  26386  Wilhelmshaven,  am 

gp.  49  08  60,  Fax  0  41  08/49  03  76,  Anmel-  die  Küche  verrät,  daß  hier  Küchengerät  burtstage,  Hochzeiten,  etc.)  einzuhal-  14.  Februar 

düngen  entgegen  bzw.  erteilt  weitere  steht,  welches  vor  mehr  als  40  Jahren  ten.  Die  Beiträge  für  die  Familiennach-  Schmidt,  Erhard,  aus  Altginnendorf, 
Auskünfte.  angeschafft  wurde.  Gleiches  sehen  wir  richten  können  Sie  sofort  an  den  Ver-  u reis  cocPtUe&i  £°nigs- 

Gemeinde  Grünwalde  -  Zu  Weih-  in  der  Wäscherei,  die  wie  aus  dem  vo-  walter  der  Mitgliederdatei,  Lands-  berger  Straße  8,  63571  Gelnhausen¬ 
nachten  überraschte  mich  der  Ortsver-  rigen  Jahrhundert  scheint.  In  der  Klei-  mann  Reinhard  Kayss,  Westerwald-  Hauer,  am  14.  Februar 

treter  von  Grünwalde,  Rudi  Helwing,  derkammer  versuchen  zwei  Frauen  Straße  12,  65462  Ginsheim,  senden.  i"?,!?' A- 

Alfred-Schurig-Straße  9,  04318  Leip-  nach  besten  Kräften,  die  Wäsche  der  Eine  große  Zahl  der  Weihnachtsausga-  wMh»  c'aenstraße  /,  /61 

zig,  mit  einer  von  ihm  erstellten  Chro-  Patienten  notdürftig  zu  flicken.  Es  fehlt  be  des  Heimatbriefes  konnte  leider  S|or£  FHjU  Jph^Wi^hnmv's.ki 

nik  seines  Heimatdorfes.  Das  Exem-  an  Knöpfen,  C 
plar  ist  für  unser  Kreisarchiv  bestimmt,  gehört,  um  K 
Für  dieses  Werk  gebührt  Landsmann  Ordnung  zu 
Helwing  Dank  und  große  Anerken-  gelieferte  N< 
verbindliche  nung-  55  Jahre  nach  der  Flucht  hat  er  gute  Dienste 

_ (  unter  erschwerten  Bedingungen  ein  von  etwa  20 

Februar  Dokument  geschaffen,  das  für  die  noch  sich  meisten: 

lebenden  Heimatfreunde  wichtig  ist,  welche  schor 
aber  noch  bedeutender  für  die  kom-  retten  stände 
menden  Generationen  sein  wird,  wäre  und -vi 
Grünwalde,  rund  acht  Kilometer  von  Alles  macht 
Heiligenbeil  entfernt,  hatte  1939  nur  Eindruck,  w< 

228  Einwohner. 


Bärbel  Lehmann,  Telefon 
(0  42  61)  80  14,  Gerberstraße 
12, 27356  Rotenburg  (Wümme) 

Die  42.  heimatpolitische  Arbeitsta¬ 
gung  findet  am  11.  und  12.  März  im 
Heimatmuseum  in  Rotenburg  (Wüm¬ 
me)  statt.  Wieder  lädt  der  Patenschafts¬ 
träger,  der  Landkreis  Rotenburg,  ge¬ 
meinsam  mit  der  Kreisgemeinschaft 
Angerburg  zu  dieser  Tagung  alle  Inter¬ 
essierten  aus  allen  ostpreußischen  Hei- 
matkreisgemeinschaften  und  darüber 
hinaus  ein.  Die  Tagung  beginnt  am 

Sonnabend,  11.  März,  um  11." _ 

und  endet  am  Sonntag,  12.  März,  gegen 
12  Uhr.  Als  Referenten  konnten 
wonnen  werden:  Prof.  Dr.  Arnold  zu 
dem  Thema  „Kulturarbeit  fürOstpreu- 
ßen";  Kreisvertreter  Gerd  Bandilla 
zum  Thema  „Kulturarbeit  in  Ostpreu¬ 
ßen"  und  Studienrat  Jürgen  Harmsen 
zum  Thema  „Schüleraustausch  zwi¬ 
schen  Rotenburg  und  Angerburg".  Am 
Abend  des  11.  März  ist  traditionsge¬ 
mäß  ein  gemeinsames  Abendessen  - 
Elchbraten  -  zum  Preis  von  30  DM  vor¬ 
gesehen.  Zur  ordnungsgemäßen  Vor¬ 
bereitung  wird  um  eine  ■< — 1,1 _ _ 

Anmeldung  mit  der  teilnehmenden 

Personenzahl  bis  zum  24.  ÜV _ 

schriftlich  bei  der  Geschäftsstelle  der 
Kreisgemeinschaft  (Adresse  siehe 
oben)  gebeten.  Dort  können  auch 
Quartierwünsche  zur  Übernachtung  in 
Einzel-  oder  Doppelzimmern  im  „Hel- 
mut-Tietje-Haus"  in  Rotenburg  aufge¬ 
geben  werden.  Die  Kulturarbeit  ist  ein 
wesentlicher  Bestandteil  des  heimat¬ 
politischen  landsmannschaftlichen 
und  patenschaftlichen  Auftrages  in 
Gegenwart  und  Zukunft,  wie  er  sich  in 
den  vergangenen  fünf  Jahrzehnten  ent¬ 
wickelt  hat  und  staatlicherseits  geför¬ 
dert  worden  ist.  Verlautbarungen  der  _ 

Bundesregierung  im  Jahr  1999  geben  Umgebung 
AnlaßzuderFrage,wiedieseKulturar-  det  vom  30 
beit  fortgeführt  werden  kann.  Die  Refe-  Hotel  Sonr 
renten  der  42.  heimatpolitischen  Ar-  36179  Be 
beitstagung  wollen  aus  der  Praxis  In-  0  66  22/9  31 
formationen  geben  und  in  einer  einge-  statt.  Offizie 
henden  Aussprache  mit  den  Tagungs-  am  Sonnabe 
teilnehmem  zu  einer  in  die  Zukunft  terbringung 
gerichteten  Meinungsbildung  beitra-  blick  und  g 
gen.  Dazu  laden  die  Veranstalter  alle  des  Ortes  zt 
Interessierten  herzlich  ein.  pro  Person  i 


Preußisch  Holland 

jp  Kreisvertreter.  Bernd  Hinz. 

Geschäftsstelle:  Tel.  (0  48  21) 
..  6  03-3  64,  Reichenstraße  23, 

25524  Itzehoe 


zur  Diamantenen  Hochzeit 

Graffenberger,  Ewald,  aus  Wabbeln, 
Kreis  Ebenrode,  und  Frau  Hilde- 

fard,geb.  Moewe,  jetzt  Gartenstraße 
,  21438  Brackei,  am  23.  März 
Strahl,  Franz,  und  Frau  Minna,  geb. 
Stassel,  aus  Labagienen-Rinderort, 
Kreis  Labiau,  jetzt  Auf  der  Bult  52, 
27574  Bremerhaven,  am  16.  Februar 


7-i  •  1°  41 83)  23  68,  Lindenstraße  14,  fon  Das  Hotel  verfügt  über  Schwimm- 

2.12m2  Je?*«}>urg-  Geschäfts-  bad,  Sauna,  Whirlpool.  Die  Benutzung  Fortsetzung  von  Seite  14 
\  J  stet  e:  Brigitta  Wolf,  Telefon  ...  ,  „  .  n  •  i.  ö 

(0  40)  53  71  87  51,  Fax  (0  40)  ist  ebenfalls  im  Preis  enthalten.  Zim-  ,.  _  .. 

53  71  87  11,  Tangstedter  Land-  merreservierungen  bitte  nur  an  das  ner  Weg  10,  23730  Hasselburg-AI- 
straße  453, 22417  Hamburg  Hotel  Sonnenblick  richten.  Die  Reihen-  tenkreis,  am  19.  Februar 
36.  Heimatbrief  der  Kreisgemein-  folge  des  Eingangs  der  Buchungen  ist  Gossing,  Elfriede,  geb.  Ulrich  zu  Bai¬ 
schaft  -  Wiederholt  ist  in  den  letzten  maßgebend  für  die  Zuteilung  der  Zim-  bem,  Kreis  Gumbinnen,  und  Binde- 

Wochen  bei  Telefongesprächen  von  mer.  Buchungen  werden  erbeten  bis  mark,  Kreisr\ngerapp,  jetzt  Auf  dem 

Landsleuten  der  Kreisgemeinschaft  zum  30.  April.  Die  Verlegung  des  Tref-  Engem9,33014Driburg,aml2.Fe- 

mit  dem  Kreis  Vertreter  Klage  darüber  fens  in  das  Hotel  Sonnenblick  wurde  bruar  „  „  . 

geführt  worden,  daß  beim  Versand  des  erforderlich,  weil  der  Hotelbesitzer  in  '~r°' .  auf  Brucnnoten,  Kreis 

3h.  Heimatbriefes  Überweisungsträger  Nentershausen  keine  Termine  mehr  tZ  i«UpoKlf  a 

für  Spenden  beigefügt  waren,  deren  frei  hatte.  Aus  organisatorischen  Grün-  H  vT  c»,,.1,,.,, 

Angaben  nicht  mit  den  Empfängerda-  den  bitte  die  Teilnahme  unter  der  M-  nen'  £re?s  Efchniederung,  “tzt  Am 
ten  auf  der  Versandtasche  uberein-  genden  Anschrift anze.gen: Gisela  Bro-  Brennhaus  n<  55933  Frankfurt,  am 
shmmten.  Die  Anrufer  baten  in  den  schei,  Bleichgrabenstraße  91,  41063  Februar 

Fällen  um  Mitteilung,  wie  sie  sich  bei  Mönchengladbach,  Telefon  0  21  61/89  Henning,  Elisabeth,  geb.  Kudritzki, 
der  Überweisung  von  Spenden  verhal-  56  77,  Fax  0  21  61/8  77  24.  Es  wäre  aus  pTötzendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 

ten  sollten.  Es  wurde  dazu  der  Hinweis  wünschenswert,  wenn  schon  am  Frei-  Saärener  Weg  2,  25582  Kaaks,  am 

gegeben,  daß  dann  gegebenenfalls  zur  tag,  30.  Juni,  viele  Landsleute  anreisen  15.  Februar 

Überweisung  normale  Überweisungs-  würden.  Heyduck,  Elfriede,  geb.  Marrek,  aus 

aufträge/Zanlscheine  der  Deutschen  Willenberg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 

Post  AG  mit  den  entsprechenden  An-  Labiau  Heidland  9,  33100  Paderborn,  am 

gaben  zu  verwenden  sind.  Letzteres  ist  Stell  vertr.  Kreisvertreterin:  14.  Februar 

besonders  wichtig,  damit  die  Spenden  Brigitte  Stramm,  Hoper  Straße  Hoeper,  Dr.  Edith,  geb.  Bäcker,  aus 

bei  der  Buchung  richtig  zugeordnet  16<  25693  St.  Michaelisdonn/  Lyck,  Yorckstraße,  jetzt  Graf-Luck- 

werden  können.  Es  wird  in  dem  Zu-  l  J  5^  ner-Haus  615, 

sammenhang  auch  darauf  aufmerk-  VX'7  t£  17‘ Februar  ,  ,  , 

sam  gemacht,  daß  bei  zusätzlichen  Jost.es  Richard,  aus  Richtfelde,  Kreis 

Überweisungen  im  Laufe  des  Jahres  ße  51, 25746  Heide  $HPkinnen,  Stickgraserdamm  91, 

ebenfalls  so  zu  verfahren  ist.  Zur  Aus-  p  ,hrt  zu_  Deutschlandtreffen  der  }  D£lmenhorst' ‘‘J11  ■  Ja,n“ar . 

worH.no  rtor  „Km  .in««.nrivhpn('n  ranrt  zum  ueutscnianatrerren  uer  Kalledat,  Emst,  aus  Petersdorf,  Kreis 
Wertung  der  oben  angesprocnenen  Ostpreußen  in  Leipzig  -  Um  eine  Wehlau  jetzt  Fichenstraße  6  33649 
Probleme  bittet  die  Kreisvertretung  streßfreie  Anreise  und  einen  problem-  Bielefeld  am  15.  Februar 
sehr  herzlich  um  eine  kurze  Mitteilung  iOSen  Aufenthalt  zu  gewährleisten,  bie-  Kiewski,  Irmgard,  geb.  Gottaut,  aus 
(Postkarte  an  den  Kreisvertreter),  da-  ten  wir  jetzt  auch  eine  Busfahrt  ab  Han-  Wehlau,  Augker  Straße,  jetzt  Win- 
mit  der  Umfang  der  Beanstandungen  nover  an  (Mindestteilnehmerzahl  30).  tersbuckstraße 63, 79539  Lörrach, am 

annähernd  erkannt  werden  kann.  Abfahrt  am  Sonnabend,  10.  Juni,  um  ]6.  Februar 

7.30  Uhr  ab  ZOB  Hannover  direkt  nach  Kizynska,  Anna,  aus  Staßwinnen, 
Heiligenbell  Leipzig  zum  Treffen  auf  dem  Messege-  Kreis  Lötzen,  jetzt  PL  11-513  Milli 

[•  — — 1  Kreisvertreter  Siegfried  Dre-  lände.  Am  Abend  erfolgt  der  Bustrans-  Staswiny,  am  17.  Februar 

her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15,  fer  zum  Hotel  Astron  am  Messegelän-  Krause,  Walter,  aus  Ebendorf,  Kreis 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen-  de  Leipzig.  Die  Zimmer  sind  ausgestat-  Orteisburg,  jetzt  Emil-Fricke-Straße 
EL—W  J  wisch  11, 22927  Großhansdorf  tet  mit  Dusche/WC,  Radio,  Kabel-TV,  6,  31515  Wunstorf,  am  20.  Februar 


Kumbarsky,  Elsa,  geb.  Teschner,  aus 
Heiligenbeil,  Gartenstraße,  jetzt 
Franz-Philipp-Straße  17,  77670  Of¬ 
fenburg,  am  20.  Februar 
Lissewski,  Erich,  aus  Heldenfelde, 

Kreis  Lyck,  jetzt  Friedensstraße  42, 

51147  Köln,  am  18.  Februar 
Lorenz,  Friedei,  geb.  Wolter,  aus  Mon- 
ken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Amold-Zweig- 
Straße  27,  18435  Stralsund,  am 
18.  Februar 

Menk,  Willi,  aus  Angerhöh,  Kreis  Stimmei,  Joachim,  und  Frau  Renate, 
Gumbinnen,  jetzt  Hauptstraße  21,  geb.  Burghardt,  aus  Lindenfließ, 

56477  Nister-Möhrendorf,  am  5.  Fe-  Kreis  Lyck,  jetzt  1571  County  Rd 

bruar  565,  Sussex/NJ  07461  (USA),  am  18. 

Naujoks,  Horst,  aus  Tilsit,  Randsied-  Februar 
lung  Ubem  Berg,  jetzt  Schwanen- 
straße  60,  46562  Voerde,  am  15.  Fe¬ 
bruar 

Neumann,  Lisbeth,  geb.  Lettau,  aus 
Königsberg,  später  22889  Tangstedt, 
jetzt  Kichard-Wagner-Weg  2,  06796 
Brehna,  am  15.  Feoruar 
Nieder,  Gertrud,  geb.  Spieß,  aus  Bir¬ 
kenmühle,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
22ß80  Wedel  am  Hauptstraße  67,  08459  Neukirchen, 

'  am  19.  Februar 

Pfeiffer,  Siegfried,  aus  Burgkampen, 

Kreis  Ebenrode,  jetzt  Dorfstraße  9, 

23999  Gollwitz,  am  17.  Februar 
Piechocki,  Erna,  geb.  Janzik,  aus  Lyck, 

Lycker  Garten  79,  jetzt  Eisenberg¬ 
werk  21,  35066  Frankenberg,  am 
17.  Februar 

Politt,  Hildegard,  geb.  Blumenstein, 
aus  Willenoerg,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Oberstraße  56,  74927  Eschel- 
bronn,  am  8.  Februar 
Porr,  Waltraut,  geb.  Rumler,  aus  Mal¬ 
kienen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Weberkop- 

Cel  1,  24321  Lütjenburg,  am  15.  Fe- 
ruar 


Diavortrag 


Schultreffen  Gemeinde  Groß  Wind¬ 
keim  -  Bei  der  gemeinsamen  Reise 
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HanvJ  Schocps 
Preußen  -  Geschich¬ 
te  eines  Staates 
Schocps  Darstellung 
ist  eine  fundierte, 
groß  angelegte  histo¬ 
rische  Rechtfertigung 
des  Staates  Preußen. 
672  S..  geh,,  zahlr.  s/w- 
Abb. 

DM  48.00 
Bcst.-Nr.  Ul -4 
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Emil  Guttzcil 
Ostpreußen  in  1440 
Bildern 

Der  Klassiker  -  eine 
einmalige  Bild- 
dokumcnlation  (auch 
farbige  Aufnahmen) 
aus  der  Zeit  vor  1045. 
740  Seiten,  gebunden 
in  Leinen.  Schuber. 
AusfUhrl.  Textteil 
DM  128,00 
Best.-Nr  Rl-I 


Hans  Graf  von 
Lehndorff 

Ostpreußisches  Ta¬ 
gebuch 

Aufzeichnungen  ei¬ 
nes  Arztes  aus  den 
Jahren  1045-1047 
Graf  von  Lchndorff 
leitete  Anfang  1045 
ein  Lazarett  in  Kö¬ 
nigsberg.  Er  erlebte 
die  Einnahme  der 
Stadt  durch  die  Rus¬ 
sen.  Ein  erschüttern¬ 
des  Dokument. 

280  Seiten.  Tb, 

DM  16.00 
Best.-Nr.  D3-2 


STÄDTE  ATLAS 


0STPRBUSSKN 


Fritz  R.  Barran 
Städte- Atlas 
Ostpreußen 
Karten  und  Pläne  aller 
Städte  und  Kreise. 
Einwohnerzahlen  und 
alles  Wissenswerte 
(Stand  1039). 

DM  49.80 
Best.-Nr  RI -41 


•i 


Rudolf  Mcilsch 
Lorbas.nimm  noch  e 
Schlub-herche 

Ostpreußische 
Sprichwörter.  Re¬ 
densarten.  Schwänke 
157  S  . 

DM  19.80 
Best  -Nr  RI -43 


Hinzc/Dielcrichs 

OstpreußLsche 

Sagen 

Schön  illustrierte  Zu¬ 
sammenstellung  der 
bekanntesten  Sagen 
aus  allen  ostpreußi¬ 
schen  Provinzen 
304  Seiten,  geb. 

DM  19.80 
Best.-Nr  WI-26 


Bachtin  /  Doliesen 
Vergessene  Kultur 
Kirchen  in  Nord- 
Ostpreußen 
Eine  vollständige 
Rilddokumcntation 
der  Kirchenbauten  im 
nördlichen  Ostpreu¬ 
ßen  und  der  Vergleich 
mit  den  historischen 
Abbildungen  geben 
einen  Überblick  Uber 
deren  einstige  Schön¬ 
heit  und  den  Grad  der 
heutigen  Zerstörung. 
264  Seiten,  zahlreiche 
Ahb .  geh. 

DM  34.80 
Best -Nr  H2-4I 


Preußischer  Mediendienst 


Bildbände 


OSTPREUSSEN 


G.  Hermanowski 
Ostpreußen  -  Land 
des  Bernsteins 
Wunderschöner 
Bildband.  144  farbi¬ 
ge  Großfotos.  54 
Zeichnungen.  41 
Wappen.  3  Karten. 
216  Seiten 
früherer  Laden¬ 
preis:  DM68.00 
jetzt  nur: 

DM  24,80 
Best.-Nr.  S 1-5 


lOSTPRIUSSfcN 


Neuerscheinung 


Jürgen  Tietz 
Das  Tannenberg- 
Nationaldenkmal 

Architektur  - 
Geschichte  - 
Kontext 

Das  1926/27  errichtete  Nationaldenkmal 
beim  ostpreußischen  Hohenstein  entstand 
zur  Erinnerung  an  die  "Schlacht  von  Tannen¬ 
berg"  im  Ersten  Weltkrieg.  Dieser  wertvol¬ 
le  und  reich  bebilderte  Band  zeigt  die  Bau- 
und  Nutzungsgeschichte  eines  der  bedeu¬ 
tendsten  deutschen  Nationaldenkmäler  des 
20.  Jahrhunderts. 

Sehr  empfehlenswert' 

254  Seiten,  geh.,  fester  Einband 
DM  78.00 _ Best.-Nr.  B9-I _ 


E.  Matthes  (Hrsg.) 

Als  Russe  in  Ostpreu¬ 
ßen 

Sowjetische  Umsied¬ 
ler  über  ihren  Neube¬ 
ginn  in  Königsberg 
nach  1945 

Dem  schweren  Schick¬ 
sal  der  in  Nordost¬ 
preußen  verbliebenen 
Deutschen  stehen  die 
Lebensläufe  der  aus  al¬ 
len  Teilen  Rußlands 
nach  Ostpreußen  ein- 
gcströmlcn  Neusiedler 
gegenüber,  die  auf 
deutscher  Erde  siedel¬ 
ten 

Zahlreiche  Bilder 
504  S..  kartoniert 
DM  59.80 
Best.-Nr.T3-l 

Ewert/Pollmann/ 

Müller 

Frauen  in  Königs¬ 
berg  1945  -  1948 

Die  Aufzeichnungen 
von  drei  Frauen  aus 
Königsberg  und 
Umgebung.  Furcht¬ 
bares  haben  sie  er¬ 
lebt.  körperliche  und 
seelische  Schäden 
erlitten. 

182  S..  brosch. 

DM  16.80 
Best.-Nr.  K2-24 


Juden  in 
Ostpreußen 


Naujok/ 

Hermanowski 

Ostpreußen 

Unvergessene 

Heimat 

Herrlicher  Bild¬ 
band 

264  Seiten.  2  16 
sw-Abbildungen 
(historische  Groß- 
fotos),  1 6  alte  Sti¬ 
che.  2  Wappen.  2 
Karten 

früherer  Laden¬ 
preis  DM  49,80. 
jetzt  nur 
DM  19.80 
Best.-Nr.  SI-4 


Verbrechen  | 

Z 

Wehrmacht  I 


Franz  W.  Scidlcr 
Verbrechen  an  der 
Wehrmacht 
Kriegsgreucl  der  Ro¬ 
ten  Armee  1941/42 
In  diesem  Buch  wer¬ 
den  über  300  sowjeti¬ 
sche  Kriegsverbre¬ 
chen  aus  den  Jahren 
1941/42  mit  Zeugen 
aussagen  und  unfaßli¬ 
chen  Fotos  detailliert 
belegt.  Ein  wichtiges 
Werk  gegen  die  anhal¬ 
tende  Verunglimpfung 
der  Wehrmacht. 

383  Seiten,  geb. 

DM  58.00 
Best.-Nr.  L5-I 


DIWALD 

GESCHICHTE 

DER 

DEUTSCHEN 


Hellmut  Diwald 
Geschichte  der 
Deutschen 
Fortgeschrieben 
von  Karlheinz 
Weidmann _ 


CHRISTA  JflCHlING 

HAIDER 

licht  $<  Hüten 

tl*«r  K«rricre 

|i 


Christa  Zöchling 

Haider 

Licht  und  Schatten 
einer  Karriere 
Eine  Biografie 
Das  Buch  folgt  den 
Spuren  von  Haiders 
Kindheit  und  Jugend 

lüsflauiiWEa 


Dieses  schon  legen¬ 
däre  Hauptwerk  des 
großen  Historikers 
und  deutschen  Pa¬ 
trioten  Diwald  liegt 
nun  in  einer  akuali- 
xierten  Neuauflage 
vor.  Diwalds  Blick 
auf  die  ganze  deut¬ 
sche  Nation  findet 
eine  würdige  Ergän¬ 
zung  durch  Weiß¬ 
mann.  Sehr  zu  emp¬ 
fehlen! 

764  S..  geb 
DM  98.00 
Best.-Nr.  LI -59 


und  erzählt  von 
seinen  Erfolgen  und 
Niederlagen  als  Politi¬ 
ker  und  Mensch. 

221  S. .  geh. 
DM41,00 
Best.-Nr.  M5-I 


Italien*  Aiktinf) 

K  ttwa  ilH 

link«  »mit  nvllli 


Dieckert/Großmann 

Der  Kampf  um  Ost¬ 
preußen 

Umfassender  Doku¬ 
mentarbericht  über 
das  Kriegsgeschehen 
in  Ostpreußen. 

232  S..  48  Abb..  geb. 
DM  29.80 
Best.-Nr.  Ml -2 


i Sensationelle  Ergebnisse  der  /eitgeschichtsforschiingl 


Dirk  Bavendamm 
Roosevelts  Krieg 

Amerikanische  Politik  und  Strategie 
1937  -  1945 

Ein  neuer  zeitgeschichtlicher  Ansatz,  der 
überzeugend  belegt,  daß  Roosevelt  den 
Zweiten  Weltkrieg  aus  Gründen 
ureigensten  machtpolitischen  Interesses 
wollte  und  alle  Friedensbemühungen  sei¬ 
tens  der  Achsenmächte  unterband,  um  die 
Vormachtstellung  Amerikas  in  der  Welt  zu 
zementieren 

488  Seiten,  zahlr.  Karten  und  Bilder 
Best.-Nr.  LI-57  DM  58.00 
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RoosevelU* 

Krieg 
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Ronny  Kabus 
Juden  in  Ostpreußen 
Bereits  1933  beginnt 
für  viele  Ostpreußen 
jüdischen  Glaubens 
die  Vertreibung  aus 
dem  Paradies  Ost¬ 
preußen.  Der  Band 
zeigt  erstmalig  eine 
Gesamtschau  zur  Ge¬ 
schichte  und  Kultur 
der  Juden  Ostpreu¬ 
ßens  -  bis  hin  zu  den 
verwehenden  Spuren 
in  aller  Welt. 

Diesem  Buch  liegt  die 
Ausstellung  im  Ost¬ 
preußischen  Landes- 
muscum  in  Lüneburg 
zu  Grunde 
202  Seiten,  geb. 

DM  29.80 
Best  -Nr  H2-50 


Ostpreußen  - 
Ks  war  ein  l-and 
Agnes  Miegel  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Das  Ostprcu- 
ßenlied.  De  Oade- 
boar.  Anke  van 
Taraw.  Geläut  der 
Stlberglocken  des 
Königsberger  Doms 
CD  DM  29.80 
Best  -  Nr.  B2-637 
MC  DM  19.80 
Best  Nr  B2-64J 


Tonträger  /  CI)  und  MC 


Uf  - 

M  * 

/  ,4 
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Der  Heimat  Mutter¬ 
laut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und 
spricht  heilere  mund¬ 
artliche  Gedichte  aus 
Ostpreußen. 

1  CD 

DM  29.80 
Best  -Nr  R4-2 


Literaturgeschichte 


Biographien 


OSMSSISCHE 

UTMliR 

GESCHICKT! 


ums  in  iisiniiHii 


I  Revicrumil 

I  ■  I 


hclmot  motesat  Helmut  Motekat 

Ostpreußische  Literaturgeschichte 
n  n ,  I, ,  u  m  ■  . .  mit  Danzig  und  Weslprcußen 

BSIPRFÜSS ISCHE  Der  Verfasser  entwirft  ein  Gcsam.bid 

I rrrnin  n  in  700  Jahren  Rutscher  Geschieh- 

y IlKA  UH  tc entstandenen ostprcußischen  Ltlcra- 

nrnnil  mim  ,ur-  Zugleich  behandelt  dieses  Werk  die 

inulttl  LH  I  gesamte  Bildungsgeschichte  des  Lan- 

g.t  des  wie  seine  Musik,  Kultur  und  Ihca- 

■jyyäBSL  SESÄwÄTÄ 

barländem  und  -literaturen. 

■  f  f  |  j  .  j- 1  Zahlreiche  Abbildungen  vcranschauli- 

chen  Kultur.  Kunst  und  lebensformen 
dieses  Landes.  Dieses  Buch  gehört  in 
jeden  Bücherschrank  eines  Ost-  und  Weslprcußen  und  erinnert  an 
jenen  Teil  unserer  nationalen  Identität,  der  verloren  zu  gehen  droht. 
456  Seiten,  zahlr.  Abbildungen 

Best.-Nr.  S 10- 1  (früher  DM  68.00)  jetzt  nur  DM58.00 


Alfred  M.  de  Zayas 
Die  Anglo-Amerika¬ 
ner  und  die  Vertrei¬ 
bung  der  Deutschen 

Ein  Standardwerk,  das 
die  Hintergründe  der 
Vertreibung  wesent¬ 
lich  erhellt. 

392  S..  Tb. 
zahlr.  Abb. 

DM  29.90 
Best. -Nr.  LI -3 


Jörg  Haider 
Befreite  Zukunft, 
jenseits  von  links 
und  rechts. 
Menschliche  Alter¬ 
nativen  für  eine 
Brücke  ins  neue 
Jahrtausend 
Haider  erläutert  sei¬ 
ne  politischen 
Grundansichten,  die 
von  vielen  Österrei¬ 
chern  geteilt  werden 
und  ihm  den  Vor¬ 
wurf  des  Populismus 
eintrugen. 

250  S.  geh. 

DM  .34.00 
Bcst.-Nr.  II  I 


W.  Lüdde-Neurath 
Regierung  Dönitz. 
Die  letzten  Tage  des 
Dritten  Reiches 
Der  Dönitz-Adjutant 
erlebte  den  Zusam¬ 
menbruch  des  Reiches, 
die  Kapitulation  der 
Wehrmacht  und  die  ge¬ 
waltsame  Auflösung 
der  Regierung  im 
Brennpunkt  des 
Geschehens. 

215  S.,  viele  Abb. 
DM  29.80 
Best  -Nr  B2-653 

Alfred  M.  de  Zayas 
Die  Wehrmacht- 
Untersuchungsstelle 
Dokumentation  alli¬ 
ierter  Kriegsverbre¬ 
chen  im  Zweiten  Welt¬ 
krieg 

478  S.  gebunden 
zahlr.  Abbildungen 
DM  29.90 
Best.-Nr  LI -56 


MMSIil* 


Maximilian  Czesany 
Europa  im  Bomben¬ 
krieg  1939-1945 
Der  Autor  widerlegt 
alle  Legenden  bezüg¬ 
lich  der  deutschen 
Luftangriffe  auf  War¬ 
schau.  Rotterdam  und 
Coventry.  Demgegen¬ 
über  war  der  alliierte 
Bombenkrieg  ein  ein¬ 
deutiges  Kriegsver¬ 
brechen.  17  europäi¬ 
sche  Länder  waren 
betroffen.  Ein  Stan¬ 
dardwerk  mit  genau¬ 
en  Angaben  zu  allen 
großen  Operationen. 
Opferzahlen  und 
Zerstörungsgrad  der 
einzelnen  Städte. 

744  S.  Ln.  geb. 

DM  49,80 
Bcst.-Nr  S2-6 


Vä&DSSME 


Erich  von  Manstcin 
Verlorene  Siege 
Generalfeldmarschall 
von  Manstcin  gehört 
zu  den  bedeutendsten 
Heerführern  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieges  Seine 
fesselnden  Erinnerun¬ 
gen  1939-44  zählen  zu 
den  am  meisten  be¬ 
achteten  Werken  zur 
Geschichte  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieges. 

668  Seiten,  geb. 

DM  58.00 
Best.-Nr.  B5-6 
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Heimatkarte  Ost¬ 
preußen 

Großformat:  153  x 
78.5  cm 

FUnffarbigcr  Kunst¬ 
druck.  mit  85  Stadt¬ 
wappen  und  einem 
farbigen  Plan  der 
Städte  Königsberg 
und  Danzig 
DM  19,80 
Best  -Nr.  S9-I 


Video-Neuerscheinung 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnnhmcn 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 

Laufzeit:  75  Min. 

DM  39.95 
Best.-Nr.  PI -50 

Ostpreußen  wie  es  war 
In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig.  Der  Film  zeigt 
Kurenftschcr  beiin  Bau  ihrer  Boote  und 
beim  Fischfang,  die  Jagd  in  Trakehnen. 
begleitet  Bauern  bei  ihrer  Feldarbeit  und 
lädt  ein  zum  Besuch  der  Uber  700  Jahre 
alten  Stätten  der  deutschen  Ordensrit¬ 
ter  wie  der  "Marienburg"  an  der  Nogat. 
wo  einst  der  Hochmeister  das  Land  re¬ 
gierte.  Elche  in  den  menschenleeren 
Weiten,  die  Trakehner  Pferde,  Königs¬ 
berg.  F.lbing  und  vieles  andere  ... 


Video-Neuerscheinung 

i*  Ostpreußen 


im  Imwna  44  4i 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 


Lauf/eit:ca.80Min. 


DM  39.95 

- - -  Best.-Nr  Pl-71 

Ostpreußen  im  Inferno  1944/45 
Dokumentation  einer  Tragödie 
Atn  16.  Oktober  1944  überschritt  die  Weiß 
russische  Front  zum  ersten  Mal  die  deutsch) 
Grenze.  Die  geballte  Wut  der  Roten  Armet 
traf  Ostpreußen  in  voller  Härte.  Vot 
Nemmersdorf  bis  zur  Kapitulation  der  Fe 
stung  Königsberg  am  9.  April  1 945  ging  eint 
in  700  Jahren  gewachsene  Kultur  unter.  Die 
ser  Film  rekonsturiert  die  entschcidcndci 
Monate  des  Untergangs  Ostpreußens  anharn 
von  teilweise  noch  nie  gezeigtem  Film 
material,  deutschen  und  russischen  Wochen 
schauen  und  Interviews  mit  zahlreichen  Au 
genzeugen.  Er  erinnert  an  das  namenlos) 
Leid  der  Gefallenen  und  auf  der  Flucht  Um 
gekommenen. 


Jahrgang 


Neuauflage 
Alfred  Jodl 
Gehorsam  und  Ver¬ 
hängnis 
Biographie 
Jodl  war  von  1939  bis 
1945  Hitlers  "operati¬ 
ver  Berater".  Als  Chef 
des  Wehrmachtfüh- 
rungsstabes  gehörte  er 
zu  den  bedeutendsten 
Militärs  der  Deut¬ 
schen  Wehrmacht. 
Nach  Kriegsende  in 
Nürnberg  angcklagl, 
wurde  er  1946  durch 
den  Strang  hingerich¬ 
tet.  Eine  großartige, 
stets  faire  Biographie. 
552  S..  geb. 

DM  58.00 
Best.-Nr  B2-66I 


Karl  Dönitz 

Mein  soldatisches 
Leben 

Der  Großadmiral  und 
Oberbefehlshaber  der 
Kriegsmarine  schil¬ 
dert  seinen  soldali 
sehen  Lebensweg  voo 
der  Scekadetlenzeit 
bis  zur  Verurteilung 
durch  das  Nürnberger 
Tribunal, 
zahlreiche  Fotos 
286  Seiten,  geb. 

DM  39.80 


V  idcofilmi- 


•KAINSMAL’ 


VON  j 


Die  Schrcckenshällr 
von  l.amsdorf 
Im  Juli  1945  setzte  »ich 
für  die  deutsche  Bevöl- 
kerung  in  den  polnisch 
besetzten  Gebieten  det 
Nachkriegsschrccken 
fort.  Wehrlos  und 
rechtlos  waren  die 
Menschen  dem  Tcm» 
ausgesetzt.  "Lamsdaf 
entwickelte  sich  zu  ei¬ 
nem  Vcmichtungsljget 
für  Deutsche. 

68.  Min. 

DM  39.95  J 
Best  -Nr  H3-11 


V' 


Kampf  und  Unter¬ 
gang  der  deutschen 
Kriegsmarine 

Die  Geschichte  der 
deutschen  Kriegsman- 
nc  von  1935  bis  1945 
Anhand  von  Origi¬ 
nal  fi  Immatcrial  «ut 
Wochenschauen  und 
bislang  unveröffent¬ 
lichten  Dokumenten 
aus  Privatarchiven  ge 
lang  ein  umfassende! 
Rückblick  auf  die  Tra¬ 
gödie  der  Kriegsman¬ 
ne. 

5  Kassetten.  275  Min 
DM  149.00 
Best.-Nr  Hl -5 


Ihr  persönlicher  Bestellschein 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst 

Parkallee  84/86,  20. 144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  4 1 40085 1 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Lieferung: 


Menge  Bestellnummer  Titel 


c  können  roch»  heofbeitot  werden) 


Heiteres  aus  Ost¬ 
preußen 

Männchen,  harn  wir 
gelacht 

Ostpreußische 
Vcriellkes 
CD  DM  25.00 
Best  -Nr.  RI -27 

Geliebte  Heimat  Ost¬ 
preußen 

Heimaireise  in  Wort 
und  Lied 

von  Willy  Rosenau 
I  MC  DM  19.80 
Best.-Nr.  R4-I 


et  Hestcllwert 


iiCTHii»atnmr.r 
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Das  Dfiprcußinblatt 


Deutsches  Schicksal 


Flucht  1945: 


„Mein  Gott,  das  sind  ja  Russen!“ 

Wie  ich  als  Sechsjähriger  den  Untergang  Ostpreußens  erlebte  (Teil  III) 


Von  ALFRED  NEHRENHEIM 


risch  verwickelt  und  verarz 
tet  ging  es  weiter  über  Zop 


„Die  Personen,  die  nach  einiger  Zeit  aus  den  Wagen  fielen,  waren  nicht  mehr  die  jungen 
Frauen  oder  Mädchen,  es  waren  ausgemergelte,  grün  und  blau  geschlagene,  mit  zerrisse¬ 
nen  Lumpen  bekleidete,  seelenlose  Fleischklumpen.  Die  Rache  des  Siegers.  Heute  spricht 
man  von  den  Befreiern.  Dawei!"  Foto  Archiv 


: - -  „LP  Wer  war  sie? 

'on  unmenser  Breite  hervor.  We,ch  ein  Schick. 

auenvoll!  sal  hat  sich  hier 

Stoj!  Urn,  Um!  welchen  Umstän- 

Beim  ersten  Mal  hatte  meine  den  hat  es  geen- 

Mutter  ja  noch  eine  Uhr,  aber  det? 
die  Aufforderung  erging  alle  Es  ibt  nur  ein 
paar  Minuten.  Die  Wut  schlug  Nachschlaee- 
dann  oft  in  menschliche  Be-  werk/  in  dem  %,■„ 
g.erde  um:  Frau  komm!!!  a„e  Daten  abfra_ 

Ich  hielt  mich  aus  Verzweif-  gen  könnten.  Wei 
lung  an  meiner  Mutter  fest,  sere  Bestimmung 
aber  das  tat  der  Lust  des  Sie-  auch  wir  eine  Eintragung  erfahren  dort  ja  noch  tiefster  Frieden 
gers  keinen  Abbruch.  Meinen  haben,  dann  sind  wir  vielleicht  in  herrschte.  Also  schnell  weg,  bevor 
Bruder  scheuchte  man  weg  der  Lage  nachzuforschen,  wie  es  aus  der  Propaganda  Wirklichkeit 
oder  hielt  ihn  so  lange  fest,  bis  sich  damals  zugetraten  hat.  wurde. 

Aber  wollen  wir  das  wirklich  .  ,  ,  .  , 

Am  1.  Juni  1945  traten  wir  wieder 

an.  Ohne  Abmeldung  -  das  war  sei- 
Eisenbahnschwellen,  russische  nerzeit  ein  schweres  Verbrechen  - 
Verwundete,  Polen  mit  ihren  Wy-  gjng  es  wieder  einmal  westwärts. 
bert-Tabletten  (Mützenform),  sü-  Das  nachste  Ziel  war  Stettin.  Wie- 
ßer  Brandgeruch,  Kohlsuppe.  Das  jg,-  zurück  über  den  Ort  unserer 
sind  die  Dinge,  mit  denen  ich  heute  ersten  Russenbegegnung.  Erinne- 


Leichen  auf 
den  Straßen,  in 
den  Fensterhöhlen 
hängend,  von  Schutt 
halb  verschüttet“ 


zählt,  aber  die  Finger  meiner 
Hände  reichten  dazu  nicht  aus 
-  und  wir  waren  noch  nicht  in 
Stolp.  Warum  viele  der  teil¬ 
weise  mongolischen  Soldaten 
mir  die  Pistole  auf  die  Hand¬ 
fläche  gehalten  haben  und  ir¬ 
gend  etwas  sagten,  ohne  (Gott  sei 
i  rlio  freien  ruscisrhpn  nen  drangen  Schüsse  herauf.  Die  Dank)  zu  handeln,  weiß  ich  bis 
r  besser  Laute-  die  ich  Wagen  erzitterten  unter  den  Bewe-  heute  nicht.  Die  letzten  Kilometer 
jneen  Leben  hörte.  Die  8un8en  der  gärigen  braunen  Ge-  ging  es  dann  ohne  militärische  Be¬ 
tt  wurden  aufgerissen,  stalten.  Die  Schreie  waren  fürchter-  gleitung  weiter.  Immer  in  Deckung  _ _ _ _  _ ^ 

unen  Gestalten  spran-  *'c^-  Manche  hilfeversuchende  und  immer  sprungbereit.  Sobald  Meine  Mutter  mußte  Schienen  ver-  jetzige  Adresse  bei  Kontrollen  war 

Alle  wurden  sofort  aus  Mutter  wurde  brutal  mit  dem  Ge-  ein  Fahrzeug  auftauchte,  tauchten  iaden,  später  im  Krankenhaus  hei-  seit  Stolp  nur  noch  Oberhausen, 

hinausgetrieben  und  wehrkolben  zusammengeschla-  wir  ab  in  die  Gräben.  Den  verbor-  fen.  Ich  verbrühte  mir  den  Mund  wo  wir  vor  Ende  des  Krieges  an¬ 
der  jeweiligen  Tür  ste-  gen.  Die  Personen,  die  nach  einiger  genen  Posten  entlang  der  Straße  und  den  Hals  mit  kochendheißer  geblich  gewohnt  haben.  Köslin, 

Alle  Männer  ohne  Zeit  aus  den  Wagen  fielen,  waren  konnten  wir  jedoch  nicht  auswei-  Brühe  aus  der  Thermoskanne.  Die  Belgard,  Schivelbein,  Labes,  Frei¬ 
ing  sortierte  ein  Russe  nicht  mehr  die  jungen  Frauen  oder  chen.  Dann  hieß  es  wieder:  stoj,  Todesurkunde  für  meinen  kleinen  enwalde,  Altdamm,  dann  die  na- 

5  sie  nach  vorne  treten.  Mädchen,  es  waren  ausgemergelte,  Urri,  Frau  komm!  Eine  lange  Bruder  wurde  ausgestellt.  Also  türliche  Grenze,  die  Oder.  Was 

lann  aus  unserem  Wa-  grün  und  blau  geschlagene,  mit  Nacht.  Eine  Nacht  ohne  Verges-  auch  jetzt  noch  Ordnung!  nun?  (Fortsetzung  folgt) 


Frau  komm! 


m  I 

re  Ja 

ynü 

fl 
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£>a$  Öfiprcußcnblail 


51.  Jahrgang 


Ringen  um  Heimatrecht 

Neujahrsempfang  der  vertriebenen  Deutschen  in  Kiel 


Traditionell  hatte  der  Landes¬ 
verband  vertriebener  Deut¬ 
scher  (LvD)  zum  Neujahrs¬ 
empfang  in  das  Haus  der  Heimat, 
der  Heimstätte  aller  ostdeutschen 
Landsmannschaften  in  Kiel,  einge¬ 
laden. 

Eine  große  Gästeschar  mit  Re¬ 
präsentanten  aus  den  Kreis-  und 
Ortsverbänden  des  Landes,  aber 
auch  mit  Vertretern  der  verschie¬ 
densten  Sparten  der  Gesellschaft, 
war  zusammengeströmt.  Bei  sei¬ 
ner  Begrüßung  hob  der  Landesvor- 
sitzenae  Dieter  Schwarz  besonders 
den  Landtagspräsidenten  Heinz- 
Werner  Arens,  der  um  ein  Gruß¬ 
wort  gebeten  hatte,  sowie  den 
Landtagspräsidenten  a.  D.  und 
Landesminister  a.  D.,  Rudolf  Ti- 
tzck,  hervor.  Pfarrer  Burghard 
Conrad  aus  Lübeck  sprach  zu  Be¬ 
ginn  ein  geistliches  Wort. 

Landtagspräsident  Arens  wies  in 
seinem  Grußwort  u.  a.  darauf  hin, 
daß  man  im  vergangenen  Jahr  im 
Kosovo  wieder  hätte  sehen  kön¬ 
nen,  wie  schnell  und  mit  welch  ver¬ 


heerenden  Folgen  Menschen  und  Kriege  sind.  Die  Völkergemein- 
Völker  in  einen  Krieg  miteinander  schaftstehtimmerwiedermiteiner 
geraten:  „Der  Krieg  in  Tschetsche-  gewissen  Hilflosigkeit  vor  solchen 
nienistein  aktuelles  Beispiel  dafür,  Konflikten."  Dieter  Schwarz 
wie  sinnlos  und  zugleich  grausam  sprach  vom  Selbstbehauptungs- 


Beim  Neujahrsempfang:  Heinz-Werner  Arens,  Dieter  Schwarz,  LO-Latt- 
deskullurreferent  Edmund Ferner  und  LO-Landesvorsitzender  Günter  Peters¬ 
dorf  ( van  links )  Foto  Rudat 


recht,  das  sich  die  Heimatvertrie¬ 
benen  nicht  nehmen  ließen.  Unbe¬ 
irrbar  rängen  sie  weiterhin  um 
ihr  angestammtes  Heimatrecht  in 
Ostdeutschland.  Weiter  führte 
Schwarz,  der  die  Vertriebenen  als 
die  Brückenbauer  Europas  be- 
zeichnete,  aus:  „Wir  lassen  uns  un¬ 
ser  Bemühen  um  ein  vereintes  Eu¬ 
ropa  auch  nicht  vom  Kulturbeauf¬ 
tragten  der  Bundesregierung, 
Herrn  Staatsminister  Naumann, 
streitig  machen,  der  mit  Gewalt  seit 
Jahrzehnten  gewachsene  Kultur¬ 
einrichtungen  der  Heimatvertrie¬ 
benen  und  Flüchtlinge  zerschlagen 
will,  um  diese  in  eine  „Osteuropäi¬ 
sche  Stiftung"  einfließen  zu  las¬ 
sen."  Ilse  Rudat 


Wieder  eingetroffen! 

50  Jahre  Landsmannschaft 
Ostpreußen  1 948-1 998 

216  Seiten.  Formal  17,5  x  24,5  cm 
mit  div.  farbigen  u.  schw/w.  Fotos 
Hardcover,  Fadenheftung 

2.  Auflage  1999 
Preis  DM  10,00 
zzgl.  Porto  und  Versandkosten 

Schriftliche  Bestellung  bei: 
Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V., 
Zentrale 

Parkallee  86.  20144  Hamburg 


Sillginnen,  nicht  Gerkiehnen 


ln  Folge  3/S.  20  veröffentlichten 
wir  ein  Foto  in  der  Annahme,  daß 
es  sich  um  das  Gutshaus  Gerkieh¬ 
nen  handelt.  Nach  Auskunft  unse¬ 
rer  Leser  Heinz  und  Helga  Koll- 
berg  zeigt  die  Abbildung  jedoch 
das  Schloß  Sillginnen  im  Kirch¬ 
spiel  Laggarben,  Kreis  Gerdauen, 
das  ungefähr  zwölf  Kilometer  süd¬ 
lich  von  Gerkiehnen  liegt.  Weiter 
teilten  Heinz  und  Helga  Kollberg 
mit:  „Die  beiden  Gerkiehner  Guts¬ 


häuser  waren  keine  Schloß-Bur¬ 
gen,  sondern  große,  schmucke,  in 
die  Landschaft  passende  Landhäu¬ 
ser,  die  im  polnisch  verwalteten 
Teil  liegen  bzw.  lagen,  denn  das 
Gutshaus  Nelson  ist  inzwischen 
verwahrlost  und  zweckentfrem¬ 
det,  und  unser  Gutshaus  Kollberg 
ist  samt  aller  Wirtschaftsgebäude, 
lnsthäuser,  T  ransformator  etc.  zer¬ 
trümmert  und  von  den  Polen  ganz 
abgetragen  worden. 


Insterburger  u.  Umgebung! 


Direktflug  nach  Königsberg 
mit  Bahn,  Bus,  PKW 
auch  Motel-Pension  „Insterburg" 
grmüll.  ZI.  m.  Du,  WC,  Hilbp.  im  Hau» 
Busrundreisen  Nordaslpr  Schienenkrruxf. 
Katalog  f.  Ostpr.-Reisen  anfordem 

Reiseagentur  Fritz  Ehlert 

Hichhomstraße  8  S0735  Köln 
Tel,  k  Fax-Nr.  02  21/71  42  02 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  Sie  U  rlaub  bei  uns  Gut  eingerichte¬ 
te  Fenenwohnungen,  Sonnen terrosse  mit 
Waldblick  in  ruhiger  zentraler  Lage  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  I.INDF,  Fam  Hans-G 
Kumel.it  in  37431  Bad  Lauterberg.  Telefon 
0  S5  24/50  12.  Fax  0  55  24/50  12 


L 

A  UniverjitdtHlroße  2  •  S8455  Wilttn 

I Tel  02302/24044  ■  Fox02J02/250i0  ^ 


Manthey  Exklusivreisen 
28  Jahre  Dienst  am  Kunden 
Flug:  Hannover  -  Königsberg 
Bahn:  Berlin  -  Königsberg 
Regelzug  täglich 
Sonderz.ug:  Luxus-Express 

Nostalgiezug  VT 675 
Ostpreußen  22. 7. 00 
Schlesien  8. 7. 00 
Schiff:  Kiel  u.  Rügen  -  Memel 
Bus:  Stddte-Rund-  u.  Studien¬ 
reisen 

Ostpreußen  -  Westpreußen  - 
Pommern  -  Schlesien  -  Memelland 
-  Baltikum  -  OstseekUste  bis 
St.  Petersburg 

Wir  planen  und  organisieren 
Ihre  Sonderreisen  für  Schul-, 
Orts-,  Kirch-  und  Kreisgemein¬ 
schaften 

Der  neue  Katalog  ist  da! 


Reisekatalog  -  Beratung  - 
Buchung -Visum 


Herrlich  gelegen«**.  Fenenaopartement  für 
2  Personen,  in  Steibis  bei  Oberstau  fen  im 
Oberallgau  zu  verm  Preis  50,-  DM  pro  Tag. 
Tel.:  0  83  23/5  17  48 


Ostsee  -  Köslin 

Pension  in  Laase  bei  Mielno,  100  m  v. 
Strand,  mit  DU.  WC,  TV.  Telefon,  auch 
f.  Gruppen,  38  DZ.  bewachter  PKW- 
Bus-ParVplatz,  Angeln  möglich  Wir 
sprechen  deutsch  Kaczmarek,  ul. 
Wczasowa  14,  PL  76-002  Uzy.  Tel.  / 
Fax  (0048)  943182924  oder  602491680 
Auskunft  D:  (0  20  58)  24  62 


Pension  Graf,  Allenstein 
.  ruhig  -  komfortabel  -  preiswert 

I  Taxi-  u.  Kleinbus-Serv  ice  -  Ferienhauser  I 
1  Tel /Fax  (00  4«  89)  5  27  08  88  1 

^Selbstverständlich  sprechen  wir  deutsch!  j 


Masuren 

Königsberg 

Danzig 

Pommern 

Spezielle 

Gruopen-Angebote. 


Katalog  kostenlos! 

Determann  &  Kreienkamp 
SalxstraBe  35  '  48143  Münster 
S  0251  /  5105309-  Fox  5105315 


Ostpreußcn-Sensburg:  gemüt¬ 
liche  komf.  Zi.  m.  DU/WC/ÜF 
in  EFH  mit  Garten,  direkt  am 
See,  preisw.  v.  Priv.  zu  vermie¬ 
ten.  Tel.  0048897412025,  Ausk. 
0351/4  718723 


Meyer 

Halse» 


8  Tage  Busreisc 
Elbing  und  Königsberg 

02.  05.  00  -  09.  05.  00 

1098,-  DM 

9  Tage  Busreise 
Danzig  -  Königsberg 

23.06.00  -  01.07.00 

1148.-  DM 
7  Tage  Flugreise 
Hannover  -  Königsberg 
24. 06.  00  -  30.  06.  00 

1398.-  DM 

7  Tage  Masuren 

Nikolaiken  Hotel  Golebiewski 
17.08.00  -  23.  08.00 

868.-  DM 

alle  Reisen  inkl.  Hp.  Ausflügen. 
Eintrittsgeldern.  Einreise-  und 
Visagebühren 

28844  Weyhe 
Tel.:  0  42  03  9143 


Das  Richtige  für  Sie:  Kur,  Urlaub 
oder  orig.  Schrotkur  im  Haus 
Renate,  Moltkestraße  2,  32105 
Bad  Saizuflen,  Telefon:  0  52  22/ 
14  73,  Zi.  m.  Tel.,  Du.,  WC.  In  der 
Vor-  und  Nachsais.  Reisen  zu 
günstigsten  Preisen. 

Individualreisen  ins  Mctnelland. 
Ostpreußen.  Baltikum,  ganzjährig 

Infos  unter  0  30/4  23  21  99 


r  Kleinbusreisen  ■ 

Individuell 
nach  Ostpreußen 
und  Baltikum 

Kleinbus  mit  Klimaanlage, 
Panoramascheiben  ... 

*  Reisebüro  und  Organisator 
für  Osteuropareisen 
Individuaftouristik  und 
Gruppen  mit  Bus,  Schiff, 
Bahn 

*  Organisation  von  Program¬ 
men  vor  Ort 

*  Visa  und  Hotelbuchungen 

*  Sie  sagen  uns  Ihr  Wunsch¬ 
ziel 

*  Wir  organisieren  die  Reise 

*  Beginn  der  Reise  vor  Ihrer 
Tür,  egal  wo  in  Deutschland 

*  Sie  sind  eine  Gruppe,  Ver¬ 
ein,  Familie  ...  und  haben 
Interesse/W  ünsche?? 

Freie  Rcisetermine  noch  im 
April  2000,  August  2000/Mitte 
September  2000 

Rufen  Sie  an  oder  schreiben  - 
wir  informieren  Sie 

Reiseservice  Andreas  Groß 

Knreser  Straße  1. 19205  Roggendorf 
Telefon/Fax  03  88  76/2  02  19 
Funk  01  72/4  11  19  40 


Masuren 

Pension  Villa  Mamry 

schöne  Pension  auf  einer  kleinen 
Halbinsel  am  Schwenzait-See, 
gute  Küche,  Badestrand,  Garagen, 
Farbprospekte  ®  0  81  31/8  06  32 


Ferienhaus  in  Masuren 

verkehrsgünst.,  3  km  westl. 
Lotzen,  traumhaft  gelegen  an 
See  u.  Wald,  aller  Komfort. 
Verschließb.  Garage,  Kamin. 
Fahrr.,  Segeltörn-Charter. 

Siegfr.  Gerigk 
0  40/6  79  36  00  u.  6  78  36  66 


Lassen  Sie  Ihren  Ideen 
freien  Lauf 
Wir  schneidern 
Ihre  Anzeige  nach  Maß 


Hallo  Heimatfreunde  aus 
Lyck  und  Umgebung! 

Auf  vielfachen  Wunsch  ändert 
sich  die  16tägige  Fahrt  vom 
13. 6.  -  28.  6.  2000.  Der  Termin 
bleibt,  statt  NUR  MASUREN 
jetzt  auch  mit  4  Tagen  Danzig 
verbunden,  DM  1420,-. 

Elfriede  Wilshaus 
Luisenstraße  19,  58452  Witten 
Telefon  0  23  02/5  14  95 


IDEfiL  REISEN 


Busreisen  nach  Labiau  -  Groß  Baum 

13.  05.-20.  05.:  05.  06.-12.  06.;  15.  07.-22. 07.;  05.  08.-12.  08.  2000 

Preis  DM  985,-  /  Elitzelzl.  DM  187,-  /  Visa  DM  85,- 
5  Übern,  im  Forsthaus  /  VP,  2  Übern,  in  Polen  /  HP 

Busreise  nach  Leipzig  zum  „Ostpreußentreffen“ 

ab  Hannover 

10. 06.-II.  06.  2000  Preis  I)M  149,- 


Appelstr.  19-30167  Hanover  •  Tel.  (05  1 1 )  71  67  38  /  71  62  89 


ItBÜSSlMm  ■  BBHim 

Allenstein 

999,- 

Orteisburg 

888,- 

Sensburg 

849,- 

Nikolaiken 

949,- 

Memel* 

925,- 

Königsberg* 

975,- 

Danzig* 

825,- 

Stettin* 

595,- 

Breslau 

450,- 

Schlesien 

449,- 

Toskana* 

735,- 

Lago  Maggiore* 

625,- 

Berlin 

174,- 

Rom* 

1.350,- 

Griechenland* 

1.795,- 

Bergen  Express* 

1.245,- 

Ungarn* 

948,- 

Nordkap* 

2.500,- 

Schottland* 

1.595,- 

Alpenpanorama 

749,- 

Alle  Preise  bei  Untertmngung  «n  OZ  »b  0« 
Gruppen  ab  10  Personen  erhalten 
Ermutigung.  Wir  veranstalten  für 
Sie  Individuelle  Gmppenntsen. 

Buchung  In  Ihrem  Reisebüro 
oder  direkt  •  Telefon:  0209  /178170 
Internet:  www.bueetemeler.de 
Gelsenkirchen.  Rotthaueer  Str.  3 
GE-Buer.  St.-Urbanuskirchpl.  9 


Ta 


EJSf 

Sehen  und  Wiedersehen 

Aus  unserem  Programm:  Die  schöne  Reise  2000 

❖  Masuren:  Aufenthaltsreisen  /  Rundreisen  / 

Fahrradwandern 

❖  Königsberg  /  Rauschen  /  Memel  /  Nidden: 

Aufenthaltsreisen 

4  Baltische  Länder  /  Rund  um  die  Ostsee: 

Rundreisen 

9  Danzig  /  Elbing:  Aufenthaltsreisen  -  Fahrrad¬ 
wandern 

❖  Pommern:  Aufenthaltsreisen  /  Rundreisen  / 

Fahrradwandern 

❖  Schlesien:  Aufenthaltsreisen  /  Rundreisen  / 

Wanderreisen 


Fordern  Sie  kostenlos  und  unverbindlich 
unseren  Prospekt  an. 

26215  Wiefelstede,  Telefon  0  44  02/9  68  80 


Seniorenfreizeiten  für  das  Jahr  2000 
im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont 


Osterfreizeit 

Sommerfreizeiten 


Herbstfreizeit 

Adventsfreizeit 

Weihnachtsfreizeit 


1 7.  April  bis  27.  April  2000  -10  Tage 

26.  Juni  bis  10.  Juli  2000  -14  Tage 

und  10.  Juli  bis  24.  Juli  2000  - 1 4  Tage 

oder  26.  Juni  bis  24.  Juli  2000  -  28  Tage 

25.  September  bis  5.  Oktober  2000  -  10  Tage 

27.  November  bis  4.  Dezember  2000  -  7  Tage 

1 5.  Dezember  2000  bis  2.  Januar  2001  -  1 8  Tage 


Preise:  7  Tage  Doppelzimmer/Person  DM  475,- /  Einzelzimmer  DM  563,- 

10  Tage  Doppelzimmer/Person  DM  672,- /  Einzelzimmer  DM  792,- 

14  Tage  Doppelzimmer/Person  DM  944-  /  Einzelzimmer  DM  1108,- 

18  Tage  Doppelzimmer/Person  DM  1236,-/ Einzelzimmer  DM  1452.- 

28  Tage  Doppelzimmer/Person  DM  1888,-/ Einzelzimmer  DM  2216,- 

Alle  Preise  beinhalten  Vollpension,  die  Gästebetreuung  und  eine 
Reise-Rücktrittskostenversicherung. 

Die  Kurtaxe  wird  duch  das  Staatsbad  separat  erhoben. 

Anfragen  und  Anmeldungen  (nur  schriftlich)  riehen  Sie  bitte  an: 

Ostheim  -  Jugendbildungs-  und  Tagungsstätte,  Parkstraße  14  31812  Bad  Pyrmont 
Telefon:  0  52  81  /93  61-0  •  Fax:  0  52  81  /93  61-11 


51.  Jahrgang 


t>a$  Ortprcuficnblatl 
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feihraueh 
uhlendor&-\ 

I  Seit  über  25  Jahren  Spezialist 


Reisen  2000 


I  für  Ost-Reisen 


drnzig 

Dl,  oral**«"  u  uwi«ntxii9  ^ 

^ ,Momn  ,r" 

studIchrSI^wrs^In^ 

s..«i«  •  «gga,-  omT«*  *°**x«J 

tlbln«.  SehlHl,VMnHod^  J'»“""1*“  "*r* 
s»n»buffl  -  1659.-  (MP) 

1 8.8  -27  "  ^ 


[nitprcuftcn  PL  -  RLS  .  LT« 

Baltikum  -  St.  Petersburg! 
PKW  -  Konvoi*  ab  Oder  I 
Pfingsten  auch  ab  Leipzig  1 

21. 3.:  6.  5.:  10.6.;  Ü 

15. 7.;  26.  8.  usv*.  | 

Quartiere.  Programme,  Visa  | 

Dipl. -Klm.  H.  Zerrath.  Breitscheid 
str.  42. 22880  Wedel.  Tel  04103  82867 


Ai  Friedrich  von  Below  w. 

Vl  Omnibusreisen  ly 

Z*  GmbH  &  Co.  KG  *C 

Lünzheide  72 
29693  Hodenhagen 
Telefon  0  51  64/6  21 
Fa*  0  51  64/4  07 

Über 25 Jahre  Bus- und  Schiffsreisen 
nach  Masuren.  Danzig,  Königsberg, 
Memel,  Baltikum,  Riga,  Reval, 
Insel  ösel 

Reisekatalog  anfordem 


Königsberg  Masuren 

^^^^g^^jr^heJ^tirunn 


Reisebüro 


I  eonhardttrafif  26 
U-*.  422* I  Wuppertal 


Ertshrunfl  Wir  oor.» 


Katalog  &  Beratung 
37154  Northeim 
Matthias-Grünewaldstr.  32-34 
Tel.  05551-97500 


Neue  Reise; 


eiseprogramme 
für  2000 


Nordostpreußen,  Memel, 
Ermland  und  Masuren 

Kreis  Ebenrode.  Rommler  Heide.  Lötzen 
Goldap.  Trakehnen,  Insterburg  u.  v  mehr 

Fordern  Sie  bitte  den  kostenlosen 
Katalog  unter  Tel.  02  02/50  00  77 
oder  Fax  02  02/50  61  46  an. 


Schienenkreuzfahrten 

Masuren,  Danzig,  Königsberg 


Urlaub  von 
Anfang  an ! 


05.06.-  11.06.2000 

ab  Pirmasens,  Kaiserslautern. 
MA.  FFM.  Fulda.  Kassel.  Göttin¬ 
gen.  Hannover.  Braunschweig, 
Magdeburg.  Berlin 


Mit  dem  Sonderzug  ab  Ihrem  Wohnort!  Kein  Stau  auf  der  Strecke  oder  beim  Grenzübertritt 
behindert  die  freie  Fahrt.  Unterwegs  können  Sie  sich  die  Beine  vertreten,  den 
Speisewagen  besuchen  und  sich  mit  Ihren  Bekannten  unterhalten.  fcfoTtM  1.625,J| 

*ü'*c*’i*  feld.  Hannover.  Braunschweig, 

ab  Salzburg.  RO.  München,  Magdeburg  30.07.-05.08.2000 

autern.  Nürnberg-  Bamberg.  Berlin  ab  Stuttg.,  MA.  FFM.  Fulda  (s.o.) 

Göttin-  02.07-08.07.  + 10.07-16.07.2000  16.07.-22.07.2000  08.08.-  14.08.2000 

hweig,  abKöln.  Düsseldorf,  Duisburg,  ab  Bremerhaven.  Bremen,  Ham-  Per  IC/ICE  nach  Berlin  (geänder- 

Essen,  Dortmund,  Hamm,  Biele-  bürg,  Schwerin.  Berlin  te  Route) 


02.07-08.07.  +  10.07-16.07.2000 

abKöln.  Düsseldorf.  Duisburg. 
Essen,  Dortmund.  Hamm.  Biele- 


30.07.  -  05.08.2000 
ab  Stuttg..  MA,  FFM.  Fulda  (s.o.) 
08.08.  -  14.08.2000 
Per  IC/ICE  nach  Berlin  (geänder¬ 
te  Route) 


Determann  &  Kreienkamp  | 

Salzstraße  35 
48143  Münster 
Tel:  0251  /5 105309 


DNV-Touristlk  GmbH 

Heubergstraße  21 
70806  Kornwestheim 
Tel:  07154/  13  18  30 


Ost-Reise-Service 

Am  Alten  Friedhof  2 
33647  Bielefeld 
Tel:  0521/4  17  33  33 


Reisedienst  Loch 

Erwin-Rommel-Str.  6 
71034  Böblingen 
Tel:  07031  /  27  19  09 


Schnieder  REISEN 

Schillerstr.  43 
22767  Hamburg 
Tel:  040  /  3  80  20  60 


Komf. -Ferien- Wohnungen  in  Zingst/ 
Ostsee  ab  DM  85,-/Tg.  Telefon 
04791/1  33  78 


Relax  in  Sunny  Florida 

First  Class  Motel.  100  m  vom  Pal¬ 
men  gesäumten  Strand  entfernt 
Herrlicher  Pool.  Beste  Lage  zw. 
Fori  Lauderdale  und  Boca  Raton 
.Deutsche  Welle  TV". 

WIR  SPRECHEN  DEUTSCH! 

S6o re  ^<%nd  *1kh  0)ftotel 

460  South  AI  A 
Deerfield  Beach 
Florida  33441  USA 
Tel  0  01-9  54-4  27-88  20 
Fax  0  01-9  54-4  27-48  81 


OSTPREUSSEN-SENSBURG 
Direkt  am  Schoß-See  in  herrl.  Um¬ 
gebung  5-Zi.  im  Privathaus  oder 
das  Sommerhaus  (25  DM  pro  Per¬ 
son  inkl.  Frühst.)  zu  vermieten. 
Ausku.  Tel.  05  81/7  76  93 


Allenstein  Pension  m.  Garagen 
FeWo,  Taxiausflüge.  Wir  Sprecher 
deutsch!  Tel.  0048H9-5271144 


Per  Tönisvorster 

D.  Wieland 

Buchenplatz  6  47918  Tönisvorst 
Telefon  0  21  51/79  07  80 
21  -29.04.  Alienstein.  Danzig  DM  950,00 
04  - 1 1 . 08.  Alienslem.  Stettin  DM  950/» 
01-07.10.  Allenstrin.  Danzig  DM  750.00 
Sondergruppen  auf  Anfrage 
9.-12.  6.  Leipzig  - 
Ostpreußentreffen  DM  395,- 


Mit  RADMER  REISEN  im  Osten  wie  zu  Hause  sein 


Omnibusreisen  von  Schleswig-Holstein  nach  Ostpreußen 
21.03.-27.03.2000  Ermland  und  Masuren  HP  660,- 

09.  06.-1 1 . 06.  2000  Ermland  und  Masuren  HP  350,- 

Aufenthaltsreisen  nach:  Allenstein,  Elbing,  Lötzen,  Marienburg.  Osterode, 
Sensburg,  Treuburg,  Johannisburg,  Mohrungen,  Nikolaiken,  Orteisburg, 
Lyck,  Goldap.  Königsberg,  Tilsit,  Kreuzingen,  Arys,  Kahlberg,  Memel 
sowie  Pommern  und  Schlesien. 

Weitere  Ziele  und  Termine,  fordern  Sie  kostenlos  unseren  Katalog  an. 
Ab  sofort  steht  unser  Clubbus  (bis  19  Plätze)  für  Ihre  individuelle  Reise 
zur  Verfügung .  Sie  geben  Termin  und  Ziel  vor.  wir  organisieren  und  reisen 
mit  Ihnen. 


RADMER  REISEN  Tel.04871/1733  Fax04871/3354 
Kellinghusener  Chaussee  2-4  24594  Hohenwestedt 


Mayer's  Kultur-  und  Bildungsreisen 

Bemsteinstrnßc  78.  84032  Altdorf/Landshut 
Tel  08  7 1  /93  50  30.  Fax:  93  50  20 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof 

Goldap.  Husrlbcrg.  F'benrodr.  Ragnit,  Angerapp. 
Königsberg,  Rauschen,  Cranz,  Nidden.  St.  Petersburg 

Bus-,  Bahn-,  Klug-,  Pkw -Krisen 
Fordern  sir  den  RrLsekatalog  Ostpreußen  2000  an. 


DANZIG  -  MASUREN  •  KURISCHE  NEHRUNG 
NORDOSTPREUSSEN  •  RIGA  «TALLINN  •  ST.  PETERSBURG 

liÜ*  ^  i -  viele  Anreisemöglichkeiten  — — 

^  HEilN  REiSEN  qiVIDH 

%LX.  Zwergerstr.  1  •  85579  Neubiberg/ München 

”  Tel  (089)637  39  84  •  Fax  (089)  679  28  1 2 


Wir  sind  auf  der  C-B-R  in  München  vom  19.-27.2.  in  Halle  B5,  Stand  421 


REISE-SERVICE  'BUSCHE  rlgjfck 

Ütrer  30  Jahre  Busreisen  Ihr  ^^Qgfrt^hh 

Reisen  in  den  Osten 
2000 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern,  West-  und 
Ostpreußen.  Danzig,  Königsberg,  Nidden,  Memelland,  Baltikum, 
St  Petersburg.  Masuren  und  Schlesien  können  Sie  kostenlos  bei  uns 
anfordem. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verh&ttnis  Es  lohnt  sich I 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen.  Vereine.  Landsmannschaften.  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert.  Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

31547  Rehburg-Loccum.  Sackstraße  5,  OT  Münchehagen 
Telefon  0  50  37/35  63  und  51  63,  Fax  0  50  37/54  62 


Erfolgreich  werben  im  Ostpreußenblatt 


Geschäftsanzeigen 


PARTNER-REISEN 


Gruppenreisen  nach  Ostpreußen  2000,  z.  B.: 

■  Ekhniedening  01.  07.-11. 07. 00  und  25. 08.-03.  09. 00 

■  Tilsit  -  Ragnit  und  Nidden  17.  06.-25.  06.  00  und  15. 07.-23.  07.  00 

■  Pommern  -  Masuren  31.  07.-09. 08.  00 

■  Schiffsreise  Elchniederung  und  Nidden  28.  06.-08.  07.  00 

Ständige  Flug-,  Bahn-,  Schiffs-,  Bus  und  PKW-Rrisen  nach  Königsberg, 
Nidden,  Memel  usw. 

Gruppenreisen  2000  -  jetzt  planen 

Sic  möchten  mit  Ihrer  Kreisgemeinschaft,  Ihrem  Kirchspiel,  Ihrer  Schul¬ 
klasse  oder  dem  Freundeskreis  reisen?  Gerne  unterbreiten  wir  Ihnen 
ein  maßgeschneidertes  Angebot  nach  Ihren  Wünschen  Preiswert  und 
kompetent.  Wir  freuen  uns  auf  Ihre  Anfrage. 

-  Fordern  Sie  bitte  unseren  ausführlichen  kostenlosen  Prospekt  an!  - 


,W4 19  Hannover,  Alte  Ziegelei  4  (Stöcken),  I ’elefon  01  1 1/79  70  1 1 


Neue  Autoren  bei  FOUQUE 

Wir  veröffentlichen  Lebenserinnerungen,  Romane, 
Erzählungen  und  Gedichte. 

Kostenloses  Informationsmaterial 
können  Sie  direkt  beim  Verlag  anfordern. 

FOUQUE  LITERATURVERLAG 

Verlagsgruppe  Dr.  Hänsel-Hohenhausen  AG  i.G. 
Abt.  7.6  t  Boschring  2 1-23  •  D-63329  Egelsbach 
Telefon  06103-44940  .  Fax  06103-44944 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privatverlag  Frieling  <5  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  hcrausgeben  zu  lassen.  Aulkrdcm 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gratisinformationen  direkt  vom  Verlag: 


Verlag  Frieling  &  Partner 

»Der  direkte  Weg  rum  eigenen  Buch« 
HUncfeldzeilc  18  o  •  D- 12247  Berlin 
Telefon:  10  301 7  66  99  90 
Telefax  10  30)7  74  41  03 
Internet:  hnp://www  fncling  de 


Mftghnl  un 
Bnormerewi 
4  «  Dmufirs 
wirke  V 


Heimatliche  Qualitätswurstwaren 
Ab  sofort  wieder  lieferbar 

1000  g 

Geräucherte  Gänsebrust,  mager  o.  Kn.,  ca.  700-800  g  .  39,90  DM 

Geräucherte  Gänsebrust,  mit  Kn.,  ca.  800  g .  19,90  DM 

Geräucherte  Gänsekeule,  ca.  300  g .  19,90  DM 

Gänseschmalz,  ca.  200  g,  Becher . . .  2,80  DM 

Gänseleberwurst,  ca.  200-300  g .  18,80  DM 

Gänseflumen  (als  fertiger  Brotaufstrich),  ca.  500  g .  9,60  DM 

Teewurst.  Rügenwalder  Art,  ca.  180  g .  17,90  DM 

Salami,  mit  Knoblauch,  ca.  500  g  u.  2000  g .  25,90  DM 

Krautwurst  mit  Majoran,  fest,  ca.  500  g .  22,60  DM 

Krautwurst  m.  Majoran,  streichf.,  ca.  300  g  und  1000  g  15,40  DM 
Schweinemettwurst  m.  gebr.  Pfeffer,  ca.  500  g  u.  1200  g  15,90  DM 

Hausmacher  Leberwurst,  geräuchert,  ca.  500  g . .  16,40  DM 

Lungwurst  (vakuumverpackt),  ca.  500  g  und  1000  g ...  11,90  DM 

Grützwurst  geräuchert,  mit  und  ohne  Rosinen .  8,40  DM 

Hausmacher  Blutwurst,  geräuchert,  ca.  500  g - -  12,90  DM 

Zungenwurst,  ab  ca.  500  g . . .  18,90  DM 

Hausmacher  Sülze,  ca.  500  g . . .  10,40  DM 

Geräucherter  Schinkenspeck,  ca.  1000-g-Stücke .  15,90  DM 

und  vieles  mehr!!! 

Bitte  auch  umfangreiche  Besteiliste  anfordem! 

Der  Versand  erfolgt  per  Nachnahme  Bei  uns  bekannten  Kunden  auf  Rech¬ 
nung.  Die  Mehrwertsteuer  ist  in  den  Preisen  enthalten. 

Ab  200,-  DM  Warenwert  senden  wir  portofrei. 

E.  HinSHV 

Rosenburger  Weg  2,  25821  Bredstedt 
Tel.:  0  46  71/9 13  80  •  Fax  0  46  71/91  38  38 


Ostpreußen  -  Danzig  -  Königsberg 

im  Jahr  1938 


von  Flctschmann  Film 
Altstadt  90  DK 


»-Prospekt  gratis  i 
84028  Landshut 


Omega  Express  GmbH  (jgg 

Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächste  Termine: 

20.  2.-19.  3. 2000 
(Polen  jede  Woche) 

Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


Rinderfleck  800-ccm-Do  10,00 

mit  ♦  ohne  Gemüse- Einlage 
Grützwurst  800-ccm-Do.  10,00 

Blut-  u.  Leberwurst  m.  Majoran 

300-g-Do.  4,90 

Sülze,  1.  sauerl  300-g-Do.  4,90 

Rauchwurst  i.  Rine  kg  DM  22,- 
Portofrei  ab  DM  80,- 

Fleischerei  Sägebarth 
Hauptstraße  1, 30952  Ronnenberg  6 
OT  Weetzen,  Tel.  0  51  09/23  73 


schmerzen 


DR.  BONSES  PFERDE  FLUID  8B  hilft! 


r*»(l*n.  Muskelschmof/on,  Sehnenzerrungen 
und  Verstauchungen 


DR  BONSES  PFERDE -FLUID  88  g.W  es 
reieptlroi  *n  Ihre»  Apotheke 
Alewherstefler  Kail  Minck.  24756  Rendsburg 


Die  Elchschaufel 

als  Briefaufkleber  32  mm 
DM  12,-/100  Stück  +  Porto 
EVS-Riedel,  An  der  Schlucht  lc, 
90579  Langenzenn 
Tel.+Fax:  0  91  01/72  59 
www.evs.fact.de 


SS“ 


4  Heimat  karten  aus  unserem  Verlag 

Heimatkarte  I  Heimatkarten 


I  I  Westpreußen 

4f/|t|3rcUßW  Schlesien 

I  5farbiger  Kunstdruck  I  Pommern 

I  teSÄl'n  je  Sfarbiger  Kunstdruck 

I  je  einem  färb.  Plan  von 

I  Königsberg  und  Danzig  Stadtwappen 

I  und  deutsch-polnischem  und  deutsch-polnischem 

1  Namensverzeichnis.  .  ,  Namensverzeichnis. 

V  15.50DM  zzgl.  J  V  Je  15.50DM  zzgl.  1 
V^Verp.  u.  Nachn.^^  Verp.u.Nachn.  J 

S*«l  '971  _ 

Vprlnff  SrhaHintjkv  Brpi,e s,raße 22  d-29221  Olle 

Vflldg  OLIldUiilMVy  pax (051 41  )92 92 92  Tel  (051 41)92 9222 


Kuraufenthalt  Im  SANATORIUM  WINTERS  TEN 
Pfaffstr.  6-11  •  97688  Bad  Kissingen  »Tel.09  71/B2  70 


ß/ff*  fordern  Sh  ifwran 
mmKMchm  MauqprMpdtf  an. 
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51 .  Jahrgang 


Suchanzeigen 


Verschiedenes 


Wir  nehmen  Abschied  von  meiner  lieben  Frau,  unserer  Ruten 
Mutter 

Margarete  Neitzel 

geb.  Schiemann 

•15.5.1925  t  25.  1.2000 

Königsberg  (Pr) 


In  Dankbarkeit 
Herbert  Neitzel 
und  Kinder 

Mittelstraße  33.  25770  Hemmingstedt 


Immobilien 


■  Zum  Gedächtnis 
Am  13.  Februar  würde  mein  Vater 

Dr.  Karl  Wenke 

aus  Königsberg  (Pr),  Haarbrückerstraße  24 
100  Jahre  alt  werden. 

In  Liebe  und  Hochachtung 
Eva  Steinecke.  geb.  Wenke 

Apfelbaumweg  25, 44143  Dortmund 


Masurische  Seenplatte 

Grundstück  mit  eig.  Seezu-1 
gang,  10  ha.  m.  Whs.,  ruhig 
gelegen,  gute  Verkehrsanbind. 
von  Priv.  z.  Vk. 

Farn.  Albrecht  04  51  /7  07  03  15 


Du  siehst  den  Garten  nicht  mehr  grünen, 
in  dem  Du  eins!  so  gern  geschafft. 

Siehst  IX1  ine  Blumlein  nicht  mehr  blühen, 
weil  Dir  der  Tod  nahm  Deine  Kraft 
Was  Du  aus  Liebe  uns  gegeben, 
dafür  ist  teder  Dank  zu  klein. 

Was  wir  an  Dir  verloren  haben, 
das  wissen  wir  nur  ganz  allein. 


Kurt  Günther 


•30.  12. 1911 
in  Königsberg  (Pr) 


Plantage  21  /Gottschedstraße  32 


+  8.  1.2000 

in  Extertal 


In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 
Elisabeth  Günther,  geb.  Hirt 
Hartmut  und  Bärbel  Günther 
Marianne  Günther  und  Aat  Bosman 
und  alle  Anverwandten  und  Freunde 


Trotzenburg  5,  32699  Extertal-Bösingfeld 


Ich  hab’  mein  Lehen  überwunden, 
bin  nun  befreit  von  Schmerz  und  Pein 
Denkt  olt  an  mich  in  stillen  Stunden 
und  laßt  mich  immer  bei  Euch  sein 


Heute  nahm  Gott  der  Herr  meinen  lieben  Mann, 
unseren  guten  Onkel  und  Cousin 

Erwin  Mengel 

•8.5.1925  t  28.  1.2000 

in  Wikischken  in  Bad  Bevensen 

zu  sich  in  den  ewigen  Frieden. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Charlotte  Mengel 


Bad  Bevensen,  den  28.  Januar  2000 

Die  Trauerfeier  fand  im  Familienkreis  statt. 


Lobe  den  Herrn,  meine  Seele, 

und  vergiß  nicht, 

was  er  dir  gutes  getan  hat. 

Psalm  103,2 


Gott  der  Herr  nahm  heute  in  seinen  ewigen  Frieden 
meine  liebe  Schwester,  unsere  Tante  und  Großtante 

Magdalene  Matz 


•  26.  9. 1906 
Kl.  Schatten 
Kreis  Rastenburg 


1 21. 1.2000 

Herford 


In  großer  Dankbarkeit 

Hilde  Pulver,  geb.  Matz 

Familien  Osterroht,  Ries  und  Darmstadt 

Familien  Selbstaedt,  Mcravo,  Williams,  Mahn 

Familien  Schönhoff  und  Pielenz 

Familien  Pulver  und  Michler 

Familien  Mückenberger  und  Meyer 


Kattenschling  36. 32049  Herford 
Kondolenzanschrift; 

Berthold  Osterroht,  Hamelmannstraße  13, 32657  Lemgo 

Die  Trauerfeier  fand  am  27.  Januar  2000  in  der  Kapelle  des  Erika- 
friedhofes,  Vlothoer  Straße,  statt. 

Die  Urne  wird  später  auf  dem  Grab  ihrer  Mutter  in  Bayreuth  bei¬ 
gesetzt. 


Seinen 


Geburtstag 


feiert  am  15.  Februar  2000 

Herr  Horst  Naujoks 

aus  Tilsit-Preußen,  Randsiedlung  Überm  Berg 
jetzt  Schwanenstraße  60, 46562  Voerde 

Wir  wünschen  Dir  alles  Gute,  vor  allem  Gesundheit 

Deine  Geschwister  Käthe,  Günter 
Hans  und  Siegfried 


Super  Acht- N  8  und  16  mm  Film  auf  Video 
ubersp  Studio  Steinberg,  0  40/6  413775 


Sattlers  Gottes-  und  Ostpreußenbü 
eher  bei  Gert  O.  E.  Sattler,  Rügen 
Straße  86,  45665  Recklinghausen 
Telefon  (0  23  61)  4  30  71,  ~  ' 
19,80  DM 


CrJ 


Geburtstag 


feiert  am  11.  Februar  2000 

Auguste  Eder 

geb.  Geisler 

aus  Schneegrund  und  Ebershagen,  Kreis  Goldap 
jetzt  Volkardeyer  Weg  85, 40472  Düsseldorf 
Zu  diesem  Ehrentag  gratulieren  ganz  herzlich 
Rosemane  und  Heinrich 
sowie  Enkelkinder  und  Urenkel 


Marjell,  74  J.,  SW  Berlin,  sucht  Mar- 
jell  pass.  Alters  zum  Schabbern, 
Kartenspielen,  evtl,  gemeinsame 
Reisen.  Zuschr.  u.  Nr.  0031 1  an 
Das  Ostpreußenblatt,  20144  Ham¬ 
burg 

Ostpreußische  Omi  mit  Tochter, 
Enkel  u.  lb.  Hund  su.  Ferienhs.  od. 
-Whng.  a.  d.  Ostsee  (neue  Bundes¬ 
länder)  v.  1 . 8.-20. 8. 00  zu  mieten, 
(maxm.  DM  150/Tag)  Zuschr.  u. 
Nr.  00324  an  Das  Ostpreußenbla  tt, 
20144  Hamburg 


Wer  kennt  den  Unteroffz.  Herbert 
Telieps,  *  1925  bei  Memel.  Er  war 
i.  d,  sog.  „Elch"  oder  auch  „Ost¬ 
preußische"  Infanterie-Div.  Er 
hatte  beide  Eiserne  Kreuze  u.  das 
Goldene  Verwundetenabzeichen. 
Inder9jähr.  Kriegsgefangenschaft 
wurde  ihm  alles  abgenommen. 
Wer  besitzt  noch  Fotos,  wo  T.  evtl, 
drauf  ist?  (Zum  Abfotografieren), 
evtl,  würden  auch  Briefe  genügen 
zur  Erlangung  einer  KB  Rente. 
Unkosten  werd.  erstattet.  Zuschr. 
u.  Nr.  00305  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  20144  Hamburg 


Die  Schwalbe 
aus  Borchersdorf 
grüßt  ihren  „Bär“ 
in  Berlin! 


Dorothee  Eleonore 

22.  Januar  2000 

Wir  sind  sehr  glücklich  und  dankbar, 
ein  gesundes  Kind  in  unsere  Arme 
schließen  zu  dürfen. 

Astrid  B.  und  Peter  Wenzel 

mit  Lydia-Marie 

Beerenhöhe  27, 21077  Hamburg 


IN  MEMORIAM 

Anläßlich  ihres  100.  Geburtstages  am  12.  Februar  2000 
in  Mehlsack,  Kreis  Braunsberg,  gedenken  wir  in  Liebe 
unserer  unvergeßlichen  Toten 

Charlotte  Schwokowski 

geb.  Romeike 

t  13.  5.  1947  in  Königsberg  (Pr) 

Kurt  Romeike 

+  7. 10.  1987  in  Weil  am  Rhein 


Ihren  Geburtstag 

r  *  s 

Ihren  Geburtstag 

feiert  am  14.  Februar  2000 

feiert  am  10.  Februar  2000 

Frau 

Elli  Babian 

Irmgard  Bacewicz 

geb.  Gramatzki 

geb.  Kowalik 

aus  Langendorf,  Kreis  Labiau 

aus  Karwik, 

jetzt  Zum  Emsstrand  4 

Kreis  Johannisburg,  Ostpr. 

49808  Lingen 

jetzt  Kölner  Straße  51 

33647  Bielefeld 

Alle  guten  Wünsche 

Wir  wünschen  Dir 

und  viel  Gesundheit 

alles  Liebe  und  Gute, 

von  allen  Angehörigen 

vor  allem  Gesundheit 

V _ _ _  J 

k  Peter,  Irena  und  Claudia  , 

Aus  Anlaß  meines 
50.^  Geburtstages 


am  16.  Februar  2000 

grüße  ich  meine  Verwandten,  Bekannten,  Nachbarn 
und  die  Schulkameraden  der  Volksschule  Fuchshöfen 
aufs  herzlichste! 

Erika  Puschik,  geb.  Heynatz,  verw.  Gronau 
Stangau-Friedrichswalde  b.  Waldau.  Kreis  Königsberg  (Pr) 
jetzt  Röslöderstraße  8 
94501  Aldesbach  Gainstorf 


ln  dankbarer  Erinnerung 

Hannelore  Müller,  geb.  Schwokowski 
Helene  Romeike,  geb.  Groß 
sowie  alle  Angehörigen 


Kiefern  weg  18, 32584  Löhne 
Pfädlistraße  19  a,  79576  Weil  am  Rhein 


+  Der  Herr  wird  seinem  Volk  Kraft  geben. 

Der  Herr  wird  sein  Volk  segnen  mit  Frieden 
(Ps  29, 11) 

Unsere  liebe  Schwester 

Diakonisse  Gertrud  Kochanski 

geboren  am  23.  Dezember  1903  in  Ragnit/Ostpreußen 
-  zum  Diakonissenamt  eingesegnet  am  24  Mai  1936  in  Lötzen  - 

wurdeam  26.  Januar  2000  nach  Gottes  heiligem  Willen  heimgerufen. 
Diakonische  Stiftung 
Bethanien  (Lötzen)  Quakenbrück 
Pastorin  Annedore  Wendebourg,  Oberin 
für  die  Schwesternschaft: 

Diakonisse  Hilda  Schirmanski 
Lötzener  Straße  14, 49610  Quakenbrück,  den  26.  lanuar  2000 
Die  Beerdigung  (and  statt  am  Sonnabend,  dem  29.  Januar  2000,  um  1 1.00  Uhr 
auf  dem  evangelischen  Friedhof  in  Quakenbrück 


Fern  seiner  geliebten  ostpreußischen  Heimat  verstarb  plötzlich 
und  unerwartet  für  uns  alle  unfaßbar  unser  lieber  Bruder,  Schwa¬ 
ger,  Onkel  und  Cousin 

Gerhard  Franz  Hennig 

geboren  am  20. 5. 1931  in  Blumberg,  Kreis  Braunsberg 
Bezirk  Königsberg  (Pr) 
gestorben  am  25. 1. 2000  in  Plauen/Vogtl. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Maria  Hennig 

Norbert  Hennig  mit  Familie 

Otto- Riedel-Straße  26, 08606  Oelsnitz 


Wer  kannte  meinen  Großvater 

(rechts,  stehend),  Kriegsinv.  Fried¬ 
rich-Wilhelm  Fischer,  zeitweise 
wohnhaft  Königsberg  (Pr),  Bey- 
dritter  Weg,  und  seinen  Bruder? 

Nachr.  erb.  Doug  Fischer 
311  Canyon  Valley 
Richardson  TX  75080-1935,  USA 
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Die  ostpreußische  Familie 


Lewe  Landslied, 

„Wie  man  in  den  Wald  hineinruft,  so 
schallt  es  heraus"  ist  bekanntlich  ein 
altes  deutsches  Sprichwort.  Wir  ha¬ 
ben  in  unserer  Familienspalte  recht 
kräftig  gerufen  -  also  aufgerufen, 
Fragen  und  Wünsche  zu  erfüllen  -, 
und  ebenso  kräftig  schallte  es  zu¬ 
rück.  Das  Echo  kann  sich  hören,  viel¬ 
mehr  lesen  lassen. 

Zuerste  möchte  ich  mich  bei  allen 
Leserinnen  und  Lesern  bedanken, 
die  mir  helfen,  das  alte  „Gebets-  und 
Erbauungsbuch"  in  die  richtigen 
Hände  zu  geben.  Zur  Erinnerung: 
Frieda  Lukner  aus  Orlando  in  Flori¬ 
da  übersandte  mir  dieses  900  Seiten 
starke,  wertvolle  Gebetsbuch  mit 
dem  festen  Vertrauen,  die  Ostpreu¬ 
ßische  Familie  werde  es  schon  rich¬ 
ten.  Die  Schwierigkeit  liegt  darin, 
daß  die  in  dem  etwa  150  Jahre  alten, 
kostbar  illustrierten  Buch  hand¬ 
schriftlich  eingetragenen  Personen- 
und  Ortsnamen  nichts  mit  Ostpreu¬ 
ßen  zu  tun  haben.  Und  so  ist  es  denn 
auch,  denn  die  Zuschriften  ergaben, 
daß  sich  die  gesuchten  Orte  in  Süd- 


In  der  Memelniederung 


Foto  Archiv 


Ein  freudiger  Anruf  kam  von  Dr. 
Hellmuth  Hecker,  der  die  Biographie 
seines  Schwiegervaters  Paul  Brock 
erstellt:  „Sie  hatten  recht,  als  Sie  mir 
rieten,  über  die  Ostpreußische  Fami¬ 
lie  nach  Büchern  und  Veröffentli¬ 
chungen  des  Dichters  zu  suchen.  Es 
hat  geklappt!"  Herr  Dr.  Hecker  hat 
die  von  ihm  gesuchten  Bücher  sowie 
andere  Veröffentlichungen  erhalten. 
Er  sagt  Dank,  und  ich  schließe  mich 
dem  an.  -  Auch  Heinz  Schwenk  kam 
in  den  Besitz  des  von  ihm  gesuchten 
Buches  „Klops  und  Glumse"  mit  Bei¬ 
trägen  von  Robert  Johannes  und 
Marion  Lindt.  Er  freut  sich  sehr  und 
übersendet  als  Dank  eine  sehr  an¬ 
sehnliche  Treuespende,  für  die  ich 
im  Namen  der  Landsmannschaft 
herzlich  danke. 

Selbst  aus  Kanada  kam  ein  solcher 
Treuebeweis,  und  zwar  von  Theresia 
Madsen.  Sie  wurde  als  „Thea"  Mi- 
chalski  in  Orteisburg  geboren,  und 
weil  ihre  Großmutter  aus  der  ost- 

Ereußischen  Linie  derer  von  Kno- 
elsdorff  stammt,  war  ihr  sehr  an 
dem  Stammbaum  gelegen,  den  uns 
Herr  Krakor  überlassen  hatte.  Er 


Die 

ostpreußische 

Familie 

extra 


sende  so  liebten,  ist  nicht  mehr.  Doch  getreues  Bild  des  Schulbetriebes,  Czub  hat  erfahren,  daß  er  auf  gewalt- 
nun  wollen  wir  uns  persönlich  auch  und  er  ist  erstaunt  über  die  Anzahl  same  Weise  umgekommen  sein  soll, 
mal  sehen,  vor  allem  beim  Ostpreu-  der  theoretischen  und  praktischen  Da  Heinz  Platzek  sich  im  Familien- 
ßentreffen  zu  Pfingsten  in  Leipzig.  Fächer,  in  denen  die  jungen  Mäd-  kreis  in  der  DDR  nicht  wohl  fühlte. 
Ein  Wiedersehen  nach  56  Jahren!  Ih-  chen  ausgebildet  wurden.  „Die  soll  er  Ende  der  40er  Jahre  nach  Köln 
nen  dafür  großen  Dank."  Schule  muß  über  die  Grenzen  Ost-  geflohen  sein.  Er  hatte  als  vorehelich 

Ereußens  hinaus  einen  guten  Ruf  ge-  Geborener  nur  Halbgeschwister, 
abt  haben"  meint  Herr  Matrisch,  aber  auch  diese  hatten  von  da  an  kei- 
Ceburtsört  ihres  Schwiegervaters,  Hatte  sie  auch!  nen  Kontakt  mehr  zu  ihm  Durch 

Esseruppen  (Eszeruppa)  im  Kreis  Viele  Zuschriften  erhielt  Johanna  d'eVeroffentlichunginderCstpreu- 
Pillkallen,  den  sie  in  keinem  Ortsver-  Gröning  auf  ihre  Frage  nach  dem  ßischen  Familie  h at  die  Geschichte 
zeichnis  finden  konnte.  Nun  kann  sie  Verbleib  der  UNIT  AS,  dem  als  großes  .  tuck  Fundament  erhal- 
ihn  einordnen,  denn  gleich  nach  der  Flüchtlingsschiff  eingesetzten  Wal-  ten  '  sc‘l^ell:>,  Herr  Czub. 
Veröffentlichung  kamen  die  ersten  fang-Mutterschiff,  mit  dem  Anfang  Auch  wenn  kleine  Wünsche  sich 
Zuschriften  von  Landsleuten,  die  ihr  April  1945  die  Königsbergerin  von  erfüllen,  kann  das  Freude  bringen.  So 
über  den  Ort  und  die  wie  bei  Dorothea  Zielen¬ 
damaligen  Familien  be-  bach,  die  das  Lied  „Es 

...  i'  |i'a 

•\lma  Weimann  lif^  bekommen, 

Nie  ' 

1 1 1 1 1 1 L 

Lagern  da  doch  Se  Mutter.  -  Und  Ger- 

ein  gut  erhaltenes  Foto  trud  Greger  hat  sich 

aus  dem  Lager  Rewda  besitzt.  „Lei-  Heia  nach  Rügen  kam.  Eineendgülti-  ebenfalls  gefreut,  daß  sie  das  von  ihr 
der  weiß  man  so  wenig  von  unserm  ge  Antwort  war  nicht  darunter,  aber  gesuchte  Gedicht  „Die  Mutter  ist  das 
Weg  damals  1945,  der  uns  in  den  ein  Leser  konnte  immerhin  einen  größte  Glück  auf  Erden"  erhalten  hat. 
Ural  führte.  Was  könnte  man  dar-  Hinweis  geben  Karl  Steinert  war  Na<unddanndas Gedicht  „Was  ist 

über  nur  unserer  Jugend  erzählen  ,  auch  auf  dem  Schiff,  geriet  dann  im  meine  Heimat?",  das  Elsbeth  Dardat 
schreibt  Frau  Weimann.  Aber  sie  Mai  in  englische  Gefangenschaft.  Im  suchte  Ermjnja  von  oifers-Batocki 
reut  sich  sehr,  daß  es  mit  der  Verof-  Laeer  hatte  er  gehört,  daß  das  End-  (kh  hatte  es  in  meiner  Erminia-Map- 
fentlichung  ihrer  Bitte  so  geklappt  ziel  der  UNITAS  England  gewesen  vergeblich  gesucht)  hat  es  in  den 
hat-  sei,  wo  sie  verschrottet  werden  sollte.  Verjähren  geschrieben.  Ihre  Tochter 

Unser  Neidenburger  Landsmann  Vl0  <fC!?  me  det  s,cb  jetzt  noch  je-  Hedwig  von  Lölhöffel  stellte  es  nach 
Wilhelm  Matrisch,  efer  für  seine  En-  Sa^Grönin^Tu^dersiche^ch  dem  Vcrlust  dcr erSten  Form  aus  Ver" 

sr^ÄirsssÄ  ssferi 

“sä 

Miteethen  Ich  selber  konnte  ihm  m^r"in  ,la*  s‘c.£z  n.  „  \!?ren  hinzugefügt.  Frau  Dardat  erhielt  alle 
Mitgetnen.  icn  semer  Konnte  inm  erfahren/  daß  lhr  gefallener  Mann  Varianten  und  konnte  mit  ihren 
schon  einige  Informationen  zusen-  f  d  Sammelfriedhof  Soloeu-  '[anan,t.en  undJ.  konnle  mit  ltiren 

den  aber  den  weitaus  größeren  Teil  u  iT  'c.Ti  u  Freundinnen  die  Fassung  zusam¬ 

men,  aoeraen  weitaus  groiseren  leu  bowska  bei  St.  Petersburg  zur  letzten  mDr,cfoiiD_  j1oc:do  inmal  in  Horlfö 

besorgte  dann  unsere  Familie.  Nun  R  h  «...rde  Weniesienc  menstellen,  die  sie  einmal  in  der  Ko- 

ereibt  sich  für  Herrn  Matrisch  ein  juhe  giertet  wurde.  Wenigstens  nigsberger  Luther-Schule  gelernt 
ergibt  sich  tur  Herrn  Matr.sch  diese  Ungewißheit  ist  ihr  von  der  ^  Sie  war  über  die  rege  Trilnah- 

-  *  Seele  genommen.  me  sehr  erstaunt:  „Gibt  es  denn  einen 

E  I  Nur  eine  Antwort  hat  Ilsabe  Streng  besseren  Beweis  für  die  Liebe  zu  un- 
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Die  internationale  Gemein¬ 
schaft  verlangt  das  Bekennt¬ 
nis  zu  Menschenwürde  und 
Menschenrechten  und  verfügt  Sank¬ 
tionen  gegen  den  Staat,  der  dieses 
verweigert.  Menschenrechtsorgani¬ 
sationen  spüren  die  Übeltäter  auf, 
und  diese  verdienstvolle  Inquisition 
erfreut  sich  allgemeiner  Anerken¬ 
nung.  Die  Menschenrechte  sind  zum 
internationalen  Glaubenssatz  und 
Bekenntnisinhalt  der  modernen  Zi¬ 
vilisation  geworden.  Auch  im 
Grundgesetz  bekennt  sich  das  deut¬ 
sche  Volk  im  Artikel  1  Absatz  2  zu 
den  Menschenrechten  als  Grundlage 
jeder  menschlichen  Gemeinschaft 
auf  der  Welt,  also  nicht  nur  als 
Grundlage  unserer,  sondern  jeder 
Gesellschaft. 

Solange  das  Recht  als  in  „Gott" 
verankert  galt,  verstand  man  unter 
Recht  das  göttliche  Gesetz,  das  man 
zu  finden  und  dann  anzuwenden 
hatte,  um  die  natürliche  Ordnung 
aufrechtzuerhalten.  Vom  „Men¬ 
schen"  abgeleitet  wird  Recht  zu  ei¬ 
nem  Anspruch,  den  der  einzelne  be¬ 
sitzt.  In  zwischenmenschlichen  wie 
intergesellschaftlichen  Konfliktfäl¬ 
len  bedarf  das  Recht  aber  immer  ei¬ 
ner  machtvollen  Organisation,  um 
auch  durchgesetzt  werden  zu  kön¬ 
nen.  Die  Menschenrechte  lehren 
zwar:  „Wir"  sind  alle  gleich.  Doch 
sagen  sie  uns  damit  auch,  wer  alles 
denn  „zu  uns"  gehört?  Und  was  ist 
mit  denen,  die  ausgegrenzt  sind  und 


Niedergang  infolge  Terrors:  Das  um  1700  erbaute  Schloß  Schiobi tten ,  das  bis  1945  eine  der  größten  und 
wertvollsten  Privatbibliotheken  Europas  enthielt.  Weder  politischer  Opportunismus  noch  vorauseilender  Ge¬ 
horsam  durch  Eigentumsverzicht  führen  zur  Wiederherstellung  eines  rechtlich  und  sittlich  geordneten  Zustan¬ 
des,  der  im  Einklang  mit  Völker-  und  Menschenrecht  steht.  Ganz  abgesehen  davon,  daß  die  Vertreiberstaaten 
auch  im  fünften  Jahrzehnt  trotz  des  durch  Venvallung  übertragenen  immensen  Gebietes  offenbar  weder  willig 
noch  fähig  zu  sein  scheinen,  das  Vorgefundene  kulturelle  Niveau  der  Region  halten  zu  können  Foto  privat 


rung  und  Vertreibung  provoziert. 
Auch  heute  haben  die  deutschen  Hei 
matvertriebenen  ihr  Recht  auf  Rück- 
kehr  in  ihre  alte  angestammte  Heimat 
nicht  verloren  oder  verwirkt.  Der 
von  unseren  Vorfahren  begründete 
Wechselbezug  zu  Raum  und  Zeit,  zü 
Ostpreußen,  hat  Grundrechtscharak- 
ter.  Hieran  halten  wir  unverbrüchlich 
fest.  Heimat  wird  nicht  von  mäditi- 
gen  Potentaten  gnädigst  gewährt,  sie 
ist  der  Verfügungsgewalt  souveräner 
Staaten  entzogen.  Jede  Verletzung 
des  Heimatrechts  verstößt  deshalb 
sowoh  1  gegen  d  ie  Menschen-  als  auch 
gegen  Grundrechte.  Sie  ist  völker¬ 
rechtswidrig,  ganz  gleich,  ob  sie  vom 
erobernden  Staat  einseitig  veranlaßt 
oder  von  anderen  Staaten,  wie  in 
Potsdam,  vereinbart  wurde.  Eine 
„Zwangsumsiedlung"  unter  Beach¬ 
tung  der  Menschenrechte  kann  es 
nicht  geben.  Sie  ist  ein  Widerspruch  in 
sich  selbst! 

Sowohl  das  Kriegs-  als  auch  das 
Friedensvölkerrecht  verbieten  die 
Vertreibung  und  zwangsweise  Um¬ 
siedlung.  Hierauf  kann  sich  jeder 
1945  und  später  vertriebene  oder 
ausgesiedelte  Deutsche  berufen.  Ar¬ 
tikel  43  der  völkerrechtlich  gültigen 
und  auch  dem  Grundgesetz  zugrun¬ 
deliegenden  Haager  Landkriegsord¬ 
nung  von  1907  bestimmt,  daß  die 
Besatzungsmacht  keine  Maßnah¬ 
men  treffen  darf,  die  darauf  abzielen, 
die  öffentliche  Ordnung  und  das 
öffentliche  Leben  im  besetzten  Ge- 


Heimatrecht: 


„Kein  Friede  ohne  Gerechtigkeit 

Vertreibung  Deutscher  aus  Deutschland  bleibt  Völkerrechtsdelikt 


Von  WOLFGANG  THÜNE 


nicht  „zu  uns"  gehören?  Was  ist  mit 
uns  Heimatvertriebenen  in  der 
Rechtsgemeinschaft? 

Damit  sind  wir  an  einem  ganz 
wunden  Punkt:  Der  Begriff  des  na¬ 
türlichen  Rechts,  aus  denen  der  Men¬ 
schenrechtsgedanke  in  der  neuzeitli¬ 
chen  europäischen  Philosophie  her¬ 
vorgegangen  ist,  enthält  in  sich  eine 
Paradoxie.  Was  natürlich  ist,  stellt 
sich  nämlich  nicht  von  selbst  her. 
Zum  Recht  gehört  der  Zwang,  die 
Gewalt  und  damit  die  Notwendig¬ 
keit,  etwas  durchzusetzen,  was  ohne 
Zwang  auch  ausbleiben  kann.  Recht 
ohne  das  Durchsetzungsmonopol  ist 
ein  wertloser  Rechtstitel.  Das  Natür¬ 
liche  am  Menschen  ist  gerade  nicht 
einklagbar.  Die  Menschenrechte  kla¬ 
gen  erst  dann  etwas  ein,  wenn  sie  zu 
Grundrechten  werden,  zu  positiv  ge¬ 
setzten  Bürgerrechten  in  einer  Ver¬ 
fassung.  Aber  gerade  die  weitere 
Voraussetzung,  daß  die  Menschen 
eines  Gemeinwesens  untereinander 
sich  von  Gleich  zu  Gleich  behandeln, 
ist  nicht  einklagbar.  Wenn  also  ein 
Staat  einzelne  Bürger  oder  gar  ganze 
Volksgruppen  vom  „Recht"  aus¬ 
klammert,  ihnen  nach  innen  und 
nach  außen  den  Rechtsschutz  ver¬ 
wehrt,  obgleich  er  sich  zu  den 
„Grundrechten"  bekennt,  dann  über¬ 
zieht  er  sein  Gewaltmonopol  und  dis¬ 
kreditiert  sich  als  Rechts¬ 
staat.  Einklagbar  und  po¬ 
litisch  durchsetzbar  sind 
nicht  die  Elemente  des¬ 
sen,  was  der  Mensch  von 
Natur  aus  ist,  sondern 
nur  die  Bedingungen, 
unter  denen  sich  immer 


sehen  das  Maximum  an  Freiheit  und 
Menschenwürde  gesichert  ist. 

Wenn  die  Menschenrechte  zu  Bür¬ 
gerrechten  werden,  wie  sie  es  laut 
Grundgesetz  sind,  sind  sie  Abwehr- 
rechte,  zunächst  gegen  den  Staat, 
aber  indirekt  natürlich  Abwehrrech¬ 
te  gegen  jede  Bedrohung  der  Mensch¬ 
lichkeit.  Der  Sinn  der  Positivierung 
dessen,  was  man  Menschenrechte 
nennt,  besteht  in  der  Verteidi- 

Eder  Bedingungen  natürlichen 
ichseins  gegen  ihre  Bedrohung. 
Doch  da  zeigt  sich,  daß  dieses  Ver¬ 
hältnis  des  Menschen  zum  Natürli¬ 
chen  ein  politisches  Verhältnis  ist. 
Der  Mensch  ist  ein  politisches  Lebe¬ 
wesen.  Die  Menschenrechte  stehen 
immer  anderen  Ansprüchen  gegen¬ 
über,  die  sie  bedrohen.  Und  die  Be¬ 
drohung  tritt  natürlich  nicht  mit  dem 
Selbstverständnis  auf,  eine  Bedro¬ 
hung  zu  sein.  Sie  tritt  meist  mit  dem 
Versprechen  auf,  den  Menschen  zum 
Heil  zu  führen.  Gerade  mit  dem  Ar¬ 
gument,  den  Frieden  zu  wahren, 
werden  uns  Heimatvertriebenen  die 
Grundrechte  auf  Freiheit  und  Eigen¬ 
tum,  auf  Selbstbestimmung  und  Hei¬ 
mat  verwehrt,  obgleich  niemand 
leugnet,  daß  der  Akt  der  Vertreibung 
Völkermord  darstellt  und  damit  nach 
der  Konvention  der  Vereinten  Natio¬ 
nen  zum  unverjährbaren  Verbrechen 


Privateigentum  sichert  Unabhängigkeit 
und  ist  ein  Freiheitskriterium 


von  neuem  zeigen  muß,  was  Men¬ 
schen  als  ihrer  Natur  gemäß  betrach¬ 
ten.  Wenn  wir  international  die  Men¬ 
schenrechte  fordern,  fordern  wir 
nicht,  daß  ein  System  wie  unseres 
geschaffen  werden  muß.  Wir  fordern 
nur,  daß  Bedingungen  geschaffen 
werden  müssen,  unter  denen  die 
Menschen  frei  entscheiden  können, 
ob  sie  in  einem  System  leben  wollen 
oder  nicht.  Wo  also  um  die  Durchset¬ 
zung  der  Menschenrechte  gekämpft 
und  gestritten  wird,  geht  es  konkret 
um  politische  und  geschichtliche  Er¬ 
fahrung  im  Umgang  mit  den  Bedin¬ 
gungen,  unter  denen  für  den  Men¬ 


gegen  die  Menschlichkeit  zählt. 
Wenn  auch  die  Menschenrechte  als 
Bürgerrechte  einklagbare  und  mit 
den  Prinzipien  der  Rechtssicherheit 
und  Gesetzlichkeit  vereinbare  juristi¬ 
sche  Größen  sind,  so  ist  ihre  Verwirk¬ 
lichung  daran  gebunden,  daß  das 
Volk  sich  seiner  nationalen  Identität 
bewußt  ist,  seine  Selbstbestimmung 
anstrebt  und  wirklichen  Frieden  auf 
der  Basis  der  Menschenrechte  wie 
des  Völkerrechts  will. 

Ist  in  einer  Demokratie  dieses  Wol¬ 
len  mehrheitlich  nicht  vorhanden,  so 
sieht  es  nicht  nur  um  die  Verwirkli¬ 
chung  der  Menschenrechte  schlecht 


bestellt  aus,  auch  die  Gesellschaft  als 
Ganzheit  gerät  mehr  und  mehr  in  die 
argumentative  Defensive  und 
schließlich  selbst  auf  die  Anklage¬ 
bank,  wie  die  Frage  der  Entschädi¬ 
gung  von  „Zwangsarbeitern"  hat  of¬ 
fenbar  werden  lassen.  Rechtsverzicht 
wird  nicht  belohnt,  eher  bestraft! 
Hunderttausende  deutscher  Zivili¬ 
sten  wurden  verschleppt  und  zur 
Zwangsarbeit  genötigt, 

ebenso  wie  Millionen  - 

von  Soldaten  als  Kriegs¬ 
gefangene.  Niemand 
spricht  öffentlich  dar- 
üWr,  doch  gerade  dieses 
Schweigen  verletzt  das  ■ 
wichtigste  Bürger-  und 
Menschenrecht,  die  Würde  des  Men¬ 
schen. 

Analog  ist  es  mit  dem  willkürlich¬ 
feigen  Ausklammern  der  „Vermö¬ 
gensfragen".  Das  Eigentumsrecht  ist 
eines  der  elementarsten  Grundrech¬ 
te,  entspringt  Eigentum  immer  und 
stets  aus  Arbeit,  Fleiß,  Sparsamkeit 
und  Verzicht.  Eigentum  sichert 
Nachhaltigkeit  sowie  das  Überleben 
der  Familie  als  Erbrecht.  Es  gibt 
nichts,  was  den  Menschen  von  allen 
anderen  Wesen  auf  der  Welt  so  un¬ 
terscheidet,  wie  das  Eigentum.  Das 
Eigentums-  und  das  Freiheitsrecht 
sind  aufs  engste  miteinander  gekop¬ 
pelt,  wie  wir  Heimatver- 
-  triebenen  und  unrecht¬ 
mäßig  Enteigneten  am 
eigenen  Leib  verspürt 
haben.  Freiheit  und  Ei¬ 
gentum  sind  natürliche 

-  Voraussetzungen  der 

Menschenrechte.  Ein 
Rechtsstaat  wie  auch  die  Europäi¬ 
sche  Union  als  Rechtsgemeinscnaft 
müssen  Strukturen  der  Freiheit,  des 
Eigentums  und  des  Respekts  vor 
dem  Leben  schaffen.  Doch  diese  sind 
nicht  einmal  in  Ansätzen  erkennbar. 

Das  Privateigentum  sichert  vor  al¬ 
lem  Unabhängigkeit,  von  anderen, 
vom  Markt,  aber  insbesondere  vom 
Staat.  Privateigentum  ist  nicht  nur  ein 
Leistungsanreiz,  wie  es  die  klassische 
Wirtschaftswissenschaft  betont,  son¬ 
dern  ein  Kriterium  für  Freiheit.  Wer 
es  also  mit  dem  Eigentumsrecht  nicht 
soemst  nimmt,  nimmt  es  auch  mit  der 
Freiheit  nicht  so  ernst.  Wer  das  Eigen¬ 


tums-  und  Erbrecht  übermäßig  stra¬ 
paziert,  strapaziert  auch  die  Freiheit, 
insbesondere  die  Freiheit,  frei  von 
staatlicher  Unterstützung  per  „Ein¬ 
heitsrente"  zu  sein.  Überall  in  der 
Welt  zeigt  sich:  Je  höher  der  Anteil  an 
breitgestreutem  Privateigentum,  de¬ 
sto  größer  die  individuelle  Freiheit. 
Vertreibung  ist  der  schlimmste  denk¬ 
bare  Eingriff  in  das  Eigentumsrecht 


Heimat  ist  der  Verfügungsgewalt 
souveräner  Staaten  entzogen 


und  damit  eine  nachhaltige  Verlet¬ 
zung  praktisch  aller  Menschenrechte, 
leiten  sie  sich  vom  Individuum  oder 
vom  Kollektiv,  der  Volksgruppe  als 
Selbstbestimmungsrechtsobjelct,  her. 
Der  englische  Premier  Sir  W  inston 
Churchill  irrte  ganz  gewaltig  mit  sei¬ 
nem  vielzitierten  Ausspruch:  „...  die 
nach  unserem  Ermessen  befriedi¬ 
gendste  und  dauerhafteste  Methode 
ist  die  Vertreibung.  Man  wird  reinen 
Tisch  machen."  Die  Heimat  ist  der  Le¬ 
bensraum,  der  durch  die  darin  leben¬ 
den  Bewohner  einer  Volksgruppe  ur¬ 
bar  gemacht  und  über  Jahrhunderte 
kulturell  geformt  wurde.  Heimat  ist 
der  regionale  Existenzort.  Der  Hei¬ 
matboden  der  Nährboden  für  Volks¬ 
gruppen,  Völker  und  Nationen.  Im 
Mittelpunkt  der  juristischen  Begriffs¬ 
bestimmung  der  Heimat  steht  der 
Raum.  Kein  Mensch  darf  unter  keinen 
Umständen  und  schon  gar  nicht  mit 
dem  Motiv  „Kollektivstrafe"  aus  sei¬ 
ner  angestammten  Heimat  vertrieben 
werden.  Eine  in  alle  Welt  verstreute 
Volksgruppe  verliert  ihre  Identität, 
sie  stirbt  aus.  Daher  ist  die  Vertrei¬ 
bung  gleich  Völkermord  und  als  sol¬ 
cher  ein  unverjährbares  und  zu  ahn¬ 
dendes  Verbrechen  gegen  die 
Menschlichkeit. 

Leider  normiert  das  Völkerrecht 
kein  verbindliches  übernationales 
Rechtsschutzsystem  gegen  Vertrei¬ 
bungsverbrechen,  es  kennt  aber  auch 
keine  Verjährungsfristen,  wenn  man 
nicht  selbst  unrühmlich  auf  seine 
Rechte  verzichtet  und  damit  gefährli¬ 
che  Präzedenzfälle  mit  Krieg,  Erobe- 


biet  zu  zerstören  oder  ihre  Wieder¬ 
herstellung  zu  verhindern"  Die  Be¬ 
satzungsmacht  handelt  entgegen 
den  Bestimmungen  des  Art.  43 
HLKO,  wenn  sie  die  Zivilbevölke¬ 
rung,  die  wegen  drohender  Kriegs¬ 
gefahr  evakuiert  war  oder  flüchten 
mußte,  an  der  Rückkehr  hindert  oder 
aus  ihrer  Heimat  vertreibt.  Die  Art. 
6b  und  6c  des  Statuts  des  Nürnberger 
Militärtribunals  erklären 
-  Deportationen  oder  Ver¬ 
schleppung  der  Zivilbe¬ 
völkerung  zum  Kriegs¬ 
verbrechen  bzw.  zum 
Verbrechen  gegen  die 
■  Menschlichkeit.  Die 
„rechtswidrige  Ver¬ 
schleppung  oder  Verschickung"  der 
angestammten  Bevölkerung  ist  nach 
Art.  147  des  IV.  Genfer  Abkommens 
von  1949  ein  Tatbestand  des  Völker¬ 
strafrechts. 


Die  Vertreibung  der  Deutschen  er¬ 
füllt  nach  wie  vor  den  Tatbestand  ei¬ 
nes  völkerrechtlichen  Delikts.  Alle 
Vertreiberstaaten  sind,  da  eine  Ver¬ 
wirkung  oder  Verjährung  nicht  ein¬ 
getreten  ist,  nach  wie  vor  zur  Wie¬ 
dergutmachung,  zur  Naturalrestitu¬ 
tion  an  die  Vertriebenen,  verpflich¬ 
tet.  Natürlich  ist  die  Rückkehr  ein 
freiwilliger  Akt  jedes  Invididuums 
Wer  seinen  neuen  Aufenthaltsort  der 
alten  Heimat  vorzieht,  hat  Anspruch 
auf  Schadenersatz  in  Geld.  Aber  das 
Völkerrecht  gebietet,  daß  alle  Ver¬ 
triebenen  das  Recht  haben,  „to  return 
to  their  homes  and  property"  (in  utf 
Heim  und  Eigentum  zurückzukeh¬ 
ren)!  Wir  müssen  eins  endlich  Jemen 
„no  peace  without  Justice"  oder 
„kein  Friede  ohne  Gerechtigkeit^ 
Ein  wichtiger  Schritt  wurde  am  b 
Juli  1998  in  Rom  getan.  Dort  wurde 
das  Permanente  Statut  des  Interna¬ 
tionalen  „Criminal  Court  to  judge 
crimes,  genocids  and  crimes  agamst 
humanity"  verabschiedet  und  in  Den 
Haag  mit  der  Aburteilung  der  „eW* 
nisenen  Säuberungen"  im  ehemali¬ 


gen  Jugoslawien 

ligi  ‘ 
ehe 


gönnen. 


Nicht 


derjenige  belastet  die  Zukunft,  der 

e,  der 


geschehene  Verbrechen  gesühnt 


wissen  will,  sondern  derjenige,  uo 
sie  ignoriert  und  „unter  den  Teppicn 
kehren"  möchte. 


